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Eorbinian Gaͤrtner, 


Beneditiner zu St. Peter, beyder Rechte Doctor, und 
geiftliher Rath. 
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Ets}, guocunque in loco quisquis est, ldem est ei 
sensus et eadem acerbitas ex interitu rerum et publicarum 
et uarum; tamen oculi augent dolorem, qui ea, quae 
ceteri audiunt, intueri coguntur, nec avertere a miseriis 
cogitationem sinunt. Cicero ad diversos VI. ı. 
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Etsi, quocunque in loco quisquis est, idem est ei 
sensus et eadem acerbitas ex interitu rerum et publicarum 
et suarum; tamen oculi augent dolorem, qui ea, quae 
ceteri audiunt, intueri coguntur, nec avertere a miserlis 
cogitationem sinunt, Cicero ad diversos. VI, ı. 
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Vorerinnerung des Verfaffers. 


—ii — 


Di Geſchichte der letzten fuͤnfzig Jahre 
des erzbiſchoͤflichen unmittelbaren Reichsſtiftes 
Saltzburg iſt an wichtigen Ergebniſſen fo 
reichhaltig, und die allumfaſſenden Reformen, 
welche der letzte regierende Fuͤrſterzbiſchof, 
der weiſe, unvergeßliche Hieronymus Collo⸗ 
redo, ſowohl in Hinſicht auf das Kirchen⸗ 
weſen als auf den Staatshaushalt angeordnet 
hat, waren fuͤr das Stiftsland ſo wohl⸗ 
thaͤtig, daß ich weder jene noch dieſe mit 
Stillſchweigen uͤbergehen darf, und daß ich 

| . Das 


daher gegen meinen tigenen Wunſch gend⸗ 
thiget bin, den letzten oder eilften Band in 
zwey Theilen zum Druck zu geben, weil er 
fonft zu ſtark würde. Cs wird mir dieß 
zugleich Raum zu einem vollſtaͤndigen Regiſter 
Über das ganze Werk geben; indem in dem 
gegenwärtigen erften Theile die Gefchichte der 
erften dreyßig Jahre vollendet, und folglich bie 
auf die legten zwanzig Fahre fortgeführt iſt. 
Die Gefchichte der legten Lebensjahre des 
Hieronymus, während welchen ihm «8 nur . 
noch: erfaubt war, die geiftlichen Geſchaͤfte 
des Erzfprengels zu beforgen, kann nur einen 
unbedeutenden Raum einnehmen. 


— — 


Nachricht an die Lefer. 





JH Verfaſſer diefer Ehronif, Corbinian Gärtner, 
wurde bald, nachdem er das Manufcript der Cenſur 
übergeben hatte, Eranf, und ftarb in Sfchl, wo er 
duch das Sohlenbad die Gefundheit wieder zu erlan⸗ 
gen ſuchte, den 24. May 1824 im 73, Jahre feines 
Alters. Aber feines Todes wegen wird die Chronik 
von Salzburg nit unvollendet bleiben, und es 
wird der Schluß fogar früher erfcheinen, als diefer 
Band feinem Vorgänger folge. Daß aber der Ver: 
faffer den Druck deffelben nicht erlebte, mußte bey 
der Revifion um fo mehr bedauert werden, weil fich 
auch feine Handfchrift nicht vorfand, und die Ab—⸗ 
fhrift oft unrihtig war. Daher möchten wohl einige 
Unrihtigkeiten ſich eingefhlichen haben, indem man 
fih nur offenbare Sehler zu verbeffern erlaubte. Das 
Ganze aber ift unverändert fein Werk, felbft in der 
Orthographie. Die bedeutendern Drudfebler find am 
Ende angezeigt. 
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Sigismund M, 


zwey und fechzigfter Erzbifhof vom Jahre 1753 
bi5 1771. 


Y, dem Wbleben des  verewigten Erzbiſchofs 
Andreas Jakob waren folgende Domberren vorhanden: 
Johann Reinhard, Graf von Gallenberg, Dont: 
probft, Sigismund Chriftoph, Graf von. Schrat; 
tenbah, Domdehant; Franz YZeinrih, Graf von 
Rönigl, Senior; Franz Karl, des heil. R. R. 
Erbtruchſeß, Graf zu Sridberg, Bifchof zu Chiem— 
je; Johann Joſeph, Graf zu Trautfohn, Erz 
biſchof zu Wien; Leopold Erneft, Graf zu Sirmian, 
Biſchof zu Sekau; Vigilius Maria, Graf zu Sir; 
mien, Bifchof zu Lavant; Wolf Leopold, Graf. 
von Wildenflein; Joſeph Maris, Graf von Thun, 
Biſchff zu Gurk; Johann Baptifl, Graf von 
Thurn; Erneſt Gottlieb, Graf von Attems, Bis. 
ſchof zu Laybach; Keopold Anton, Graf von Pod: 
ſtatsky; Karl Hannibal, Graf von Dietrichftein; 
Peter Pirgilius, Graf von Thun; Philipp Barl, 
Graf von t Genobelm; Ferdinand Chriſtoph, Graf 

Ya - von 
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von Zeil; Franz Xaver, Graf von Breuner; Joſeph 

Gottfried, Graf von Saurau; Johann Franz, 
Graf von Khevenhuͤller, reſignirter Biſchof von 
Wieneriſch-Neuſtadt; Hieronymus Joſeph Franz de 
Paula, Graf von Colloredo; Johann Leopold, 
Graf von Khevenhuͤller; Joſeph Philipp, Graf 
Spauer; Joſeph, Fuͤrſt zu Hohenlohe, und Maria 
Corbinian, Graf von Saurau *). 


Der ı2te März 1753 wurde von dem Domkapitel 
zum Wahltage beitimmt. Nachdem an diefen Tage 
die Domberren in der Domkirche dem heil. Geiftamte 
beygewohnet, und aus den Händen des Abtes von 
St. Peter das heilige Abendmahl empfangen hatten, 
gingen fie unter militärifcher Pargdirung der. Bürger 
und Soldaten, in das Kapitelbaus, und begannen 
das Wahlgefchäft; allein es berrfchten unter ihnen zu 
viele und zu mächtige Partheyen, als das eine bal— 
dige Bereinigung fo verfchiedener Gefinnungen hätte 
‚ erfolgen Eönnen *). | 

J Es 
) Von dieſen waren jedoch drey Feine Capitularen, 
naͤmlich Colloredo, Hohenlohe und Maria Corbinian 

Saurau, der Erzbiſchof von Wien, Graf Trautſohn, 

erſchien gar nicht, und der Graf Zeil kam erſt den 29. 

Maͤrz von Ausburg, wo er ſeine Reſidenz gemacht, 

hier an, Von diefer Zeit gab es 2ı ſtimmenfuͤhrende 

Capitularen. 


**) Die Wahl mögen wohl die Biſchoͤfe, welche zugleich 
Gapitularen waren, erfchwert haben. Es waren deren 
6, die wirklihe Bifhöfe waren; denn Khevenhüller 
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Es geſchahen in dreyzehn Tagen 49 Abſtimmun⸗ 
gen, ohne daß für den einen, oder den andern Mit: 
werber die erforderliche Zahl von Stimmen herausge: 
kommen wäre. Die Wahlherren ließen es fogar auf 
den 5. April, als den legten ihnen noch offen geftan: 
denen Wahltag. ankommen. An. diefem Tage mußte 
aun entweder ein Erzbifchof gewählet, oder die Er: 
nennung deffelben dem päpftlichen - Stuhle überlaffen 
werden. Schon um 8 Uhr Morgens verfammelten ſich 
die Domberren, und blieben den ganzen Tag bey ein= 
ander. Erft um 4 Uhr Abends fiel die Mehrheit der 
Ctimmen auf den bieherigen Domdehant, Sigis: 
mund Chriftoph, Grafen von Schrattenbach, wel: 
Ger hierauf unter einem großen Sreudengefchrey des 
Volkes in die Domkirche geführt wurde. Nach Endi— 
gung des Ambroftanifchen Lobgefanges fehte er fih auf 
den erzbiſchoͤflichen Thron, jedoch ohne Baldachin, und 
empfing von dem Domkapitel die Huldigung. Die Di- 
ſchoͤfe leifteten ihm folche vermittelt einer Umarmung, 
die übrigen Gapitularen aber mit einem Handkuße. 


Am 7. May darauf hielt derfelbe feinen feyerli- 
lichen Einzug in die Stadt und in die Nefidenz, wo;er 
fodann 


hatte fein Bisthum bereits refignirt. Da nun Feiner 
von den 6 Bifhöfen ein Breve Eligibilitatis erhalten 
hatte, und alle 6 Biſchoͤfe fehr wirdige Männer wa: 
ren, und im Falle eine Wahl mit einer YPoftulation 
zufammen traff, der Bifchof 2 Drittel von den Stim: 
men brauchte; fo mußte es ſchwer halten, eine kano— 
nifhe Wahl zu Stande zu bringen. 


6: Kilfter Zeitraum. 


fodann aus’ den Händen des Domkapitels die Regie: 
rung des Erzftiftes übernahm, und nicht nur von den 
Ständen, fonderm auch von den Landesftellen und von 
dem Stadtmagijtrat die Huldigung empfing. 


Der neue Erzbifchof warb geboren den 25. Fe 
bruar 1698, und war der erfigeborne Sohn des Kaiſerl. 
Königl. Kämmerers, Otto Heinrich, Grafen von 
Schrattenbach; allein aus Neigung zum geiftlichen 
Stande trat er das Recht der Erſtgeburt feinem jün= 
gern Bruder Sranz Anton ab, und faßte den Ent: 
ſchluß, fih ganz der Religion und der Kirche zu 
widmen. Im Jahre 1711 begann er zu Salzburg 
- feine alademifche Laufbahn, und begab, fi hierauf 
nah Ron, wo er feine geijtlihen Studien mit glüd: 
chem Erfolge vollendete. Schon in feiner erſten Zur 
gend wurde er Domberr an den Hochftiften Eichſtaͤdt 
und Augsburg; allein Domberr des Erzftiftes Salz; 
burg ward er erſt im 33ſten Jahr feines Alters. Den 
19. May hatte er ald Domkanoniker aufgefchworen, 
und den 23. September 1733 erhielt er Sit und Stim— 
me im Kapitel. Sehr frühzeitig trug ihm das Kapitel 
wichtige Gefchäfte auf. Er beforgte alle zur allgemei- 
nen Zufriedenheit, und bewies fi) immer als einen 
Mann von Ihätigkeit und Geſchicklichkeit. Den 14. 
Dezember 1750 wurde er in feiner Abweſenheit zur 
Würde eines Domdechants erhoben. Schon damals, 
als er noch ein Mitglied des Domfapiteld war, glich 
fein Haus einem Heinen Bisthume, in welchem er 
der Hıri, und feine Dienerfchaft die, Heerde war; denn | 
- er 


| 


Sigismund IIL 7 
er führte über bie Sitten feiner Untergebenen eine 
firenge Auffiht, und ermunterte fie immerhin durch 
Wort und Beyfpiel zu einem frommen und tugendhaf⸗ 
ten Lebenswandel. Er bielt fie fleißig zum- Kirchen: 
befuche und zu andern Andachtsuͤbungen an, und ges 
both ihnen, menigftens alle Monathe,. und an den 
Sefttagen der Mutter Gottes zu beihten, wornach er 
ihnen das heilige — mit eigenen Haͤnden dar⸗ 
reichte. 


Am 26. May 1753 verſchied Godefried Rroͤll, 
Abt zu St. Peter in Salzburg, und ehemaliger Pro: 
feffor der heiligen Schrift in der bdafigen Univerfität 
im zaften Sabre feines Lebens, nachdem ihn vier 
Tage vorher ein Schlagfluß getroffen hatte. Seine 
Leihe wurde am 1. Juny darauf mit großer Seyerlich- 
Feit zur Erde beftattet. Der damahlige Lehrer ber 
Kirhenrechte, P. Gregor Zallwein, hielt die Leichen: 
rede *). 

Am 





*) Diefe Mede erfhien Im Drude, unter dem’ Titel: 
Godefridus des Uralten = Hodlöblihen Stiftes und 
Klofterd St. Peter in Salzburg Würdigfter Abbt ꝛc.⸗ 
als ein in der Lehrſchule Chriſti gelirniger Lehrjuͤnger, 
und nachmals volltommner Lehrmeifter der chriſtlichen 
Sanftmuth und Demuth bey feiner Höcjtbeträbten 
Leihenbegehung vorgeſtellet. Salzburg (22 Seiten in 
Fol). 


Den ı.. Zuny des nämlihen Jahres ftarb im 
Stifte zu St. Peter aud der P. Vital Pottenhofer. 


8.0... Kilfter Zeitraum. 

Am 4. July fehritten die DBenebiktiner zu St: 

‚Meter zur Wahl eines neuen Abtes, und eine große 

Mehrheit ihrer Stimmen fiel im dritten Serutinium auf 

den erft neu angeftellten Pfarrer und Hofmeifter der 

BE Dornbach naͤchſt Wien P. Beda Seeauer, 
| einen 





Er ließ im Jahre 1738 zu Kempten eine Abhandlung 
druden, die dem Stifte und ihm die Ungnade des 
Erzbifhofes Firmian auf eine kurze Zeit zuzog, und 
in Salzburg mehr Auffehen machte, als fie verdiente. 
Sie führt den Titel: MonachatusS. Ruperti fundatoris 
et primi quondam Episcopi et Abbatis Cathedralis olim 
Monasterii ad $. Petrum intra Salisburgum. Vindicatus 
contra D. D. Martinum Weifsbacher,, Vicarium ad 
B. Virginem in Alpibus, decanatus Salfeldensis. 


Martin Welßbacher, Vilar zu Alm im Decanat 
Calfelden, fchrieb; Vitae Sanctorum Petrinorum und 
behauptete, der heil. Rupert wäre ein Weltpriefter 
gewefen, Pottenhofer ſah das ald eine Verlegung der 
Ehre des Benediktiner Ordens an, und bejtrebte fich 
darzuthun, daß der heil. Rupert fih zum Benediktiner 
Drden beiannt habe. Den Erzbiihof verdroß vorzüg- 
th, daß Pottenhofer feine Abhandlung nicht dem hie— 
figen Eonfiftorium zur Cenfur übergeben, und daß er 
in dem unflugen Eifer für bie eingebildete Ehre fei- 
ned Ordens fogar die Lächerlihe Meynung aufgeftent, 
bie gegentheilige Meynung wäre dem Fatholifchen 
Slauben gefährlih; indem die Päbite in mehrern 
Bullen den heil. Rupert einen Benediktiner nennen. 
Dem Pottenhofer war wahrfcheinlich dag Clem, ult. de 
sent. excom. unbefannt, Gaffari macht in feinen Vind. 
adversus Sycophantas p. 9, ebenfalls Meldung von 
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einen Mann, welcher ſich durch Frömmigkeit ſowohl, 
als Gelehrfamkeit unter feinen Ordensbrüdern vorzüg- 


li auszeichnete und in feiner Würde von dem Erzbis 
fhofe noch im nämlichen Monate beftätiget wurde *). 


Sm Sabre 1753 ereigneten fich unter der hoben 
Geiftlichfeit von Salzburg auch nod) einige andere Ver: 
änderungen. Denn im Monathe Juny refignirte Vir⸗ 
silius Maria, Graf von Sirmian, das Bisthum Las 
vant; und den 11. September befchloß der Domprobft 
Johann Reichard, Graf von Gallenberg, feine 
irdifche Laufbahn im Sriten Jahre feines Alters. 


Am 26. November darauf wurde der refignirte 
Biihof von Kavant, Pigilius Maria, Graf von 
Sirmian, zum Domprobfte, und am ı2. Dezember der 
Domberr Ferdinand Chriftoph, Graf von Zeil, zum 
Domdechant ermählet. 


Erft im Dezember, mithin erft im achten Monate 
nad feiner Wahl hatte Erzbifhof Sigismund das 
erzbi⸗ 


dieſer Abhandlung und ſagt: Prodiit nuper Sycophanta 
quidam, qui libello Campodoni edito Monasterii D. 
Petri gloriam verbis arrogantilsimis extollere est 
aggrefsus. Multa in eo sunt petulanter in Archiepis- 
copos et Pontificum scripta. Wer die Abhandlung 
lieft, wird befennen, daß dieſes Urtheil übertrieben iſt. 


*) Die erzbifhöflihe Bertättigungs - Urkunde findet ſich in 
‚Novifs. Chron. Monast, ad S. Petrum pag. 65g. 


30 — Zeitraum. 


erzbiſchoͤſſiche Pallium aus Nom erhalien, — er 
aber, fo-wie für die paͤbſtliche Beſtaͤttigung zuſammen 
"nur 16000 Scudi zu bezahlen hatte. Am 21. diefes 
Monats, als am Fefte des heil. Thomas, ließ fih nun 
‚berfelbe in der Domkirche dur den Bifhof von Gurk 
in Benftandfhaft der Bifchöfe von Chiemfee und 
Seckau die bifhöflihe Weihe ertheilen, und dag Pal- 
lium umbängen. Bey diefer Seyerlichkeit bielt der 
neue Abt von St. Peter, Beda Seeauer, auf der 
Domkanzel die Einweihungsrede, melde allgemeinen 
Beyfall fand, und daher gedrucdt wurde *). 


Am 23. darauf, als am vierten Conntag des. 
Advents, hielt der. Erzbifhof in der Klofterfirhe zu 
St. Peter fein erftes Pontificalamt, unter welchem der- | 
felbe dem neuen Abte dafelbft bie RUE Einfeg- 
nung ertheilte. Ä 


Da Erzbifhof Sigismund die.Befürderung der 
Sittlichfeit unter feinen Untergebenen fi von jeher 
vorzüglich angelegen feyn Tief, und befonders das 
Lafter der Unkeufchheit über alles verabfcheute; fo ging 
auch beym Antritte der Regierung feine erfte Sorge 
dahin, durch zweckmaͤſſige Anftalten der Eittenlofigkeit 
und insbefondere der Unzucht vorzubeiigen. Er erließ 
daher noch in feinem erften Negierungsjahre, und zwar 

Ä | unterm 
Lob⸗und Ehrenrede bey dem hochfeyerlichen Feftbegäng- 
niß, als Sr. Hochfuͤrſtlichen Gnaden Sigmund Chriſtoph 
zum Biſchof conſecrirt worden, und das erzbiſchoͤfliche 
Pallium empfangen hat. Salzburg 1753 in Fol. 
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unterm 7. Dezember ein: umftändliches Strafgefeg wir 
der die fleifchlichen Verbrechen *), zu welchem er, fo 
lange er regierte, von Zeit zu Zeit, je nachdem. es bie 
Umftände veranlaßten, neue Zufäge bekannt machte“). 
Dabey aber beftrebte er fich die Ehe nah Möglichkeit zu 
befördern, und zeigte ſich daher fehr willfährig, wenn 
er von feinen Staats = oder Hofdienern um Heuraths⸗ 
Bewilligung erfuchet wurde, denen er nicht felten 
noch dazu eine Eleine Beyſteuer zu reichen pflegte. 


Da im Sabre 1750 in den oͤſterreichiſchen Staa⸗ 

ten der fogenannte zwanzig Guldenfuß eingeführt, 

und 

*) Erneuerte Poenal - Berordnung , die fleifchliche Verbre⸗ 

hen, und deren Unterfchleifgebung betreffend. Salz: 
burg 1753, 2 ı/a Bogen in 4to. 





*n) Bon denen aber einige fehr auffallen. Damahlen war 
es noch üblich, daß zu Ende des Schuljahres von den 
Studierenden ein Iateinifhes Schaufpiel aufgeführt 
wurde, dem auch gewöhnlich Frauenzimmer mit Manns⸗ 
perfonen im großen Saale des Univerfitätsgebäudes 
beywohnten. Damit bey diefer Gelegenheit nichts’ ge- 
gen Zucht und Eittlihfeit vorgehen könne, verordnete 
der Fürft, daß diefes Schaufpiel allemal eigends für 
Srauenzimmer mit Ausfhluß aller Mannsperfonen, 
und ein andersmahl für Mannsperfonen mit Aus- 
fhluß aller Frauenzimmer aufgeführt werden follte. 
Ferner ließ er es öffentlich bekannt ‚machen, daß er 
Keinem, welder fih eines fleifhlihen Verbrechens 
ſchuldig gemaht, oder eine Geſchwaͤchte geheurathet 
hat, einen fuͤrſtlichen Dienſt verleihen werde. 


12 | Bilfter Zeitraum, 


und folder im Jahre 1753 zu Folge eines den 21. 
September mit Defterreich getroffenen Einverftänd:- 
nißes auch von. dem Churfürften in Baiern angenom: 
men worden mar; fo fand fi der Erzbifchof genoͤthi— 
get, noch im nämlichen Jahre eben diefem Münzfuße 
„beyzutretten, über welchen Beytritt er hierauf ſowohl 
mit dem Wiener, ald Münchnerhofe befondere. Ver: 
träge abſchloß *). 


Allein dieſer Muͤnzfuß dauerte in dem Ergzſtifte 
“wenige jahre, weil Baiern fich bald über denfelben 
hinwegſetzte, und alfo die Beybehaltung deffelben für 
Salzburg fo nachiheilige Solgen gehabt hat, daß der 

Erz: 





*) Unpart. Abhandlung von dem Staate des Erzitiftes 
Salzburg $.354 ©. 417. — Das zwifchen Defterreih und- 
Baiern getroffene Einverftändniß findet fih in Cori's 
Sammlung. des Bairifhen Muͤnzrechts, dritter Band 
©. 351, und in Hirſchen's Münzarhiv VI. Theil ©. 
398 u. d. f. Das Acceffionsinftrument über den 20 fl. 
Fuß zwifhen dem E. E. geheimen Rath und dem Berg— 
wefend = Direftiong = Hof- Collegiums Präfidenten Karl 
Ferdinand Grafen von Königsegg, und dem Hochfuͤrſtl. 
Salzburgifhen Domcapitularen und Direftorial = Ge= 
fandten auf dem Neichstage J. G. Graf von Saurau, 
ift zu Salzburg unterzeichnet worden den ı. Dezember 
und zu Wien den 4. Dezember 1753. Das Acceſſions? 
inftrument zwifhen dem Erzbifchofe von Salzburg 
und dem: Shurfürften von Baiern iſt gefertiget worden 
zu Salzburg den 16. März, und zu Münden den 23. 
März 1754. Diefer Münzfuß ift dann hier mit dem 
1. Juny 1754 in Vollzug gebracht worden. 
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Srsbifehof auf dringende Qorftellungen des hiefigen 
Handelftandes und ſaͤmmtlicher Landitände endlich audy 
davon abftehen mußte. Weiter unten hievon noch mehr. 


Das durch Nefignation des nunmehrigen Domprobs 
fes erledigte Bisthbum Kavant verlieh der Erzbifchef 
am 4. Februar 1754 dem Domberen und Conſiſtorial⸗ 
Hrifidenten, Johann Baptift Grafen, von Thurn, 
Walfaffina und Taris, Am 18. April darauf bes 
Rätigte er denfelben im. diefer Würde, und am 28, 
deffelben Monats mweihete er. ihn zum Bifchofe *).. 


Nachdem ‚der Probft zu Ungarn Patricius Zwid 
(1753) mit Tode abgegangen. war, fo ernannte das 
Domkapitel, nad): eingeholtem Gutachten vom Abte zu 
Tegernfee, den Auguftin Haͤmml zu feinem Nachfol- 
ger, und präfentirte ihn dem Bifchofe von Sreyfingen. 


Noch vor der Wahl eines neuen Domdehants 
ihenkte der Erzbifchof dem Erhardi- Spital fein gan: 
| zes 


*) Bey der Beſtaͤttigungsfeyer hielt der damalige Kano- 
nit, Gregor Zallwein, folgende gelehrte Rede: Corona 
triplex — Sigismundo Christophoro S. R. I. Principi 
et Archiepiscopo Salisburgensi etc. etc, in solemni con- 
firmatione — Joannis Baptistae ex S. R. I. Comitibus 
de Turri, Tafsis et Valsassina etc. Episcopi Lavantini 
nominati ab anno’ MDCCLIV Die ı8 Aprilis confir- 
matiablata Salisburgi in Fol. Diefe Rede iſt aud) 
am Ende feines, bes Ballweins, berühmten Werkes: 

‘ Principia juris Ecclesiastici abgedrudt. 


14 Eilfter Zeitraum. 
zes Mobiliar: Bermögen, welches er in der Dom: 

dechantey hinterlaſſen hatte. Da der damalige Ram: 
mer» Direktor, Freyherr von Nehlingen, den größten 
Preis dafuͤr anboth, nämlich 1300 fl., fo wurde ihm ' 
daffelbe zugefprochen und ausgehändiget. Nah dem 
Willen des Stifters mußte diefe Summe gegen Zinfe 
angelegt werden. Nebſt dem verordnete der. Stifter: 


1. Daß für ihn jahrlih am ı. May in der Spital- 
Kirche eine Meffe gelefen, und dafür dem Priefter 
4o fr, gegeben werden folte. Ä 


2. Daß den 25 Pfründnern, welche am nämlichen 
Tage beichten- und das allerheiligfte Sakrament des Al⸗ 
tars empfangen, Geld gefpendet werden follte, nämlich 
jeverMannsperfon 45 Er., und jeder Weibsperfon 30 Er. 


3. Dem Untermeifter und feinem Weibe follte ı fl. 
gereicht, und die Kirche fol 


4. für Wahs und Paramente mit ı fl. 15 Fi. 
entfchädiget werden. Endlich 


5. fol der Neft von Sinfen dem Domkapitlifchen 
Spital zu Guten kommen. 


Während des letzten Interregnums hatte das Dom⸗ 
Eapitel befchloffen, namentlich vier Befchwerden gegen 
die fürftlihen Beamten in Jurisdiktionsſachen dem eis 
nen Sürften vorzutragen. Belanntli hat der Erzbi- 


_ ſchof 


hof Paris im Jahre 1645 mit den Domkapitel einen 
Receß, Yurisdictional: Sachen betreffend, abgefchloffen, 
und als darüber: Zweifel, befonders in Ruͤckſicht der 
Inventuren und Gerhabfagungen, entftanden find, fo 
hat der Erzbifhof Mar Gandolph zwey Erklärungen 
des Neceffes von 1645 abgegeben, von denen die eritern 
von 1677 und die letztern 1680 find. Seitdem Elagte 
das Domkapitel von Zeit zu Zeit, 1) daß die fürftlichen 
Beamter bey Eumulativ -» Sperren und Inventuren 
mehr fordern, als fie gemäß dem Receß von 1645 zu 
fordern berecdhtiget find. 2) Daß die Domkapitlifchen 
Beamter nicht beygezogen werden, wenn Grundholden 
des Kapitels wegen VBergehungen gegen die Erforde: 
rungen unterſucht, und zu Geldſtrafen verurtheilt 
werden, was doch in der Erklärung des Erzbifchofes 
Mit Gandolph $. 4 dem Domkapitel zugefagt 
worden fey.. 3) Daß die Domfapitlifchen Unter 
thanen gegen den $. 5. des Meteffes von 1645 bey 
allen Gelegenheiten zu Spartwerfen, Nobathen oder 
zu Hand- und Sparrdienſten, und zwar ohne alle 
Nequifition bey den Domtapitlifchen Beamten aufge 
bothen werden; und 4) dag man e8 den Verwaltern 
des Kapitels nicht erlaube, die Fapitlifhen Grundhol- 
den zu erequiren, oder daß man ihnen doch die nöthige 
Affiftenz verfage Sigmund fihaffte 1754 alle diefe 
Beihwerden im feiner Iegten Erklärung des ER 
lifchen Receſſes ab *). | 
— Die 
) Man findet dieſe letzte Erklaͤrung nebſt dem Haupt: 
receß von 1645 und den Erklaͤrungen von 1677 und 
1680 in Zauner’d Sammlung der wichtigften, die Staats⸗ 
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Die Poftanftalt hatte der Oberftlämmerer Georg 
Graf von Arco, der zugleih SOberfiftallmeifter 
war, in Pacht. Während der Eedisvafanz ward 
ebenfalls befchloffen, den zukünftigen regierenden Fuͤr— 
ften zu erfuchen, ‚daß er die Briefpoft, und den Poft- 
wagen, mit einem Worte , die ganze Poftanftalt auf 
eigene Negie übernehmen, und daß er alle Briefe und 
Paquete, welche mit dem Siegel des Kapitels ver- 
fehen find, und ebenfo alle Briefe und Paquete, wel⸗ 
che an daffelbe gelangen, portofrey erklären. möchte. 
Das Domkapitel vergaß feinen Vortheil nie. Indeſſen 
geſchah, was es gewuͤnſcht hatte. 


Endlich bath das Domkapitel, den — Be 
fehle ( Litterae promotoriales ) zu ertheilen, dag 
feine bey dem Hofrathe ſchon lange anhängige Prozeffe 
endlicy enifchieden werden. Das gab dem Fürften Ge- 
fegenheit 1754 eine neue Hofrathsordnung entwerfen 
zu laffen, ‚und zu fanktioniven *). Sie ift mit 
vieler Ausführlichfeit abgefaflet. Der Ste F. verordnet, 
daß der Prafident mit dem Direktor und nad Gutbe— 
finden mit Beyziehung eines Altern Rathes die Zeit 
beſtimmen fol, innerhalb — uͤber jede Sache zu 
referiren ſey. 

Das 
verfaſſung des Erzſtiftes Salzburg betreffenden Ur- 
funden von ©, 252. big 254 wörtlich abgedrudt. 


*) Man findet fie nebſt Vorfchriften, wie fih ein Hof: 
rath8 = Sommiffar bey Inftallationen zu verhalten Hat, 
in Zauner’s Auszug ber wichtigften Salzburgifchen 
Landesgefere Iten Band ©, 207. 


„Sigismund. IH. u‘; 


Das Domkapitel war; mit“ allen diefen. Anord⸗ 
nungen wohlszufrieden, nur bedauerte es, daß in 
der legten Erklärung vom Erhardi⸗Spital, von der 
Hofkirchifchen: Sundation und nom Bisthum Ehiemfee 
dar Feine Meldung: gefchehen. iſt, ob es gleich ges 
beihen, Daß diefe Inſtitute mit eingefchloffen werden 
möchten, damit fie die naͤmlichen Privilegien zu ges 
niegen hätten, welche das: Domkapitel errungen hat. 
Um num das Domkapitel ganz zu beruhigen, ließ der 
Fürft an den Hofrath den, Befehl ergeben, es follten 
die Güter der benannten Inſtitute eben fo betrachtet 
und beurtheilt werben, wie die eigentlichen Doms 


— Guͤter . 


Sigmund ſpendete nicht nur ſelbſt ——* Al⸗ 
moſen, ſondern ſorgte (1754) auch durch ſehr zweck⸗ 
maͤſſige Almoſenordnungen fuͤr die Hauptſtadt und 
fuͤr das Land, den Nothleidenden Huͤlfe zu verſchaf⸗ 
fen *). Und weil Wucher beſonders die Duͤrftigen 
ſehr druͤckt, oft ganz zu Grunde richtet, ſo verord⸗ 
nete er zur naͤmlichen Zeit, daß jeder Darleiher, 
welcher, den Reichsſatzungen zuwider, über 5 von 
100 jährliche Zinfen nimmt, den 4ten Theil des 

Haupts 
*) Catrarchen von 1754 ©. 105, 133 und 144 
——— —— — 
*) Beyde Almoſenordnungen hat Zauner in ſeine 
Sammlung der wichtigſten Salzb. Landesgeſetze 1. 
B. ©. 3 und 11 aufgenommen. 
B 
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Hanptftubles zur. Strafe: verlieren: Fol; dieſer fol 
zur ‚Hälfte: der: Armenkaffe zukommen ;i-die andere 
Hälfte ſoll zwiſchen dem zuftändigen Gerichte und 
dem Schuldner, oder dem, der fonft den: wucherlichen 
Contract denuncirt,. getheilt werden. Nebſtdem fol 
der Wucherer angehalten werden, dem Schuldner das 
gefegiwidrig eingenommene Intereſſe zuruͤckzuſtellen; 
endlich ſeyen alle wucheriſche Vertraͤge und Hand⸗ 
lungen: als null und nichtig zu erkennen, und dem 
Fuͤrſten, oder deſſen Hofrath, m — der 
Perſon, —— — RG 
ı PC Br I nr 3 
. Um dieſe Zeit en Graf Montfort großen 
DBrandfchaden gelitten, und mittelft des Bifchofes 
von Chiemfee um Unterſtuͤtzung gebeihen,‘ Der Erz- 
Bischof ‘gab 500 Dukaten, die Landfchaft 300, und 
das Domkapitel 500. Eine anfehnlihe Summe, die 
man Einem von.gemeiner Geburt wohl auf einen 
Fall würde gegeben .. en 


Denn ganz anders lautete die Ettlärung, welche 
der Erzbifhof Sigmund im naͤmlichen Jahre (den 
13. May 1754). in Betreff gewiſſer Schulden, bie 
der Erzbifchof Leopold binterlaffer hat, von fi 
gegeben. Es ift bereits im vorhergehenden Bande 
Eeite 601 erzählt worden, daß dieſer Erzbiſchof waͤh— 
rend des öfterreichifchen Gucceffionsfrieges um die 
laufenden Befoldungen und Penſionen bezahlen zu 

| — koͤn⸗ 


I 


”) Bauner a. a. D. ©. 310, 
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fönnen, den fürftlichen Beamten, melde Caution 
leiften mußten, unter Verluft des Dienftes aufge: 
tragen bat, ihre Sautionen gegen fünf Procent jähr: 
lihe Zinfen, die die Beamten aus der Amtskaſſe 
felbft nehmen Fonnten, im baaren Gelde zu. erlegen, 
und das Domkapitel, als es diefen erzbifchöflichen 
Befehl erfahren hatte, . dagegen Vorftellungen ge: 
maht, und ausdruͤcklich erklärt hat, daß dasfelbe 
diefe Schulden nie als rechtskräftig erkennen. werbe; 
indem fie gegen feinen Willen gemacht worden find, 
oder etwa ferner gemacht werden möchten. Da nun 
diefe Schulden noch nicht getilgt waren, und auch. 
die Zinfen nicht bezahlt wurden; fo bewogen‘ endlich 
den Erzbifchof die befländigen Bitten und Xhränen 
der Wittwen und Waifen, fich hierüber mit dem 
Domkapitel zu berathen, und eine günftige Entfchlies 
fung zu faffen. Das Nefultat bievon war, ber 
Erzbiſchof und das Domkapitel waren der Meynung, 
gemäß den Gefegen könnte man einen Nachfolger des 
Erzbiſchofes Firmian nicht anhalten, diefe Schulden 
zu bezahlen; indem fie ohne Beyftimmung des Kapi- 
teld, ja fogar gegen deffen Willen gemacht worden 
wären, und es fey blos eine vÄterliche Milde und 
Öutherzigkeit, wenn ſich der Fürft zur Bezahlung 
diefer Eautionen verfteht. Nur in fo ferne nahm 
dad Domkapitel Eeinen Anftand, dem Erzbifchofe 
die noͤthige (?) Bewilligung zu ertheilen, dieſe 
Ehulden zu übernehmen. Sigmund erließ daber 
an die Hofkammer folgende Entſchließung: Es: falle 
ihm zwar ſchwer unter den dermaligen Umftänden 

B 2 die 
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die Bezahlung einer Summe von ohngefaͤhr 100000 fl. 
zu übernehmen; aber die Beherzigung der nothleis 
denden Wittwen und Waifen, und. in Ermägung 
der Urt, wie diefe Eautionen im baaren Gelde den 
Beamten abgefordert wurden, habe er fich gnädigit (2) 
entfchloffen, diefe Schulden ale wahre Landesfchuls. 
den anzuerkennen, doch mit dem Beding, daß. ſich 
die Greditoren mit drey Procent begnügen, und es 
ihnen’ nicht erlaubt feyn fol, das Kapital aufzu= 
‚tünden, fondern daß es in feinem Ermeſſen ftebe, 
nach Befchaffenheit der Umftände, und nad den 
Kräften des Hofzahlamts irgend ein folches Kapital 
ohne vorkäufige Aufkuͤndigung nebft den verfallenen 
Sinfen heimzuzahlen. Die Hoflammer habe daher 
allen den Beamten, und andern, welde eine ſolche 
_ Eaution. geleiftet, dieſe Entichließung befannt zu 
machen, mit dem Befehl, fie follen ihre Originals 
ſchuldbriefe einjenden, damit fie diefer Entfchliefung 
gemäß umfchrieben werden können, Zugleih habe 
die Hofkammer allen diefen Greditoren zu bedeuten, 
daß diejenigen, melde fich mit diefer gnädigften DD 
Entfchliefung nit ‘begnügen, "weder Kapital noch 
Spntereffen befommen werden,- fondern ihr Guthaben 
fuchen follen, wo fie wollen. Mit diefer Entfchlie- 
fung verband der Zütft auch eine in Betreff der 
rüchftändigen Zahlungen für Lieferungen an Schmalz, 
Getreide, Kohlen und Holz. Auch diefe Schulden 
wurden mit Einverfiändnif des Domkapitels nur aus 
befönderer Gnade ald Landesfchulden anerkannt, und 
die Bezahlung derfelben wurde nur gegen einen 
Zr | Ä Na: 
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⸗ 
Rabatt verſprochen, woruͤber die Hofkammer ein 
Gutachten abzuſtatten den Auftrag erhielt. Jeder⸗ 
mann wird dieſe Veſcheide bart —— X 


Im Jahre 1753 mußte nebſt * — MEN, 
lihen Steuern eine Beſoldungs⸗ und" Kopffteuer 
bezahft werden; aber im diefem Jahre (1754) wurde 


die Kopf = und Befoldungäfteuer aan und | 


fo vi — bis 1758 6 ER LET 
| Die in der Straße, wehhe zum — fühtt, 
dicht an das Bruderhaus erbaute Sebaſtians-KRirche 
iſt unter dem Erzbiſchofe Sigmund, freylich groͤßten⸗ 
theild auf Koſten des Bruderhausfondes beträchtlich 
verſchoͤnert, und von demſelben den 26. May en 
neuerdings eingeweihet worden. | 


Obgleich Sigmund Mirerſti im vorigen Jahre 
eine ftrenge Verordnung gegen fleiſchliche Verbrechen, 
und gegen folche, welche diefem Lafter Unterfähleif 
geben, hat ergehen Iaffen; fo mußte er doch in 
diefem Jahre vernehmen, daß Hausväter und Haus: 
mütter,- welche auf Zucht und Ordnung halten und 
nichts dulden, was der Ehrbarfeit und den guten 
Sitten zuwider ift, von Ihren Dienftbothen verlaffen 
werden, und daß folche Dienſtbothen gefliffentlich 
folhe Häufer fuchen, wo man ihnen Feine Hinder- 
niffe in den- Weg legt, ihren Buhlereyen nachzu: 
hingen. Der Fürft gab daher den Beamten den 
ftengften Auftrag, nicht bloß auf ſolche Hausvaͤter 

und 


- 
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und Hausmuͤtter, welche den Dienſtbothen — 
uneingeſchraͤnkt ihren boͤſen Luͤſten zu froͤhnen, ſon⸗ 
dern auch auf dergleichen Dienſtbothen, die zuͤgellos 
leben, ein wachſames Auge zu haben, und die 
Sittenordnung vom 28. Jaͤner 1736 beſonders den 
$..10. ‚ohne alle Nachſicht zu vollziehen. Gemäß 
diefem F. follen die Hausvaͤter bey Strafe‘ von 
25. Neihsthl. oder zweymonathlicher Schanzbuße 
feinen neuen Dienftbothen aufnehmen, welcher: nicht 
über feine vorige Dienftentlaffung einen von feiner 
Obrigkeit ‚oder. Herrfchaft: gefertigten Schein vorzu⸗ 
weifen bat. Hingegen ſoll der Dienſtboth, welder 
ohne... erheblihe und von der Obrigkeit - gebilligte 
Mrfache: vor Ausgang der bedungenen Zeit, aus. dem 
Dienft tritt, nicht- nur: feines etwa noch zu fordern⸗ 
den Liedlohns verluftiget, und foldher dem Dienft- 
berrn zugefprochen, fondern noch überhin die Manns- 
perfonen mit einer monathlichen Schanzarbeit, die 
Weibsperfonen aber mit einer BANNER Me 
abgeftraft werden. 


Bald hierauf -errichtete er ein —— Er 
benutzte dazu das Lazareth, das nur noch von einem 
alten Manne, als Hauswaͤchter, bewohnt wurde. Der 
Erzbiſchof ließ den vordern Fluͤgel mit einem Thore 
bauen, und ſo war das Viereck von zwey Geſchoſſen 
vollendet und geſchloſſen. Ruͤckwaͤrts ließ er ein 
Paar kleine Gebaͤude zu, verſchiedenen Zwecken auf- 
fuͤhren. Die in der Mitte frey ſtehende Kapelle, 
welche zu Ehren des h. Nechus eingeweihet iſt, 


hatte 


Sigioand HEN 28 
hatterofihon Amit dem von delle Neve gemahlten 
Altarsblatte im Lazarethe geſtanden; der Erzbifchof 
ließ fies blos;,: ‘fo viel noͤthig war, erdeuern, und 
übergab: dien Beforgung des Gottegdieuſtes und der 
Belehrung der Züchtlinge: den Auguſtinen Priefterni, 
Der Altar von Marmor.iftierftifpäter erbauet worden; 
Ueber dem ı Portale. des Thores, mo, ſo fange. dieß 
Gebäude als Strafort gebraucht wurde, beſtaͤndig 
eine militaͤriſche Wache ſtand, ließ: Sigismund fol⸗ 
gende Worte in eine marmormer. Platte graben: 
ABSTINE AUT. SUSTINE Meid oder Teid!).- Unter 
dem Wappenfchilde dieſes Erzbiſchofes fteht die. Jahr⸗ 
hl 1758 zı@llein: vermoͤge dest hierüber ergangenen 
Generali Mandats: vom =: IDegember 1754 :.mard 
dieſes Zuchthaus / zun Aufnahme der Sträflinge bereits 
auf den 13. FJaner 1755 zubereitet. Zugleich kaufte 
der Erzbiſchof eine Sockenwirkersgerechtigkeit, und 
uͤberſetzte ſie zur Beſchaͤftigung der Buͤßenden hieher. 
Zum Bau, Einrichtung und vond dieſes Arbeits— 
und Strafhauſes, nahm- er die Kaſſereſte verſchie— 
dener milden Stiftungen, dann einen Theil der zum 
Lazareth gehoͤrigen Kapitalien, und endlich gab er 
ſelbſt au: — rc eh 
7 DENE f." 

Rab sus willen des Shifters durfte man in 
diefee Haus keinen Sträfling aufnehmen, welcher 
zur. Arbeit. untauglich war,. ein ſolcher mußte wie 
vorhin. mit Kerken und⸗Schanzarbeit abgeftraft wer: 
den. Ueberhin verordnete er, daß nicht alle Delin: 
quenten dahin gebracht werden follten, fondern nur 

fol: 
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ſolche, welche ſich der Unzucht oder des Naufhandels 
ſchuldig gemacht; ferner. Kinder und‘ Pupillen, die 
ſich gegen ihre Eltern und Vormuͤnder ungehorſam 
und reſpeltihidrig betragen, ausgelaſſene und auf⸗ 
ſaͤſſige Dienſtbothen und Handwerksburſche, welche 
ſich im: Bettel betreten laſſen. Nur wenn das Haus 
wicht uͤberſetzt iſt, koͤnne man Salz⸗Konterbandirer, 
Wildpretſchuͤen⸗ und — — —— 
——— DAN ‚untl, 3.2 

BR area... 19H ao Der 


In verſchiedenen — war LE, daß 


. man den Jahrtag der Einweihung des lebenden Erz: 


oder Biſchofes eben ſo feyerte; wie deſſen Wahltages , 
Eigmund ließ (unter dem 18; Dez. 1754), dein Dom: 
Kapitel mündlich durch den Dombechans ‘bekannt ma: 
hen, daß er: diefem Beyſpiele zu Folge: ebenfalls 
beſchloſſen habe, ben; feiner: kg 
— zu cn a 


Den sten Gäner. 1755: F — —— ine: 
letti, Edler von. Bellfonte, Eonfiftorialdirektor und 
Bifchof zu Teja mit Tod abgegangen. Nach dem 
Tode dieſes Weihbiſchoſes iſt, ſo lange die Erz⸗ 
biſchoͤfe von Salzburg regierende Reichsfuͤrſten waren, 
kein Weihbiſchof mehr ernennt worden; indem deſſen 
Stelle insgemein die Biſchoͤfe zu Chiemſee, welche 
beſtaͤndig hier reſidirten, und zugleich in Abweſenheit 
des Erzbiſchofes Statthalter waren, zu verſehen 

—— 
Ob⸗ 
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Obgleich zwifchen Salzburg und Berchtesgaden 
von Zeit zu Zeit Vergleiche gefchloffen wurden, ſo 
entftanden doch immer neue Gtreitigfeiten. Ein fehr 
umftändlicher. Haupt:, Neben » und Exekutions⸗ 
Receß ift 1734 zwifchen dem Erzbifchofe Leopold, und 
den Probft: Eajetan unterzeichnet worden. Allein 
feit dem entfpannen fich neue Irrungen zwifchen den 
berchtesgadifchen Alpenhirten und den faalfeldifchen 
Schafhirten. Auch diefe wurden: durch einen gütlis 
hen Vergleich zwiſchen dem Erzbifhofe Sigmund 
und dem ——— Michael Balthaſer zu wie 
hlgt: BAnEz 


1) — ſich die ſaalfeldiſchen — 
verbindlich, ihre Schafe nicht eher auf die Fundſeer 
Alpe zu treiben, bis nicht. die Berchtesgadner Hirten 
(Sender und Senderinnen )  diefe nämlichen Alpen 
mit ihrem Vieh befchlagen haben. Hingegen wurde 
verſprochen, daß, wenn dieß. gefcheben, die Berchtes: 
gadner. es den —— gleich werden melden 
laſſen. 


2.) Weil fo oft geklagt wurde, daß die Saal— 
felder⸗Schafe vielfaͤltig auf die beßten Weiden der. 
Berchtesgadner kommen, und dieſelben abfreſſen, 
ſo hat man ſich dahin verglichen: Die Berchtesgader 
Alpenhirten moͤgen zwey Aufſeher beſtellen, welche 
die Saalfelder⸗-Schafe von dieſen Weiden. in die 
Exalfelder: Schaafgebirge treiben können; doch follen 
fe die ee. nicht an Buſchwerke binden oder mit 


Hun⸗ 
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Hunden: hetzen und verſprengen. Dagegen: machten 
fi) die Saalfelder verbindlich,. für den Unterhalt 
der zwey Aufſeher jährlich am Mariageburtstage * 
dem — Fundenſee 22 fl. zu: —— —— 


3. — die —— * Fund ſeer⸗ Alpen 
eingewilliget, daß. die Saalfelder⸗Hirten, welche 
nebſt der Aufſicht über die Saalfelder⸗Schafe auch 
die. Aufſicht Über die Sulzen (Salzſteine) der Schafe, 
und, über die hochfuͤrſtl. Sulzen der Gemſe haben, 
im. den. fogenannten Feld- und Schoͤnbühl⸗ Hütten 
(bier in den Gebirgen Käfern genannt) *) ‚ihren 
Aufenthalt nehmen können; doc mit dem, daß fie 
Die. Knechte und Dirnen (die Sender und: Sende- 
rinnen). in: ihrer Urbeit:nicht hindern, ihnen. durch 
Abforderungen von. Victualien, als Milch, Butter, 
oder Schmalz nicht Käftig fallen, und fi in Allem 
befcheiden betragen. Wenn fie das genau befolgen, 
fo. wollen die Alpen: Eigenthümer ‚den zwey Schaf⸗ 
hirten aus gutem Willen. erlauben, zwey Geife auf 
die Weide bringen zu dürfen. 


4.) Hätten die Berchtesgadifchen Algen: Eigen- 
thuͤmer felbft darauf zu fehen, daß nicht etwa durch 
die Nachläßigkeit ihrer. eigenen Auffeher ihnen von 
den Schafen der Saalfelder ein. Schaden zugefügt 
erde, und würde ein Schaden gefcheben, fo müßten 
F fich’8 

*) Es werden in diefen die Käfe gemacht, und jugletin 


find diefe Käfer die Wohnung der Sender und Sen- 
derinnen, 
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ſichs die Eigenthuͤmer ſelbſt zuſchreiben, :-folglich 
haͤtie in ſolchen Faͤllen weder Pfändung noch Strafe 
Statt, 

2i190 67. Bu % —— — 

5.) Iſt — — — wenn ein 
Schneewetter eintritt, und die -Saalfelder- Schafe 
nicht mehr auf die eigentlichen Saalfelder-Weiden 
zuruͤckgetrieben · werden koͤnnen; ſo wollen die berch⸗ 
tesgadiſchen Alpen⸗Eigenthuͤmer aus chriſtlicher 
Liebe die Saalfelder⸗ Gate X ii u Hütten 
mielemwer leſſen. PA. ———— 


Um, Sölufe diefen. —— —— — bach 
tesgadiſche Kanzler, und zu dieſem Geſchaͤft abge⸗ 
ordnete Kommiſſaͤr gemäß ſeiner Inſtruction ver⸗ 
langt, daß die Saalfelden Bauern eidlich vernom⸗ 
men werden füllen, wie viele Schafe ſie (jeden auf 
feinem Hauptgut, indem ‚die Zulehen von dieſem 
Weiderecht ausgefchloffen. ſeyen) — ein REGEN, zu 
kaufen, ernähren koͤnnen. al cc —D 


Ueberdieß ſagte — BAER, Gommiffine- Die 
berchtesgadifche ‚Negierung erwarte von dieſem Ver⸗ 
nehmungs.= Protocolle eine Abſchrift. Dieſer Ver— 
gleich ift zwar von beyden Fürften den zo. July 
1754 unterzeichnet, ‚aber allererft zu: no; des 
Jahres 1755 belannt lie werben; 


Unter dem 24. Oktober 62 iſt hier eine 
Zucht⸗ und Schulordnung — pailt erneuert und 
be⸗ 


* 
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beftätiget,. cheils auch vermehrt,und — Bun 
im öffentlichen Druck erſchienen. *)’ 


‚Sm naͤmlichen Jahre (1755) bat bie Eöniglich- 
preußifche Kriegs - und Domainen⸗ Kammer zu Gum: 
- Binnen in Lithauen eigene: Commiffarien mit Voll⸗ 
macht-bieher gefendet, : um das Ruͤckſtaͤndige Gut- 
haben der Emigranten und ‚namentlich: auch die 
denſelben zugefallenen: Erbfchaften’einzufordern. Es 
waren ihrer vier, ber Amtsactuar Martin Frid. 
Bradite; der Kammer-Copiſt, Michael Sahm; der 
Senator, Joſeph Buchſteiner, und der Coͤllmer Hans 
Hoffer! Die erften- zwey waren von. der preußiſchen 
Regierung bevollmaͤchtiget, und die zwey letztern 
von den Emigranten. Hier wurde ebenfalls eine 
eigene Kommiſſion aufgeſtellt, um mit den Abgeord⸗ 
neten zu unterhandeln.‘ Zugleich wurde den Pflegern 
im Gebirge aufgetragen, dieſe Sache ihren Gemein: 
den: bekannt zu machen, und fie zu ermahnen, fie 
möchten fih mit ihren Gegenforderungen gefaßt 
machen, und befonders follen ſich diejenigen melden, 
welche glauben, daß ihnen ebenfalls von ihren aus⸗ 
‚gewanderten und mit Tode abgegangenen Berwand- 
ten Erbſchaften zugefallen feyn möchten. Lange 
dauerten die linterhandlungen. Wahrfcheinlih war 
es ſchwer, nad fo: langer Zeit die Forderungen der 
Emigranten zu: liquidiren; auch mag den Bauern 
daB Geld gemangelti haben, die Sorderungen auf 
u ci 5 Bu " 2% der 





*) Intelligenzblatt von 1800, S. 184. 
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der Stelle zu: berichtigen, Endlich trat der Fuͤrſt 


in's Mittel; er. both den preußifhen Abgeprdneten 


eine Baufhfumme an, und man kam überein, daß 


fie gegen. 30000 fl. auf alle Sorderungen verzichteten; 


indem fie diefelben dem Fuͤrſten abtraten, Die Untere 
thanen faben das als eine große Wohlthat an, bank: 
ten, fegneten den Sürjten, weil fie das, was fie 
den Emigranten noch fhuldig waren, in billigen 
Friſten abzahlen durften. 


Da ſich Verbrecher gar oft durch ſtandhaftes 
Leugnen durchgeholfen, und der gerechten Strafe 
entkommen find; fo wurde (1755) verordnet, daß 
in heimlichen, Fällen aus dem Munde wenigſt zweyer 
Mitverbrecher ein volllommener Beweis hervorgehen 
fol, in Faͤllen, wo folgende Umftände mit eintreffen: 


1.) Wenn nad) vorausgefegter Nichtigkeit der 
Ihat, die Benennung des Mitfchuldigen aus freyen 
Willen, ohne alle Veranlaffung des unterfuchenden 
Richters gefchieht, und * 


2.) ganz umftändtic, glaubhaft, den einge: 


holten mit ‚einem ide befräftigten Erfahrungen 


——— geſchieht; dann 


3.) wenn den Verbrechern nichts entgegen ſteht, 
woraus man ſchließen koͤnnte, daß ſie blos aus Bos⸗ 
heit oder aus Feindſchaft Mitſchuldige angeben; 

| 4.) 


\ 


— — — — — 
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: 4) wenn die angegebenen Mitſchuldigen von fo 
fchlehten Ruf find, daß fie einer ſolchen Unthat 
wohl: fähig wären, und. wider welche noch. ander: 
weitige Vermuthungen vorhanden find, befonders 
‚wenn nad den Ausſagen der Mitverbrecher ein und 
anderer. Umftand auf andern Wegen: fiher erhoben, 
und feiner für: unwahr erfunden worden iſt. Nicht 
minder 


5.) wenn die Diet geihfauten aus⸗ 


ſagen, und 


6) bey der — Gegenſtellung, Konfronta⸗ 
tion, darauf beharren, und vorzüglich, 


+) wenn. fie nad ‚gefchebener Lebenbabkuͤn⸗ 
bigunz ihre Ausfagen beftätigen, und mit einem 
reumüthigen Tod beſiegeln. *) 

Die Miünz = Devalvation, von der oben gefpro- 
chen worden ift, war für Salzburg fehr nachtheilig, 
zumahl feit dem Baiern den Zmanzigguldenfuß wie— 
der verlaffen hat. Jeder, der etwas Faufte, kaufte 
in Baiern, weil dort die Münzen - einen böhern 
Werth hatten; in Salzburg Fauften, wenn es thun— 
lih war, weder Einheimifche, noch Fremde, weil 
der Münz = Kurs zu miedrig war. Auf diefe Art 
ee | J ver⸗ 





2) Im Auszuge findet ſich dieſe Verordnung bey Zauner 
im 1. Bande ©. 137. 
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verſchwand das baare Geld größteniheild. Darüber 
Hagten alle Unterthanen laut. Baiern weigerte ſich 
das Salz nach dem hier angenommenen Münzfuß zu 
bezahlen , und fo ftieg die. Noth an Hingender Münze 
auf das hödhfte. Die Stände, die Hoffammer, und 
ganze Gemeinden baten. den Erzbifchof dringend,. er 
moͤchte den Eurfirenden Münzen wieder den vorigen 
Werth geben. Allein Sigmund wollte von bem Ber: 
trag, den er mit Defterreich gefchloffen hatte, durch: 
aus nicht abgeben; daß Baiern davon abgegangen 
it, war ihm: Fein. Bemweggrund auch davon abzu: 
ftehen. Endlich hat auch der Domdechant Erbtruchſeß 
von Zeit. dem Fürften ein fehr gruͤndliches Prome- 
moria.übergeben. Er fängt dasfelbe mit den Worten 
an: Daver auf feinen, des Erzbifchofes, Befehl, den 
baieriſchen Hof bewogen, den öfterreichifchen. Münz- 
fuß anzunehmen, und er fi) dadurd den Haß von 
Baiern und Salzburg zugezogen; fo werde es ihm 
erlaubt ſeyn, jetzt, nachdem Baiern den erwähnten 
Kurs verkaffen hat, feine Meynung zu dußern, 
ob nicht unter diefen Umftänden es rathfamer- wäre, 
einen Mittelkurs zwiſchen dem öfterreichifhen und 
baterifchen anzunehmen. Er beharre zwar noch 
darauf,. daß. es an ſich beffer wäre, wenn man den 
terreihifchen Muͤnzfuß beybehalten Eönnte; aber 
nachdem Baiern davon abgegangen, fo muͤſſe aud 
Ealjburg, wenn es einem unerfeglichen Schaden 
enttommen wolle, einen hoͤhern Münzkurs anneh- 
men, denn man: dürfe nur bedenken, welchen Erfolg 
die Devalvation hätte. hervorbringen follen, und _ 

nn =. wel- 
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welchen fie, feit dem Baiern davon abgewichen, - 
wirklich hervorgebracht hat. u; 


Man habe die Devalvation befchloffen, um das 
Gold. und Silber in ein richtiges. Verhaͤltniß zu 
bringen, und jedem, von biefen beyden. Metallen 
den gehörigen. Werth zu geben. Allein durch bie 
Devalvalion fey zwiſchen Gold und ‚Silber. Feine 
befriedigende Gleichheit hergeftellt worden, und. eben 
deßhalb fey es fo bald nicht zu hoffen, daß auch 
andere Länder berfelben beytreten werden. | 


2.) Habe man geglaubt, durch den angenom⸗ 
menen Münzfuß könne man die guten Geldforten 
im Lande erhalten: Das Gegentheil fey jedoch einge: 
troffen; ‚die guten Silbermünzen feyen verſchwunden. 


30) Habe man ſich Hoffnung gemacht, man 
werde die ſchlechten Scheidemuͤnzen dadurch ver⸗ 
ſcheuen. Leider ſey jetzt das Land mit Scheidemuͤnzen 
und beſonders mit Kreuzern uͤberſchwemmt. | 


4) Verſprach man fi, der. Activhandel mit 
_ Defterrreich und. Baiern werde gewinnen. Mit Oeſter⸗ 
reich hätte er zwar. nicht abgenommen, aber mit 
Baiern und andern Ländern habe aller Activhandel 
aufgehoͤrt. 


5.) War mar der Meynung, der Preis der. Vic: 
tualien würde herabgehen; allein er fen geftiegen. 


+ 
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6.) Schmeicdhelte man fih, das Kipper - und 
Wipper-- Wefen werde aufhören, wenn man nur 
ganz guten und wichtigen Münzen den Kurs. geftat- 
tet, und gegen Kipper und Wipper ftrenge Geſetze 
ergehen läßt. Das Gegentheil fey erfolgt; der Kipper: 
und Wipper =: Unfug babe feitbem zugenommen; ins 
vem das gute Geld außer. Landes gebraht, und 
fhlechtes eingeführt worden ſey. Endlich 


7.): Habe man darauf: gerechnet, das erfchöpfte 
Stiftsland werde ſich dadurd erhohlen und in Flor 
fommen. Uber, was zu bedauern, fey ſeitdem neuen 
Münzfuß ein allgemeiner Geldmangel, eine gänz: 
liche Stocdung des Handelt und totale Noth ein⸗ 
getreten. 


Es ſey faſt unglaublich, daß die Devalvation, 
welche auf das Stiftsland fo wohlthaͤtig hätte ein— 
wirken follen, folche traurige Folgen nad) ſich gezo: 
gen. Indeſſen fey nicht das Devalvationsgefeg 
bievon Urſache, fondern die ſchlechte Vollziehung 
desfelben. ‚Sn Salzburg mangle vorerft die nöthige 
Polizeyanftalt: man kenne diefe Anftalt nicht eins 
mahl dem Nahmen nad;- ohne Polizey Fönne Kein 
Gefeg in das Leben treten. Es habe daher jeder 
vermögliche Einwohner das  Devalvationsgefeg zu 
wucherifchen Ausfichten benügen koͤnnen. Nur der 
arme Bauersmann habe ſich * Geſetz gefallen 
laſſen muͤſſen. 

C Hier⸗ 
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Hieraus fcheine ‚zu folgen, daß dem Uebel ab- 
‚ geholfen: werden Fönnte, wenn bier ‚ein Polizey: 
Kollegium. errichtet, die ‚Inndesherrlihen Befehle 
genau befolgt, und die Mebertreter derfelben ftrenge 
geftraft würden. Allein dag Uebel liege nicht blos 
in der Vernachläffigung der erwähnten Maßnahmen, 
Es fey auch nothwendig, die Lage des Stiftslandes 
‘ genau in's Auge zu fallen, und in Erwägung. zu 
ziehen, ob wohl auch ein gut organifirtes Polizey- 
Kollegium im Stande ift, den böfen Folgen, welche 
das neue Münzpatent veranlaßt bat, zu fteuern. 
Bornämlich aber fey wohl zu überlegen, .. welche 
Mittel noihwendig feyn dürften, um ein Devalvas 
tionsgefeg fo zum Vollzug zu bringen, daß 08 zum 
Wohl des Landes dierfen koͤnne. Diefe Mittel zeigen 
die Erfahrung und die Grundfäge einer guten Staats— 
wirtbfchaft an. Es find folgende: 


1.) Sol eine Summe. baaren Geldes von uns 
gefaͤhr 500,000 fl. vorhanden; feyn. 


2.) Sollen alle auslaͤndiſchen Muͤnzen verbo⸗ 
then, und an den Graͤnzen mit Vorſicht und auf 
gute Art zuruͤckgewieſen werden. 


3.) Muͤſſe der eigene Salzburger-Batzen von 
& auf 3 Kreuzer herabgeſetzt werden. | 


4.) Sey die Ausfuhr des baaren Geldes, ohne 
ed anzuzeigen, und das Aufbringen gewiſſer Münzen 
| J in 
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in einen höhern Werth als den, welchen die Gefege 
beftimmt haben, nicht blos ſcharf zu verbietben, 
fondern ed follen auch die Uebertreier obne alle 
Rüdfiht geftraft werden. 


5.) Seyen alle — uͤberhaupt alle Kauf⸗ 
gegenſtaͤnde, beſonders Victualien und die unents 
behrlichen Beduͤrfniſſe nach Proportion des ee. 
abſchlages zu taxiren. 


6.) Waͤre dafuͤr zu ſorgen, daß der Verkehr im 
Lande auf alle Art erleichtert und befördert wuͤrde, 
damit der Unterthan die Abgaben leiten könne, 


2.) Müffe dem Publikum alle Hoffnung benoms 
men werden, daß man jemahlen von der Devalvation 
abgehen werde. 


So zweckmaͤſſig diefe Mafregeln wären, fo 
wenig feyen fie dermahlen anwendbar, nachdem bie 
Devalvation fchon fo üble Folgen hervorgerufen babe. 
Denn in Betreff des 


1.) Punktes koͤnne jetzt nicht mehr ein ſolcher 
Vorrath vom baaren Gelde aufgebracht werden; 
weil das Land davon erſchoͤpft und im Auslande 
nicht wohl ein Credit fuͤr eine ſolche Summe zu 
finden fey. Wäre aber auch eine ſolche Summe 
aufzubringen, fo mwürbe es an Mitteln fehlen, fie 
nebft den Zinfen zurüczuerftatten. 

C 2 2.) 
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2) Wolle man alle fremde Scheidemünzen. ver- 
bietben, fo fen es nothwendig, die im Lande. befind- 
lichen, welche auf Feine fügliche Art in das Ausland 
gebracht werden Fönnten, einzumwechfeln. Dazu würde 
wenigftens eine Summe von 100,000 fl. notbwendig 
ſeyn. Ueberhaupt, wenn die Scheidemuͤnzen nicht 
getilgt werden koͤnnen, fo fey das Devalvatione- 
gefeg nicht in Ausuͤbung zu bringen, der Beweis 
hievon liege bier auf der flachen Hand; indem Die 
baterifchen Landmünzen und Kreuzer, ob man fie 
gleich bey öffentlichen Kaffen nicht annehme, die 
harte Münze verfchlungen hätten. 


3.) Bey einer wohlthätigen Devalvation muͤſſe 
darauf gefeben werden, daß allen Geldforten der 
wahre Werth gegeben werde. Da nun. die guten 
Münzen anderer Länder, und namentlich die Batzen 
auf 3 Kreuzer herabgefegt worden find, fo follen 
auch die Salzburger Batzen nicht 3 ıf2 Kreuzer, 
- fondern ebenfalls nur 3 Kreuzer gelten. Indeſſen, 
wie jet die Sachen ftehen, hätte man beffer gethan, 
wenn man ale ausländifhen Sceidemünzen ver— 

bothen, und den Galzburger Baten bey feinem 
aͤußerlichen Werth von 4 Kreuzer gelaffen, und auch 
um diefen Preis in allen öffentlihen Kaffen ange: 
nommen hätte. 


4.) Eol die Ausfuhr des baaren Geldes nicht 
unbedingt unterfagt, wohl aber fol die Einfuhr 
aller fchlehten Münzen ohne Ausnahme durchaus 

nicht 
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nicht geftättet werden. Kin unbedingtes Verboth 
Geld außer Land zu bringen, . würde den Handel 
hemmen, und dem Lande den größten Schaden 
verurfahen. Gemeldet fol die Summe werden, die 
man ausführen will, und nebft dem foll es nicht 
erlaubt feyn, das im Lande geprägte Geld, befon- 
ders Gilbergeld auszuführen. Sey es jedoch moͤglich 
dergleichen Anordnungen in Galzburg zum Vollzug 
ju bringen? Er, der unterzeichnete Domdechant, 
glaube immerhin: Es fey nicht genug, daß man 
fürftlihe Befehle allgemein bekannt made; *, die 
Eubalternen, die angeftellten Staatsdiener muͤſſen 
fie auch befolgen. Dieß laſſe ih in Salzburg nicht 
hoffen. | 


5.) Dem hieſigen Publikum ſey der größte 
Schade dadurch zugefügt worden, daß gewiſſe 
Gewerbsleute, als Becker, Braͤuer und Mebger, 
Geldmuͤnzen in einen niedrigen Werth angenommen, 
und andere in einem hohen aufgedrungen, oder fich 
geweigert haben, das gekaufte Material zu bezahlen. 
Freylich wuchert Alles, was kann, mit Geld, und 
gegen dieſe Krankheit gibt es Fein Nadical» Mittel, 
ſo lange diefe Mädeley einen Gewinn abwirft: 


6.) Sey es nicht zu leugnen, daß die oben 
unter den Numern 4 5. 6. und 7. vorgefchlagene 
Mafregeln, um auf der einmahl angenommenen, 
und durch ein Geſetz fanctionirten Devalvation bebar- 
tn zu konnen, in einem wohl organifirten Staate, 

- von 
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vom guten Erfolg ſeyn wuͤrden. Aber dieſe Maß—⸗ 
regeln in Salzburg auszufuͤhren, werde ſchwer 
halten, weil wenige Beamte von dergleichen Maß- 
nahmen einen Begriff haben, und folglih aus Un— 
wiffenheit der Anordnungen entweder ſchlecht voll⸗ 
ziehen, oder deren Vollzug hindern. 


Es feyen aber nicht blos die Umftände, welche 
der Devalvation entgegen ftehen, in Erwägung zu 
nehmen, fondern man müffe auch die geographifche 
Lage des .Stiftslandes, in fo ferne fie auf die Hof- 
kammer und die Einfluß hat, vor Augen 
baben. 


Es fey bekannt, daß das Stiftsland von Defter- 
reich inElavirt fey, nur gegen Norden und Weften 
fönne man, ohne die öfterreichifhen Gränzen zu 
betreten, nach Baiern kommen. Deshalb habe es 
ſchon in den alten Zeiten Anftände wegen des Muͤnz⸗ 
weiens gegeben. Aus der Urfache habe man in 
Ealzburg den Grundfag aufgeftellt, das Erzftift folle 
mit Defterreich einen gleihen Münzfuß wegen des 
Verkehrs haben. Allein es fey wohl zu überlegen, 
wohin Salzburg den größern Activhandel treibe, oder 
ob der Verkehr mit Baiern nicht ftärker fey, als 
mit Defterreih. Es ſey zu zweifeln, ob man vor - 
Alters darauf Nücficht genommen. Go viel fey 
gewiß, daß Salzburg öfters, befonders feit 1620 
einen von Baiern verfchiedenen Münzfuß gehabt bat, 
Doch fey der Unterfchied nie fo bedeutend geweſen, 

bie 
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wie dermahlen, wo er. 20 Procent beirage. Nun 
(deine der Verkehr weit ftärker mit Baiern zu feyn, 
ald mit Defterteich. Denn die Produkte und Fabri- 
late des Stiftlandes waren Salz, Kupfer, Meffing, 
Stangen = und Gußeiſen, Draht, Kobalt, Vitriol, 
Schwefel, Arfenik, Pferde, Hornvieh, Schmalz, Kaͤs, 
Leder; mancherley Thierhäute, Baummollen: Waaren, 
und viele andere minder beträchtlihe Dinge, als 
Shuffer, Marmor, Speck, Theriak, Oehle, Hol, 
Branntwein ꝛc. ꝛc. Alle diefe Ausfuhr: Artikel gingen 
größtentheils nah Baiern, und in das fogenannte 
Reich Zwar nehme auch Defterreih und Tyrol 
einige- von diefen Artikeln; aber vielleicht nur, um 
fie ebenfalls in Baiern und im Neiche abzufegen. 


68 fey demnach außer Zweifel, daß für Salz: 
burg Baiern und das Meich die Haupthandelspläge 
find. Denn obgleih Salzburg mit Defterreich einen 
gleihen Münzfuß babe, fo follen doch die Tyroler feit 
der Devalvatton weder Pferde, noch Hornvieh, noch 
Kaͤs kaufen, weil fie, wenn fie die Artikel nach Baiern 
verkauften, fie die daſelbſt gangbaren Münzen nach 
dem Nominal: Werth annehmen, und in Salzburg 
mit großem. Verluft abgeben mußten. Man Eönne 
zwar dagegen einwenden: Es werde doch immer 
Salz nach. Kaͤrnthen verführt;- allein, was dahin 
verführt wird, fen unbedeutend im VBerhältniffe mit 
dem, was die Baiern abführen. Ueberdieß hange 
es blos von der Willführ Defterreihs ab, ob es 
dem Halleiner Salz den Eingang geftatten wolle, 

oder 
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oder nicht. Es beſtuͤnden hieruͤber zwiſchen Salzburg 
und Oeſterreich keine Vertraͤge, wie mit Baiern. 
Ferner koͤnne man einwenden, daß der Handel mit 
Baumwollen-Waaren, der, im Falle dieſe Waaren 
den gehoͤrigen Abſatz finden, die ſchoͤne Summe 
von 300,000 fl. einbringe, ſich beſonders nach Oeſter⸗ 
reich erſtrecke. Aber auch dieſer Handel koͤnne bey 
gleichem Geldkurs nicht wohl beſtehen; indem der 
Gewinn bey dieſen Waaxen blos in Agio beſtand, 
das der oͤſterreichiſche niedrige Muͤnzfuß abwarf, 
zumahl da in Oeſterreich ebenfalls dergleichen Baum- 
wollen = Sabrifen angelegt ſeyen. Weil nun der 
Handel mit Defterreih unbedeutend iſt, ſo habe 
man feine Urfache mehr, des Verkehrs wegen mit 
Defterreich einen gleichen Münzfuß beyzubehalten. 
’ 
Betrachte man die Einfuhr Artikel, fo fenen 
diefelben Getreide aller Art, Hopfen, Wein, Seide 
und Seidenzeuge, Tücher, Baumwolle, feine. Lein- 
wand, Taback, aud zum Kauen, Epezerey = und ' 
Salanterie "Waaren ꝛc. sc. Die Getreide, Haber 
ausgenommen, werden aus Baiern bezogen. ‚Dem 
Scheine nah ſeyen jetzt die Getreide mwohlfeiler, 
als zuvor; allein diefer Schein verfehwinde, wenn 
man bedenkt, daß es im Zmwanzigguldenfuß gekauft 
wird, Der Beer hingegen gibt das Brod, und 
der Brauer das Bier im nämlichen Gewicht und 
Maaß, und um den nämlidhen Preis, wie zuvor, 
und läßt fih desungeacht im ſchweren Gelde bezah— 
len. Nicht zufrieden mit diefem Gewinn dringen 
fie 
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fie auch den, Leuten, mit welchen fie in Verkehr 
fehen, Münzen in einem höbern Werth auf, als 
fie im neueften Münzpatent angefeht find. Was 
die Weine betreffen, fo verdienen fie Feine befondere 
‚Yufmerffamkeit, weil die gemeine Klaffe felten oder 
gar nicht: Wein trinkt, Betrachte man aber- die 
Kanfmannswaaren, fo feyen fie ebenfalls nicht nur 
nicht wohlfeiler, fondern theurer geworden; weil. die 
Kaufleute ebenfalls: fo viel begehren, als ob ber 
— gar nicht geaͤndert worden waͤre. 


Man bat fich getäufcht, indem man — 
die Devalvation werde die Preiſe aller Beduͤrfniſſe 
herabdruͤfen. Selbſt das Rindvieh, ein Hauptpro⸗ 
dukt des Stiftlandes ſey im Preiſe nicht gefallen; 
ob es gleich jetzt weniger geſucht werde, als vorbim 
Urſache hievon ſey, der Bauer muß alle Abgaben, 
wie zuvor im leichten, jetzt im ſchweren Gelde leiften; 
babe er ehevor 10 fl. im leichten Gelde entrichten 
muͤſſen, fo müffe er jebt eben fo viel im ſchweren 
Gelde bezahlen. Jeder Unterthban beitimme, mo 
möglich, den Werth feiner Produkte nach ae 
Beduͤrfniſſen. 


Könnte der Bauer das Geld, welches er. aus 
einen Feilſchaften Töfet, in feinem Kaften behalten, 
ſo könnte man hoffen, daß die Produkte der Land: 
wirthſchaft im Preiſe fallen würden. Uber wenn 
der Bauer das Geld, : das er auf dem Markie löst, 
geh wieder zu feinen nothwendigen Ausgaben 

braucht, 
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braucht, fo muß er feine Erzeugniffe bey: dem. alten 
Preifen zu erhalten fuchen, wenn er nit zu Grunde 
gehen will. Selbſt der Tranfitohandel würde, feit- 
dem die Münzforten das nicht mehr gelten, was 
fie gegolten haben, leiden, wenn fich die Fuhrleute 
nicht mit Scheidemüngen, und dadurch, daß fie den 
Wirthen mande grobe Münze. um einen hoͤhern 
Werth aufdringen, ihre Ausgaben zu erleichtern 
fuchten; indem die Weggelder und Mauthgebühren 
jet im ſchweren Gelde entrichtet werden muͤſſen, 
und auch die Zehrung wegen des niedrigen Geld: 
kurſes theuerer, als zuvor, ift, a 


Der Kaufmann verliere bey dem niedrigen Werth 
ded Geldes nichts; denn er weis fich durch den Preis, 
den er den Waaren gibt, fchadlos zu halten. Be 
ftimmt er. feinen Waaren einen zu hohen Preis, fo 
muß er fich’S felbit zufchreiben, wenn man. feine 
Waaren anderswo fuht. Ganz anders verhalte 
fih’8 mit dem Handwerker: feine Haushaltung, der 
Wochenlohn, die nöthigen Inſtrumente, und bie 
Materialien Eoften ihn nun mehr. Er ift daher 
gendthiget, für feine Arbeiten mehr zu begehren. 
Das habe für ihn den traurigen Erfolg, daß die 
Salzburger ihre Bedürfniffe, fo viel‘ thunlich ift, in 
Baiern beftellen, 


| Bor Zeiten fey die hiefige Univerfität fehr befucht 
worden, und die hiefige Bürgerfchaft hätte von der 
PBRBEINEN Jugend großen Gewinn gezogen. Schon 

die 
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die öfterreichifche Regierung habe den. Befudh der 
biefigen Univerfität. befchränkt, *) - Nebiidem- babe 
die Frequenz der hiefigen hohen Schule dadurch ab- 
genommen, weil die Profefloren ihren alten. Schlen- 
drian noch immer beybehalten. Jetzt fchrede die 
Chen der niedrige Werth des Geldes ab, ihre 
Eohne hier ftudieren zu laffen, beſonders da die 
Bürger, um ſich wegen der Fleinen Anzahl der 
Etudierenden zu entfchädigen, fuͤr Quartier und a 
mehr als — begehren. 


Auch die ftändifchen Kaffen hätten durch den 
Geldabſchlag einen derben Schlag befommen: : Es 
wären eben damahlen, als die Devalvationd- Tabelle 
belannt gemacht wurde, beyde Kaflen, fowohl die 
ordentlihe als die Reſervekaſſe gut beſetzt geweſen 
das Schlimmſte war, daß zu eben der Zeit eine 
bedeutende Summe an ruͤckſtaͤndigen Steuern von 
Kirchen abgeſchrieben, und bedeutende Kapitalien 
aufgekuͤndiget worden ſind. Um die aufgekuͤndeten 
Kapitalien abfuͤhren zu koͤnnen, mußten neue geſucht 
werden, die jetzt hart, und nur gegen hoͤhere Inter⸗ 
eſſen zu finden ſeyen; indem jedermann ſeine Baar⸗ 


ſchaft 


*) Den oͤſterreichiſchen Kloͤſtern wurde verbothen, die 
jungen Geiftlihen zum Studieren der höhern Wilfen- 
fhaften bieher zu fhiden. Sie wurden angemwiefen, 
ihre Zöglinge auf der Univerfität zu Wien, oder 
doch auf einer andern inlaͤndiſchen Univerfität bilden 
zu laſſen. | 
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ſchaft zuruͤckbehalte in der Hoffnung, es werde 
wieder ein beſſerer Kurs eintreten. Die Steuern 
koͤnnen auch durch die ſtrengſten Exekutionsmittel 
kaum eingetrieben werden, weil es den Unterthanen 
an baarem Gelde gebricht, zumahlen da viele ohne— 
dieß fuͤr Lieferungen an die Bergwerke von der 
Hofkammer mehr zu fordern haben, als was ſie an 
Steuern ſchuldig ſind. Und die Steuergelder, die 
ſparſam genug einlaufen, beſtunden in m. 
und Kreuzern. 


2 Die — ſey ebenfalls in bedraͤngten 
Umſtaͤnden. Dieß muͤſſe man daraus ſchließen, weil, 
um nur die laufenden Ausgaben beſtreiten zu koͤnnen, 
die Weihſteuer bis auf eine kleine Summe ſogleich 
habe verwendet werden muͤſſen. Seit dem dieſe 
Steuer eingetrieben iſt, ſey man genoͤthiget geweſen, 
30000 fl. zu borgen. Die vornehmſten Quellen der 
Kainmerkaffe wären Ealz, Bier, Umgeld, Meſſing 
und‘ die Urbarial= Gefällen. Das Salz finde noch 
Abgang: Allein das Geld, das daraus: gelöst mird, 
fey nicht hinreichend zur Bezahlung der vielen Befol- 
dungen und Penſionen, weil auch die Erzeugungs: 
Foften davon müffen beftritten werden. — Alle 
übrigen Quellen wären beynahe verfiegt. Das 
Kaltenhaufer Bier ſey fchlecht und theuer, weil es 
feit dem Geldabfchlag doch eben ſo viel Eofte, als 
es ehevor gefoftet hat. Die nämlichen Klagen höre 
man auch vor andern fürftlihen Bräuhäufern. Daß 
der Verſchleiß des SrAlde fehr fchlecht fen, bemeife 

der 
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der große Vorrath, der hier. liegt. Auch andere Berg: 
werföprodufte hätten Keinen Abſatz. Das: habe die 
Folge, daß die: Schulden. für. Lieferungen an die 
Bergwerfe immer mehr anwachſen, und. fchon- Wie 
Summe von mehr als 100,000 fl. überfteigen, : Urſache 
des fchlechten Abſatzes fey, weil man feit der Devals. 
vation den Preis diefer Produkte nicht um einen 
Heller herabgefegt habe. Mache man es fo fort, fo 
werden die gemöhlichen Abkäufer auf immer weg- 
bleiben. Die Hammerauer-Gewerkſchaft habe das 
ihon erfahren. Die Urbarialz Gefälle feyen eben 
jo ſchwer einzubringen, als die Steuern. Der Unter- 
than wuͤrde gerne bezahlen, wenn er ebenfalls bezahlt 
würde. Wenn nun diefe Quellen der Kammerfaffe 
vertrocknen, wohin fünne es noch kommen? zumah—⸗ 
len da jetzt fchon die Ausgabe die Einkünfte ‚bey 
weitem überfteigen, und die Zinfen von vielen Paffiv: 
kapitalien nicht bezahlt werden, wodurch der Credit 
verloren gebt. Die milden Stiftungen fuchen ihre 
Baarfchaft, fo viel möglich, zu verbergen und ans 
derswo anzulegen, weil man das Kapital nebft den 
Intereſſen für verloren halte, das man der Kammer 
anvertraut, . 


Aus diefen Gründen glaube Unterzeichneter, daß 
eine Münzerhöhung fchlechterdings nothwendig fey.- 
Nun entftehe aber. die ‚fchwierige Trage: Wie fol 
das gefchehen? Kein vernünftiger Menfch kann: dazu 
rathen, daß man den Werth der im Umlaufe fich 
befindlichen Münzen in Ealzburg ganz nad dem 

Bey⸗ 
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Beyſpiele der baieriſchen Regierung beſtimmen ſolle. 
Der Werth der Gold- und Silber: Münzen muͤſſe 
verhältnigmäffig fo. beftimmt werden, daß man die 
Einen gegen die Andern nicht mehr mit Vortheile 
auswechfeln kann. Dieß müffe zur Hauptnorm 
angenommen ‚werden. Zugleich fey es nothwendig, 
daß man Defterreih und Baiern  berücffichtige. 
Indeſſen fol man ſich mehr Baiern als Defterreich 
nähern, weil Salzburg ohne Vergleich mehr Verkehr 
‚mit Batern, als mit Defterreich habe. Unterzeich- 
neter fey des Dafürhaltens, daß der. Karolin ohne 
Schaden nicht über 10 fl. angenommen werben Fönne. 
Ebenſo folle man bie baierifhen Zwoͤlfkreuzerſtüͤck 
nicht höher, ald um 11 Kreuzer annehmen. Nach 
diefer Proportion Eonnte der Werth der falzburgi: 
fhen und baierifhen Ihaler auf 2 fl. ı2 fr. ber 
ſtimmt werden. 


Meberhaupt, wenn ſich Se. Hochfuͤrſtl. Gnaden 
entfchließen wollen, zum Beßten des Landes, ‚den 
Werth der groben Münzen zu erhöhen; fo fol 


1.) Ein wahrer Münzverftändiger die Tabelle 
entwerfen. 


2.) Sollen alle fremde kleine Münzforten, fie 
mögen Nahmen haben, welche fie wollen, nur die 
baierifhen ausgenommen, verbothen werden; 


3.) 
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3.) Sollen die ſalzburgiſchen Landmuͤnzen und 
Kreuzer, und eben ſo auch die baieriſchen nur zur 
Noth geduldet, alle uͤbrige Scheidemuͤnzen aber 


4.) Sollen gänzlich verbothen werden. Zu: 
gleich 


5.) Soll die Ausfuhr der in Salzburg gepräg- 
tn Münzen, noch mehr jedoch die Einfuhr der 
fremden, außer Kurs gefegten, auf das ftrengite 
unterfagt, und Die Uebertreter follen ohne alle Nach» 
fiht geſtraft werden. 


Was fol aber mit den falzburgifhen Batzen 
geihehen? Diefe follen nach der Meynung des Unter: 
jeihneten gleich wieder vier Kreuzer gelten, und in 
diefem Werth bey allen Kaſſen angenommen werden. 


Warum das gefchehen fol, gebe es mehrere 
Gründe: 


1.) Gelten die neugeprägten Halbbagen gewiß 
von geringem Schrot und Korn, 2 Kreuzer, fo Eön- 
nen wohl auch die Bagen zu 4 Kreuzer angenom= 
men werden. 


2.) Wenn die ‚baierifchen Zwoͤlfkreuzer-Stuͤcke 
ur zu 11 Kreuzer Eurfiren; fo werden nicht viele 
ns Land kommen, und folglih an Kleinen Silber 

muͤn⸗ 
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münzen immer ein Mangel feyn.  Diefer Mangel 
werde durch die falzburgifchen Batzen erfegt. 


3.) Werde das hiefige Münzamt mit Prägen 
neuer Münzen nicht beläftiget. Hingegen - 


4.) Können dadurch alle fremde Scheidemuͤnzen 
enifernt werden. 


5.) Sollte auch der Fall eintreffen, daß das 
Reich einen allgemeinen Muͤnzfuß annehme, ſo 
ſtuͤnde es doch immer in der Willkuͤhr des Fuͤrſten, 
die eigenen Batzen in dem erhoͤhten Werth kurſiren 
zu laſſen. 


Doch ſey jetzt nothwendig, daß auch der Werth 
des Goldes erhoͤht werde; weil im widrigen Falle 
allmaͤhlig alle guten Muͤnzſorten verſchwinden, und 
das Land noch mehr mit fremden Scheidemünzen 
würde überhäuft werden. Ueberhaupt foll nie der 
Werth einer Münzgattung ohne die andern erhöht 
werden, befonders muͤſſe immer eine Proportion 
zwifchen Gold und Silber beybehalten werden. 


Die Aufrehthaltung der Landfchaft, die Her: 
ftelung des Kredits bey der Kammer, die leichtere’ 
Tilgung der Kammeral- und Landes » Schulden, 
die Vermehrung der Circulation des baaren Geldes, 
und die Verbannung fehlehter Münzen müßten bey 
Beitimmung des Münzfußes die Normen geben. 

Ein 
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Gin Land ift unglüdlich, wo zwar der Geldkurs nie⸗ 
drig iſt, aber der Handel und Wandel gehemmt ift, 
und die Cireulation der: baaren Münze ſtockt. Hin: 
gegen find. jene Länder glüdlih und mohlhabend, 
wo zwar das ‘Geld einen höhern Werth bat, aber 
* im ſtarken Sn iſt, * der . ae | 


& unicffen daher nur noch einige Einwuͤrfe * 
ſeitiget werden. Man kann einwenden: 


1.) Es ſey doch — der Endes aner⸗ 
kannt, daß dasjenige Land das gluͤcklichſte ſey, wo alle 
Geldſorten den Werth haben, den ſie vermoͤge ihres 
innern Gehaltes zu haben verdienen. Der Grunbfas 
bleibt immer. wahr, doch darf das Geld keinen fo 
niedern Werth haben, daß -dadurd der Handel ins 
Stocken koͤmmt, und die-Circulation des baaren Gels 
des aufhoͤrt. Bewegung ift-gefund, aber fie darf 
nicht gefcheben -bis zur Erfchöpfung aller Kräfte. 


2.) Kann: man einwenden: Es fen über die 
Devalvation bes. Geldes mit Defterreich eine Ueber: 
eintunft gefchloffen worden, von der man einfeitig 
nicht abgehen dürfe. Allein Salzburg ift zu diefer 
Convention gleihfam gendthigt worden; denn fie ift 
eingegangen. worden, nachdem die Negierung von 
Baiern die nämliche Eonvention bereits unterzeichnet 
hatte, wovon fie aber freylid bald mieder abgegan: 
gen iſt. Ferner ift.die Convention gefchloffen worden 
in der — andere Kreiſe werden derſelben 

D bey⸗ 
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beytreten.. Auch hat man zu der Zeit, ald man ſich 
in die Convention eingelaffen, in. Dejterreich die 
baierifchen Gold =und Silber - Münzen Eurfiren laffen, 
Sept find ſie außer Kurs gefegt, fo wie Die ſalzburgi⸗ 
ſchen Silber: Münzen.. Endlich iſt die, Ueberein— 
kunft mit der ausdruͤcklichen Klauſel eingegangen 
worden: ſo lange es thunlich und moͤglich. Oeſter⸗ 
reich koͤnne und werde es nicht verlangen, daß 
ESalzburg ſich noch ferner mit überaus großen Scha⸗ 
den an die Convention halte. 


3.) Wird man ſagen: Es ſey ohnedieß ein 
badige. Reichsſchluß, womit der. Zwanzig» Gulden: 
Fuß angenommen wird, zu gewarten, und geſchaͤhe 
das nicht, ſo werden doch die füdlichen Kreife die— 
fem Muͤnzfuße beytreten. Es fey. daher. nicht Flug, 
auf eine kurze ‚Zeit einen hoͤhern Münzfuß anzuneh— 
men, und dann bald. darauf wieder einen niedrigern 
einzuführen. - Die- Unterthanen würden dadurch noch 
einen größern Schaden leiden. Aber es ift wohl 
nicht zu boffen, daß ſobald ein Reichsſchluß über 
diefe Sache gefaßt werde. Zwar heißt es, der 
ſchwaͤbiſche, fränkifche, baierifche-und der oberrheini- 
fhe Kreis feyen einverftanden, den oͤſterreichiſchen 
Münzfuß anzunehmen, nur fey der churrheiniſche 
Kreis noch nicht einig, ob er den öiterreichifihen, oder 
den Leipziger Fuß annehmen fol. Das iſt aber ſchon 
eine große Differenz.. Ueberdiß find ‚auch die andern 
erwähnten Kreife noch nicht feit entfchloffen: dem 
öfterreichifchen Muͤnzfuße beyzutreten. ac fommt 

nod) 
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noch, daß es bis jetzt nicht ausgemacht ift, ob, wo 
und wie ein Miünzprobationstag gehalten werben 
fl. Die mächtigern Stände wollen durchaus nichts 
wiffen von einem Mänsprobationstage, wobey ges 
wohnlih nur einige Kreife erfcheinen. Cie wünfchen 
einen allgemeinen Congreß, freylich nur um die 
Sache in die Länge zu ziehen. Indeſſen möge ein 
Nünzprobationstag oder ein allgemeiner Eongreß bes 
lebt werden, fo werde e& lange hergeben, bis man 
fh vereinigt; zumahl, da der König von Preußen, 
und die Etände, die es mit ihm halten, nod 
einen hoͤhern Münzfuß,. als. der Leipziger ift, in 
Vorihlag gebracht haben. 


Sranfreich finde fein ntereffe darin, und fpare 
auch Feine Mühe, die Verwirrung im Münzwefen 
des deutſchen Reichs nicht blos zu erhalten, fon- 
dem audy zu vermehren. Selbſt den Worten der 
deutſchen Stände fey nicht mehr zu’ trauen, denn 
fie erffärten ſich bald für einen böhern, bald für 
einen niedern“ Münzfuß. Nicht blos die Kaſſen 
mancher Stände gewoͤnnen bey dieſer Münzvermwir: 
tung, fondern auch die Bankier, die auf die Kas 
binete Einfluß: haben. Ä 


In der That fey es aber auch recht fehwer, 
das gehörige Verhaͤltniß des Goldes zu dem Eilber 
iu finden. Das beweifen die vielen Widerfprüche 
gen den ‚Zwanzig: « Gulden: Fuß, den Defterreich 
mpfiehlt. "EB fey daher Feineswegs zu erwarten, 
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daß das deutſche Reich oder auch nur die uns näher 
fiegenden; Kreife ſo bald den öfterreichifchen Muͤnzfuß 
annehmen. werden. Calzburg koͤnne den Zeitpunkt 
nicht abwarten, bis. das gefchieht:. Die allgemeine 
Stodung im Handel und. Wandel, und der. hart - 
druͤckende Mangel an baarem, befonders gutem Gelde 
würde bald die gewerbführende und die. producirende 
Klaſſe der Unterthanen an den Nand des Verderbens 
bringen. Die Landfchaft und die Kammer fonne 
nicht: mehr beitehen. ohne. neue Darlehen aufzuneh— 
men, wenn nicht: bald der Werth der hier kurſi— 
renden Minze erhöht. werde. Der Verluſt könne 
nie fehr bedeutend feyn, ‚wenn auch in. der Folge 
ein hiedrigerer Münzfuß beliebt werde, weil, wie 
man vorausfegen müfle, der Münzfuß, den. man 
anzunehmen ıbefchließt,/ werde dann überall , oder 
doch wenigſtens in den Baiern ei PO Kreis 
* gelten. | 


4) Würde man einwenden: das. Salz fey der 
wichtigfte, und .bedeutenfte Artikel des ſalzburgiſchen 
Activhandels. Nun aber: bezahle Baiern das Cal; 
nach dem Devalvationspatent. Wozu folglich eine 
Muͤnzerhoͤhung? Der Vortheil, den die Hofkammer 
davon —— ſey nicht zu leugnen. 


Es iſt, bemerkt ganz richtig der Herr Domde— 
chant, jedoch wohl zu bedenken, daß alle Untertha— 
‚nen bey dem gegenwärtigen Münzfuß verlieren. Dann 
ift e8 noch eine Trage, wie lange Baiern nach dem 
Ä bier 
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bir angenommenen Münzfuß bezahlen werde? Die 
Neceffe und der Beſitz fpricht zwar für ‚Salzburg. 
Allein da Baiern jegt jährlich um 40,000 fl. mehr 
bezahlen muß, fo ift es vorauszufehen, daß das von 
feiner Dauer feyn Eönne, und daß nächltens fich ein 
Streit entfpinnen werde. Es wäre beffer durch einen 
dem baierifchen Münzfuße näher fommenden Geld» 
anihlag dem Streit auszumeichen. 


5) Werde man dem Anterzeichneten entgegen 
ſezen: Es bediürfe blos einer guten Polizeyeinrich- 
tung; dann koͤnne man fich gewiß bey dem Deval: 
vationspalent erhalten. Allein die befte Polizey 
kann den alten. Verkehr und die vorige Circulation 
des Geldes nicht herftelen. Auch brauche es eine 
lange Zeit, in einem Lande eine zweckmaͤßige Polizey 
einzuführen, wo es nie eine gegeben hat. Der gegen- 
märtige traurige Zuftand des Landes verlange fchnelle 
Huͤlfe. Der Unterzeichnete habe zwar ſtrenge Voll— 
ziehung des Devalvationspatents eingerathen; aber 
jegt bey der allgemeinen Geldnoth wäre es wohl ge— 
wiß mit den vaͤterlichen Geſinnungen Sr. Hochfuͤrſtl. 
Gnaden nicht vereinbar, ſtrenge Maßregeln gegen 
den erarmten Unterthan zu ergreifen, beſonders da 
viele Unterthanen blos deßwegen zu bezahlen aufer 
Stande find, weil fie von der Kammer nicht bezahlt 
werden. Die Halbfcheide der Unterthanen find des- 
wegen zahlungsunfähig, weil fie ihre Produkte nicht 
abſehen Eönnen, oder weil der Erwerb aufgehört 
hat. Die ‚öffentlihen Kaffen, ſowohl die jtändifche, 

| als 
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als die Kammeral : Kaffe wirden fih in feinem fo 
fehlechten Zuftande befinden, wenn früher die Ge: 
ſetze in gehörigen Vollzug wären gebracht worden. 
Er habe es oft und laut gefagt: Es gebe Fein Land, 
welches fchönere und heilfamere Geſetze aufmeifen 
könnte, als Salzburg; aber es wäre wohl auch 
kein Land‘, wo fie ſchlechter befolgt würden, als 
bier. " | 


Unterzeichneter Domdechant glaube nun genug: 
ſam dargethan zu haben; daß das Gtieftsland über: 
haupt und alle deffen Untertbanen insbefondere, in 
der Lage, im welcher fie fich dermalen befinden, eine 
augenblicfliche Hülfe nöthig haben, und daß bie 
zweckmaͤßigſte Hülfe in dem baierifhen Münzfuße 
fich mähernden Münzauffchlag fey. Erft nad) reifer 
Ueberlegung, und nach forgfältig genommener Ein- 
fiht habe er e8 gewagt, gegenwärtiges Promenoria 
Sr. Hochfürftl. Gnaden vorzulegen, um nicht der: 
einft Vorwürfe befürchten zu müffen, weil er früber 
zur Annahme des öfterreichifchen Münzfußes geratben 
babe. Die Nachwelt werde ihm hoffentlich Gerech- 
tigkeit widerfahren laffen, und aus diefer Schrift 
die Ueberzeugung erhalten, daß ihn immer nur die 
Treue gegen feinen Landesfürften, und die Liebe 
zum Vaterlande geleitet haben. Er habe frey ohne 
Ruͤckhalt geſprochen, weil er wiſſe, daß Sr. Hoch⸗ 
fuͤrſtl. Gnaden Schmeicheleyen verachten. Er wuͤnſche 
herzlich, daß verſtaͤndigere Perſonen andere Mittel 
an die Hand geben, um den dermahligen Muͤnzfuß 
bey⸗ 
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beybehalten zu koͤnnen. Aber die. Mittel muͤſſen von 
der Art ſeyn, daß 

1) genugfame klingende und gute Münze in 
das Land koͤme, ohne daß Darin aufgenommen 
werden müffen; 


2.) Daß der Handel und Wandel wieder auf: 
lebe, baares gutes Geld zirkuliere, und die Ge— 
werbe wieder in Flor kommen, damit die Unter: 
tbanen ihre Abgaben Ieiften koͤnnen; 


3.) Daß zugleich eine wohl organifirte Polizey 
errichtet werde, welche wachet, daß Feine Münzen 
aus: oder. eingeführt werden: die man vermöge bes 
fiehender Verordnungen nicht. aus = oder einführen 
fol. Wenn von Andern vorgefchlagene Mittel dieß 
nicht bewirken Fönnen, fo Jeyen fie nad) des Unter: 
jeihneten Meynung zu verwerfen. 


Man muß es bekennen, viele in diefem Pro— 
memoria geaͤußerten Anfichten waren gegründet; bin: 
gegen fo manche Behauptungen find ganz falſch. 
Der Domdechant fagt, es habe hier nie eine Polizey 
gegeben, man kenne in Salzburg diefe Anftalt nicht . 
tinmahl dem Nahmen nach. Nirgends wurden die 
Gefepe fo fchlecht beobachtet als hier. Es if wohl 
mahr, daß es in Salzburg Feine eigene Polizeybes 
börde gegeben habe. Die Polizeygefhäfte waren den 
Beamten in den Städten, und auf dem Lande an- 

ver: 
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vertraut, .. und, die Dberpolizepbehörbe war die Lan⸗ 
dbesitelle, welche HZofgericht oder Hofrath genannt 
wurde, und es ift nicht wahr; daß in Salzburg 
nicht für die Sicherheit der Perfonen und des Eis 
genthums fp gut geforgt worden ift, als anderswo. 
Gegen anſteckende Krankheiten und Viehſeuchen ſind 
allemahl diejenigen Mittel ergriffen worden, die man 
auch anderswo fuͤr die zweckmaͤßigſten gehalten hat. 
Die Loͤſchanſtalten bey Feuersbruͤnſten waren, beſon⸗ 
ders in der Hauptſtadt, ſchon ſeit langer Zeit muſter⸗ 
haft. Gegen Landſtreicher und Streifbettler ſind 
von Zeit zu Zeit ſtrenge Verordnungen ergangen 
uf, w. 


Die beßte Polizey iſt nicht im Stande, alle Ber: 
brechen und alle Unglücdsfälle zu verhüten. Auch ift 
es niipt wahr, daß die Gefege nicht oder fehr fchlecht 
befolgt worden find. Wie überall, fo auch bier find 
die Geſetze von Zeit zu Zeit ‚übertreten worden. In 
feinem Neiche Fann man den Schleihhandel, das 
Ehmuggeln ganz unterdrücden. Die fehärfeften Ge- 
jege und pünktlichfte Ereeution derfelben find nicht 
hinreichend, dieſes ungerechte Gewerbe zu tilgen. 


Ye mehr Gewinn der Schleihhandel abwirft, 
befto mehr mird er getrieben, Uebrigens bat dee 
Domdechant die Eägliche Lage, in welche das Stifts— 
land durch den neuen Münzfuß verfest worden ift, 

richtig gefchildert. Die öffentlichen Kaffen waren 
geleert; der Handel Fam in ein gänzliches Stoden, 
alle 


\ 
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alle Gewerbe Tagen darnieder, das gute Geld. ver: 
fhwand; das Land wurde mit fremden Scheide 


muͤnzen überfhwemmt; die Noth an baarer Münze 


ward von Tag zu Tag größer. Der Handelsitand, 
fammtlihe Bürger, die Landfchaft, die Kammer, 
der Hofrath nebit den Beamten auf dem Lande mach: 
ten Vorſtellungen und baten, der Fuͤrſt möchte den 
Werth der Münzen wieder erhöhen. Da diefe ges 
fammte Bitten nicht erhört wurden, fo ließ auch 


- das Domkapitel in diefer allgemeinen Angelegenheit 


dem Erzbifchofe ein Schreiben überreichen, worin 
die Sapitularen ihm das Bekenntniß machten, daß 
fie vielleicht fchon in diefem Jahre zu zahlen aufs 
hören müßten, weil die Rüdftände unerhoͤrt anwach⸗ 
fen. In der nämlichen betrübten Lage wären alle 
Güterbefiger und milde Stiftungen. Der Fürft gab 
bey Ueberreihung diefes Schreibens zur Antwort: 
Das Domkapitel Eönne von ihm begehren, was es 
wolle, nur in diefer Sache Eönne er demfelben nicht 
willfahren. Eo lange erlebe, werde er von dem Ber: 
trage, den er hierüber mit Defterreich eingegangen 
hat, nicht abgeben. Allein ohngefähr 3 Monate dar: 
auf ließ er zur allgemeinen Freude des ganzen Lan: 
des ein Patent befannt machen, kraft deffen der 
Werth der groben Münzen fih dem, ven fie in 


Baiern hatten, näherte. *) Vielleicht hatte ihn die 


eigene 


*) Diefes Patent war vom 20. September 1755, und ' 
dad Devalvationgpatent ift vom 17. April 1754. In 
diefem kurzen Zeitraume iſt nicht blos die vor der 
Yublifation im Erzitifte befindlihe Baarſchaft, fon- 
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eigene Außerfte Noth dazu gezwungen; indem fich 
Baiern weigerte, das Salz; nad) dem hiefigen Münz- 
fuß zu bezahlen. Das beweift das Schreiben, das 
Erzbifhof Sigmund unter dem 20. März. 1755 an 
den Churfürften von Baiern, Marmilian. Gofeph 
bat ergeben laffen. Hingegen, beißt es in diefem 
Schreiben, ſehe er fih genöthigt, den in dem chur- 
fürftl. Schreiben angeführten Sas, daß Baiern 
weder Fraft des Hauptvertrages vom Jahr 1611; 
noch vermöge eines ftatthaften Herkommens verbuns 
den fey, das Salz in dem Münzkurs zu bezahlen, 
der, bier gefegmäßig eingeführt iſt, feyerlihft zu 
widerfprechen. Zur Zeit des Hauptvertrages, im 
Jahre 1611 wäre es unnoͤthig gewefen, den Münz- 
kurs zu bezeichnen, in welchem die Bezahlungen 
geſchehen follten; indem damahlen lauter reichöge- 
ſetzmaͤßige Münzforten, oder doch folhe im Umlaufe 
geweſen ſeyen, die man überall im. gleichen Werth 
angenommen habe. Zubdein berufe fich der erwähnte 
Vertrag auf ältere Neceffe, und erneuere diefelben, 
in welchen ftipulirt worden ift, daß die Zahlungen 
monatlih baar und im annehmbarer Münzen ge 


fchehen 
dern es find auch die von Defterreich gegen ungepräg: 
tes Gold und Silber eingewechfelten 240,000 fl. und 
die im Lande nad dem Gonventiongfuße ausgeprägte 
Münze, weldhe ohngefähr 200,000 fl. betragen hatte, 
verfhiwunden. Dagegen find neugeprägte fremde 
Landmänzen und Kreuger in großer Menge durch 
. Schleihhandel ind Land gefommen. Das bezeugt 
felbft das Patent vom 20 September 1755. 


* 
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ſchehen ſollten. Dem Churfuͤrſten komme auch kein 
rechtsbeſtaͤndiges Herkommen zu ſtatten, weil gleich 
in den erſten Jahren nach dem benannten Vertrage 
die Scheidemuͤnzen nicht waͤren angenommen worden, 
welche man der hieſigen Hofkammer unter dem Bor: 
wande aufdringen wollte, als gingen bey den Le 
geftädten, oder Salzmagazinen Feine andere Müns 
zen ein. Der Herzog Marmilian I. felbit habe die 
Hflicht anerkannt, daß die Zahlungen in annehmba⸗ 
ten Sorten, mit Ausfchluß felbft der baierifchen, ge 
fhehen follen. Auch in fpätern Jahren habe man 
fi jederzeit geweigert, nicht reichsgefehmäßig oder 
zu body gefteigerte Münzen anzunehmen. Sn den 
neueſten Jahren fey es zwar. eben fo gehalten wor: 
den, ‚oder Ehurbaiern habe fich zu einer Daraufbe 
zahlung verftanden. Zumeilen habe Salzburg einige 
zu geringhältige Münzen, aber blos aus nachharli= 
cher Gefäligkeit, unbefchadet der Zukunft angenom: 
men. 


Um dem Churfürften mit weitläufiger Anführung 
der befondern Säle nicht Käftig zu fallen, lege er, 
der Erzbifhof, Auszüge aus Abrechnungen und 
Korrefpondenzen bey, woraus die Weigerungen von 
Eeite Salzburg, und bie ERGARTRNE von Geite 
Baiern fattfam erhellen. 


Der Churfuͤrſt moͤchte es ſelbſt — welche 
Verwirrungen im Muͤnzweſen, und welche nachthei— 
lige Folgen fuͤr das Erzſtift hervorgehen wuͤrden, 

| | wenn 


60 | | Eilfter Zeitraum. 


wenn Salzburg. verpflichtet wäre, die Zahlungen in 
den Münzen, welche bey den Legeftädten eingeben, 
anzunehmen. Offenbar würde das Erzſtift auf. folche 
Art: von der Willkühr der gewinnfüchtigen Leute, 
welche den Ealz= Verfchleiß beforgen, abbangen, be— 
fonders jetzt, da man mit geprägtem Gelde mehr 
Wucher, als mit irgend einer Wanre treibe. Die 
Ehurfürftliche Kammer würde ſich dadurch, nachdem 
ohnedieß der Salz-Verſchleiß mehr einbringt, als 
die Salzerzeugung, mit großem Schaden des Erzftif: 
tes für die Gefahr — die das Chur: 
haus zu tragen bat. *) 


Weil jedoch die baierifche Negierung ſich durch 
keine / Gruͤnde bewegen ließ, die rückftändige Zahlung 
für das Salz im biefiger Währung zu leiften, und 
weil fich ber den Salzhandel nad) Baiern ein fang: 
wieriger Streit entfponnen hatte, der erft 1758 und 
' 1766 durch Eventual- Verträge auf.eine unbeſtimmte 
Zeit gehemmt wurde, und daher die monatlichen 
Zahlungen ſtockten; fo ſah fich, der Fuͤrſt genöthiget, 
ein Darlehn von 100,000 fl. auszumitteln, und dar- 
über die Einſtimmung ‚des Domfapiteld zu ver- 
langen. Sn dem Echreiben, das .er. hierüber an 
das Domkapitel gelangen ließ, legte er demfelben 
den Hauptgegenftand des Streited und die mißliche 

Lage 





*) Conprimiß - Schriften, Salzb. — 
lage Lit. E. e. e. 


Bey⸗ 
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Lage der Kammeralkaſſe getreu vor, indem er ſagte: 
Beynahe 3 Viertel Jahre unterhandle er mit den 
baieriſchen Commiſſarien; und nun ſey es zweifel—⸗ 
haft, ob naͤchſtens die baieriſchen Commiſſarien 
Salzburg verlaſſen, ohne daß ein Vergleich zu 
Stande gekommen iſt. Dermahlen ſtreite man ſich 


hauptſaͤchlich uͤber den Preis des Salzes und uͤber 


die Waͤhrung, in welcher die Zahlung geſchehen ſoll. 
Er habe die Erklaͤrung von ſich gegeben, daß er ſich 
fuͤr eine Hallfahrt *) mit 205 Gulden begnügen 
wolle, jedoch mit dem Beding, das die Zahlung 
in hieſiger Währung geleiſtet werden fol. Churbai— 
ern habe fich. zwar erbothen, ‚für jede Hallfahrt 
205: fl.-zu bezahlen; aber in Hinficht der Währung 
habe Baiern nach vielen Gonferenzen endlich pro: ülti- 
mato ſich dahin eingelaffen, beyde Fuͤrſten ſollen zu 
gleihen Xheilen den Verkuft tragen, der. dadurdy 
entitebt, daß in Salzburg der Muͤnzfuß weit niedrie 
ger it, als in Baiern. ls. hierauf die falzburgi- 
ihen Eommiffarien dagegen: einwendeten: Das wäre 
dem alten Herkommen, befohders dieſes Jahrhun— 
derts und der Billigfeit zuwider; es wäre ihnen un: 
begreiflich, daß jegt Sr. Churfürftlihe Durdlaucht 
mit Einmahl ihr feit 1750 öfters wiederholtes Wort 
umftoffen follte; ſowohl mündlich als fchriftlich und 
auch mittelit des Miniſteriums haͤtte höchft: derfelbe 

1J— den 


Zi 


\ 


*) Eine Hallfahrt beftand aus. 186 Kuffer, oder Salz: 


J 


wog. 


ſtoͤken, von denen jeder einen Zentner und darüber 


w 
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den falzburgifchen Commiffarien, namentlih 1753 
und 1754, das Wort gegeben: Das SErsftift folle 
und müfle entfchädiget werden, fo oft der 
Muͤnzfuß in Salzburg niedriger ift, als in 
Beiern; auf diefes Verheißen hätte man in Salz: 
burg gebaut, fo wären über diefe Aeußerungen der 
falgburgifchen Commifjarien die baieriſchen ſehr uns 
gehalten worden, feyen in Drohungen ausgebrochen, 
und hätten erklärt, Baiern werde nimmermehr ein 
falzburgifches Salz paffiren laffen; das koͤnne den 
völligen Verfall des ‚Erzftiftes zur Folge haben. Zus 
gleich hätten fie beftimmt gefagt, daß fie die für 
die Monathe July, Auguft und. Geptember nody 
rüchjtändige Zahlungen nicht anders, als in churbai⸗ 
erifcher Währung leiften werden,. obgleich damablen 
ſchon der falzburgifhe Geldkurs betraͤchtlich erhöht 
war, Er, der Erzbifchof habe hierauf den baieri- 
fchen Eommiffarien melden laffen: Um feine friedfers 
tige, nachbarliche und gute Gefinnungen zu bezeugen, 
wolle er ein Drittel von:dem-Schaden, der aus der 
Münzdifferenz hervorgehen wird, auf 2 Sabre über 
fi) nehmen, doch. mit dem Beding, daß dieje zwey 
Jahre die Zahlungen zu 2 Drittel in Gold und zu 
einem Drittel in Silber gefchehen. Wolle man auch 
diefen Antrag nicht annehmen, und die rüdftändigen 
Monathe in der dermahligen falzburgifchen Währung 
nicht bezahlen, fo müßte er gleihwohl abwarten, 
was gefchehen werde. Da nun dieſe Declaration 
feinen Eingang gefunden habe, fo fey er gezwun— 
gen, ein Darlehn vor 100,000 fl. zu ſuchen. Die 

Eapi⸗ 
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Gapitularen nahmen keinen Anſtand, das Darlehen zu 
bewilligen. Doch aͤußerten ſie folgende Wuͤnſche: 
1.) Das dieſes Darlehen nur zu den Ausgaben ver⸗ 
wendet werde, wozu fonft die Salzgelder verwendet 
worden find. 2.) Daß, wenn ebenfalls die rüditän: 
digen Salzgelder erlegt würden, mit denfelben diefes 
neue Paffiv » Kapital getilgt werde. 3.) Daß über 
defien Verwendung und Tilgung eine eigene Rech— 
nung geführt, und diefelbe einem Gapitularen, den 
der Fuͤrſt feldft ernennen koͤnne, vorgelegt werde. 


Die neue Waldordnung, welche der Erzbifchof 
in eben diefem Jahre ( 1755) bekannt gemacht hatte, 
gab zu vielen Klagen Gelegenheit. Er legte zwar 
diefelbe, vor der Bekanntmachung dem Domtapitel 
vor, und verlangte, die Gapitularen möchten ihm 
ihre Bedenken freymuͤthig mittheilen. Das Kapitel 
forderte feine Beamten auf, ihre Meynung darüber 
ju äußern. Die Folge davon war, die Capitularen 
fanden: dieſe neue Waldordnung ihren Gerechtfamen 
hoͤchſt nachtheilig, ſie bemühten fi umftändlich dars 
zuthun, daß in diefer neuen Waldordnung die mei: 
ken Beftiinmungen mit den Meceffen, welche fie mit 
den vorhergehenden Erzbiſchoͤfen geſchloſſen hätten, 
und mit den Privilegien, die fie durch altes Her: - 
fommen erworben, in Widerftreit wären, und baten 
demnach den Fürften, er möchte ihre Rechte ſchir⸗ 
men. Sie erhielten zur Antwort: Es fey weder 
uͤblich noch ſchicklich, allgemeinen Iandesherrlichen 
Verordnungen eine Menge Ausnahmen beyzufügen. 

Der 
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- Der Fürft fey weit entfernt, die bomcapitlifchen 
Privilegien zu fhmählern. Er werde das ihm über- 

reichte Promemoria in einer eigenen Konferenz erör: 
tern laſſen und befehlen, daß diejenigen ‚Stellen, 
gegen welche die Gapitularen die wichtigften Einwen— 
dungen gemacht haben, den domcapitlifchen Privi— 
legien gemäß abgefaßt werden. Als jedoch die neue 
Waldordnuug durh den Druck bekannt. gemacht 
wurde, fand das Domkapitel diefelbe ‚mit dem ibm 
vorgelegten Entwurf ganz gleichlautend, nur war 
die Clauſel beygefügt: Jedoch diefes alles dem un: 
fern ehrwürdigen Domfapitel bereits Anno 1645 
errichteten Keceß, und nachhero hierüber erfolg; 
ten Declarationen, wie auch fonften wohl herge⸗ 
brachten erweislichen Rechten ohnabbruͤchig und 
ohne Nachtheil. Auch andere privilegirten Herr: 
fchaften führten Klagen: dagegen. Sie befchwerten 
fich ebenfalls, daß durd diefe neue Waldordnung 
ihre. wohlhergebrachten Sorftrechte verlegt worden 
wären. Gie behaupteten, : daß fie allein in: ihren 
eigenthämlichen Waldungen befugt feyen, ein Stock⸗ 
recht zu begebren, und die Grundholden oder Andere 
zu. ſtrafen, ‚wenn ſie ſich in ihren eigenthämlichen 
berrfchaftlihen Waldungen, oder in den Gehoͤlzen 
ihrer Grundholden, über welche ihnen die Patrimo- 
nialgerichtsbarkeit -zufomme, Vergehungen gegen 
die Forftöfonomie zur Laſt kommen ließen. - Ferner 
beklagten fic ih, daß die Hoflammer immer neue 
berrfhaftlihe Waldungen für die Salinen in Hallein 
und fir andere Bergwerke in Anſpruch nehme. 
| | Es 
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Es war naͤmlich ſchon lange. uͤblich, daß die Kam: 
mer gegen ein kleines Stocrecht alle die Waldungen 
benugte, welche den fürftlichen Bergwerken nahe 
waren. Endlich waren verfhiedene Waldungen noch 
im Streit, ob. fie im Etaats = oder, im Privats 
Eigenthume feyen. Zugleich ftrttt man fid über bie 
Gränzen der einen und der. andern Waldungen; 
und ob gewiße Gehölze, die zu den Bauerngütern 
gehörten, denfelben vom Landesherrn oder von dem 
Herrfchaften eingeräumt worden feyen. Der Fürft 
verfprady. über alle dieſe Differenzen eine eigene Com⸗ 
miffiom in das Gtiftsland abzuordnen, die dann 
diefelben in Gegenwart der betheiligten Herrfchaften 
abthun ſoll; indem der Fuͤrſt weit entfernt wäre, 
irgend Sgeinanden Unrecht zu thun. Es ward jedoch 
keine Commiffion. abgeordnet, folglid dauerten die 
Bejchwerden for. Was an diefer Waldordnung 
offenbar. zu tadeln ift, beſteht darin, die Strafen 
oder bie Geldbußen gegen Waldfrevel find fo übers 
mäßig, Daß diejenigen, die ſich gröberer Vergehun⸗ 
gen gegen. die Waldorönung fhuldig madten, gegen 
ihre Kräfte hätten bezahlen müffen. Baten fie nyn 
um Nahfiht, fo wurde die Strafe bis auf eine 
Heine Summe nachgelaffen. Wer hingegen bie 
Waldordnung nur gering verlehte, der erhielt ents 
weder Eeinen- oder nur einen Fleinen Nachlaß. Co 
gefchah es dann, daß, wer wegen groben Verlehungen 
der Waldordnung zu einer Geldbuße von mehreren 
hundert Gulden verurtheilt wurde, nur etwa einige 
jwanzig Gulden bezahlen durfte, und. daß hingegen 

E der, 


6 . Eilfter . Zeitraum, 


der, welcher ſich geringerer Fehler ſchuldig machte, 
ne dreyßig Gulden erlegen mußte. 


Schon in der Mitte des ı5ten Sabshunberte 
waren mit dem Schloße Sighartftein die Hofmarks— 
gerechtfame verbunden. Allein fie erlofhen, wahr: 
fheinlich: weil die Befigersdes Schloßes diefelben 
auszuüben unterließen. Erzbifchof Sigmund erhob 
es (1754). von Neuem zur gefchloffenen Hofmark, 
fammt der Iaferne, dem DBräubaufe, der Mühle 
und allen übrigen Zugehörungen, und: beftätigte zu 


gleicher Zeit das in der Echloßfapelle, welche mit: 


telft ‚eines hinzugebauten Ganges mit dem Schloße 
in Verbindung gebraht ift, von Wolfgang Anton 
Grafen von Ueberader, hochfuͤrſtl. Viceoberſtſtallmeiſter 
und Hoffriegsrathe geftiftete Curat-Beneficium. Als 
der Erzbifchof Leopold für feine Samilie das Primo: 
geniturs = Fideicommiß errichtete, ertheilte er den zu 
dem Fideicommiß beftimmten Gütern nur die erbaͤmt⸗ 
lichen Sreyheiten; aber Erzbifhof Sigmund verlieh 
(den 10. Eept. 1758) der Familie für. das Schloß 
Leopoldsfrone, und deffen hi ‚die Hof: 
markofreyheiten. 


Da die Domkirche wahrſcheinlich ſeit ber Eiu⸗ 
weihung unter dem Erzbiſchof Paris. (1628) nicht 
wieder ausgeweißt worden iſt, ſo ließ der Erzbiſchof 
(1755) den Maurermeiſter Zerenetti, welcher zu 
Graͤtz anfägig war, hieher fommen, und trug ihm 
dieſe Arbeit auf. Mit Beyziehung einiger Mauver 
au 
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aus Italien war bie Domkirche in wenigen Monathen 
ausgeweißt. Mur bebdauerte man, daß die fehöne 
Etufaturarbeit dabey gelitten hat. Bey biefer Geles 
genheit Tieß der Erzbifchof auch die Orgel und die 
Predigtkangel verzieren, 


Bündniffe und Gegenbiündniffe unter den Mich: 
ten find gewöhnlich die Vorbothen eines Krieges, zus 
mahl, wenn zugleich große Zuräftungen gemacht 
werden. Defterreich fchloß ein Bündnig mit Frank⸗ 
tih, diefem trat Rußland bey. Der König Yon 
Polen und Churfürft von Sachſen wurde ebenfalls 
eingeladen biefem Buͤndniſſe beyzutreten. Preußen 
war mit England verbunden. In Boͤhmen zogen 
ſich zwey große Armeen zuſammen. In Liefland 
wurden Lager abgeſteckt, und eine Armee von 50,000 
Rufen näherte fi der preußifchen Graͤnze. Koͤnig 
öriederich II. von Preuſſen, ber, mas bisher uns 
gemöhnlich war, auch mitten im Frieden zum Kriege 
gerüftet war, befchlog, nachdem ihm die Antwort 
des Wiener Hofes ber deffen Zuräftungen nicht 
genügte, Defterreich mit zwey Armeen zugleich anzus 
greifen. Die eine unter dem Feldmarſchall Schwerin 
ſollte von Schlefien aus in ben Königgräger Kreis 
eintuͤcken, mit der andern, welche ftärker war, 
wollte er felbft in Sachſen, und nah Befiegung 
der fähfifchen Truppen, die kaum 18,000 Mann 
ſark waren, in Böhmen einrüden. Er ließ ein 
kurzes Manifeſt vorausgeben, Kaum war diefes 
belannt, ſo brach er (den 29. Auguſt 1756) mit 

E 2 60,000 


\ 
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‚6,000, Mann in das .Churfürftentbum Sachſen ein. 
Das ‚mar der; Anfang des. fiebenjährigen Krieges, 
(17: Jaͤn. 157) aus.dem ein Neichserefutionskrieg 
hervor. ging, der Salzhurg große Eummen Geldes 
foftete. Den 14. Sebr. (1757). wurde zu Mühldorf 
ein haierifcher Kreistag eröffnet. *) Man befchlog 
das Neichsfontingent ſo zu ftellen, wie es 1727 auf 
dem Neichstag zu Waflerhurg beſtimmt morden ift, 
Salzburg mar daher verbunden, 5. Compagnien zu 
Fuß, jede. zu 156 Dane das iſt 780. Mann, zu 
au > 


‚Die Folge Havon, war, daß — nebft den 
gewöhnlichen vier Steuerterminen, auch eine Häufers 
Steuer, und der Accis auf Dein, DBranntwein und 
Meth angeordnet werden mußte, *“®) | 
or PER Tee eu Per Pr rer | Mäh: 


) Zum  Directorialgefandten bey diefem Kreidtage er⸗ 
nannte der Erzbifhof den nn Ferbinaud 
Gr. von Zeil. 


6 anti Areiöteh S. 677. Den 15. Zul, iſt das 
Salzburger Bataillon bereits in das Feld gezogen. 





7**) Don der Hausſteuer wurden die Geiſtlichen befreyt. 
Das Domkapitel weigerte ſich dieſe Steuer zu ent: 
richten, Das bewog den Fürften, den ganzen Klerus 
davon auszunehmen, weil er behauptete, das Kapitel 
verdiene nicht beffer gehalten zu werden, ald der 
‚übrige Klerus. 
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Während das Kriegsfeuer unter der Afche glimmte, 
war der Fürft des Willens, einige Echlöffer iind 
Paͤſſe fchleifen zu laffen, was jedoch das Domkapitel 


für bedenklich hielt, und weswegen auch der Fürft 


wieder davon abftand. Daß bedeutende Summen 
Geldes dadurch erfpart worden wären, kann nicht 
in Abrebe geftellt werden. | 


Lufas Kern, einft Sciffmeifter‘ in Paflau, hatte 
1741, während der Regierung des Erzbifchofes Fir: 
mian, und mit deffen Genehmigung, doch ohne Mit- 
fertigung des Domlapitels der falzburgifchen Hoffam: 
mer gegen Hypothek auf alle Bergmwerfsprodufte und 
gezen fünf vom Hundert Zinfen, 7000 fl. zur Abzah— 
lung einiger auf dem Berzwerfen haftenden Schul: 
dent dargelehnet. inige Jahre hierauf, nämlich 
1749, bat der erwähnte Kern teflirt, “und zur 
Erbauung und Stiftung eines Waifenhaufes in, 
Paſſau ein Legat von 50,000 fl. beitimmt. "Er ftarb 
noch im naͤmlichen Jahre. Als Bezahlung des Legats 
erhielt die neue Stiftung nebft andern‘ Schuldbriefen 
auch den der falzburgifchen Hoffammter zu 7000 fl. 
Bis auf die legten 4 Fahre wurden die Zinfen ohne 
allen‘ Anftand bezahlt. Der Erzbifhof Dietrichftein 
war fihon in Begriffe, diefes Kapital zuruͤckzube⸗ 
zahlen. Nur auf die Bitte des Waifenhausvorftehers 
ließ er es noch liegen. Der .Erzbifhof Sigmund 
von dem falfchen Grundfage des Erzbifchofes Liech— 
tenfteins: Er wäre nicht fchuldig, die Schulden 

ſei⸗ 


— 


aber iſt der Eingang in das Krankenhaus ſehr beſchaͤ⸗ 
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feiner Vorfahren, welche fie ohne Bewilligung 
des Kapitels gemacht hatten, zu bezahlen, eins 
genommen, wies die Vorſteher des Waifenhaufes mit 
bürren Worten ab, als fie ihn perfönlich um Bezah⸗ 
lung der ruͤckſtaͤndigen Zinfen und des Kapitals 
demüthigft baten; ja er erklärte unverhoblen, daß 


er felbft den Rechtsweg nicht fheue. Die Vorfteher 


des Waifenhaufes waren daher genötbigt, ſich an 
ein Neichsgericht zu wenden; fie trugen ihre Klage 
dem Reichshofrathe vor, und erhielten ein günftiges 
Urtheil.. Der Erzbifchof wurde zur Bezahlung des 
Kapitals und der Zinfen verurtbeilt, und weil er 
bem Urtheile Feine Solge leiftete, fo bewirften die 
Vorfteber um den 10. Sept. 1760 ftrengere Befehle 
mit der Bedrohung einer Geldftrafe, Mandata arc- 
tiora ad satisfaciendum cum comminatione poenae 


realis, Der Fuͤrſt ließ fih bierauf ein juriftifches 


Gutachten geben, ob er. nicht berechtiget wäre, dem _ 


Mekurs an den Neichstag zu ergreifen. Das Guts 
achten fiel nach feinem Wunfche bejahend aus. Allein 
der Hoffanzler Moͤlk widerlegte das Gutachten fo 
gründlich, daß er fich endlich zum Ziel legte, 


In diefem Jahre (1756) haben fih zwey Uns 
glüdsfälle ereignet. Den 15. Febr. Nachts riſſen 
fih zwey große Steine nicht ferne vom Klaufentbore 
ober dem ehemahligen Militärfpitale los, und ſtuͤrz⸗ 
ten berab, doch wurde fein Menfch verleht, wohl 


digt 


* 
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digt worden; und auf der böfzernen Kapuziner- 
Stiege gerade unter dem Blockhaufe find am Eonn- 
tage vor Portiuncula 6 arme Perfonen erbärmlich 
jertreten worden, indem zu biele Menfchen, des 
Portiuncula = Ablaffes wegen, theils hinauf, theils 
berabftiegen, "wie das ein Eleines in: der Mauer 
befeſtigtes marmornes QTäfelhen der Nachwelt er: 
zaͤhlt. Am Schluße des Jahres hat ein Weib an 
ihrem Manne eime. gräuliche Miffethat verübt; die 
Frau des SPoftinfpectors, eine wahre Xanthipe, bat 
ihren: Mann den 18. Dez. ohngefähr um 4 Uhr 
Nahınittags mit einem Streich todtgefchlagen. Durch 
eine fchleunige Flucht eb fie der — Strafe 
enttouaen. 


Es war loch lange beim: daß bie © 
bifchöfe für fih und für ihre Samilte einen Jahrtag 
ſtifteten. Der Erzbifhof Eigmund folgte. diefem 
Benfpiele, und gab zu diefem Zwecke (1757) aus 
feiner Schatulle 12,000 fl., fie wurden bey der Land⸗ 
haft gegen drey Procent unaufkuͤndbar angelegt. 
Einige Monathe früher hatte -er dem Kapitel 772 fl. 
gefchenkt, welche er von der Domprobftey als Weib: 
fteuer empfangen. Seine Abſicht bey diefer Schen- 
fung war, damit einen. Beytrag zur Auslöfung 
desjenigen Schuldbriefes, welcher 1716 dem Erhardi: 
Spital cedirt worden ift; indem aus der Kaffe diefes 
Epitals die Koften bezahlt worden find, die die 
roͤmiſche Bulle, momit einem jeweiligen Domdechant 
erlaubt wurde, fich bey gottesdienſtlichen Verrich⸗ 

tun⸗ 
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- tungen ber Sn zu — een 
bat. *) ‚ 


In eben diefem Jahre (1757) ift die — 
Maria Amalia, Tochter Kaiſer Joſephs I. und Gemah— 
linn Kaifer Carls VII. geftorben. Den 8. März find 
für ihre Seele in der biefigen Domlirche die feyer- 

- Tihen Obfequien gehalten worden. Bald darauf (den 
20. März) farben zu Wien der Erzbifhof und 
Gardinal: Briefter Johann Joſeph Graf. von Zraut- 

. fohn, und (ben 5. Dez.) der Bifchof von — 
Erneſt Gottlieb Gr. von Attems. | 


Um erſten April (1757) ſind in Laufen nebſt 
der ſehr alten Nikolaus-Kirche und dem Spiial fuͤr 
Schifleute 19 Hauſer ISIN : 


Da der Erzbifchof Sigmund | zu Eichſtaͤdt noch 
Domkapitular war, und dafelbft nach dem Tode des 
> Bifchofes, Johann Anton Treyhern von Sreyberg, 
auf den. 5. Juny (1757) eine neue Wahl veran- 
ftaltet ward, fo reifte Sigmund mit einem bedeu- 
tenden Gefolge dahin, und hatte das Vergnügen, 
daß fein Vetter, Naymund Anton Graf von Stra- 
foldo, den erledigten Bifchoffig erbiekt: 


Die Differenzen zwifchen Baiern und Salzburg 
in Betreff des eu dauerten noch immer fort. 
End⸗ 


S. den vorhergehenden Band dieſer Shronif ©. 58a. 


* 
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Endlich im Jahre 1758 Fam ein Vergleich zu Stande, 


aber blos über die Art, wie der Streit abgethan 
werden follte. Er lautete wie folgt: 


Von. Marmilian Joſeph in obern und nie: 
dern Baiern, auch der obern Pfalz 
Herzog, Pfalsgraf bey Rhein, des heil. 
vömifch. Reiches Erstruchfes und Chur: 
Gottes ( fürft, Kandgraf zu Keichtenberg ıc. 
Dann 
Sigmund Krsbifhof zu Salzburg, 
Legat des h. apoftolifchen. Stuhls zu 
GBnaden\ Rom und des Teutfchlands Primas ꝛc. 


Bekennen für unfere Erben und Nachkommen; 
Nachdem ſich feit mehreren Jahren zwifchen 
Uns und respective unfern durchlauchtigften 
Voreltern und erzbifchöflichen Vorfahren wegen 
dem Hallingiſch. Salzwefen, den darüber errich: 
teten. Vertrag de Ao. 1611: verfchiedene Irrun— 
sen bervorgetban haben, und zu deren allfälli: 
ger Erledigung nach fruchtlos abgeloffenen 
Vergleichs : Handlungen, ſowohl vermöge: älte: 
ver Receſſe, als befonders des obgedachten 
jüngften Vertrags de Ao. ı611 den obmann: 
fhaftlihen Weg einzufchlagen fich verglichen 
worden ift, daß Wir Maxmilian Joſeph Chur; 
fürft und Wir Sigmund Ersbifchof zu Erzielung 
obigen Endzwecks und allen. bisherigen: Diffe: 
venzen, welche öftern Verfuchs ungeachtet in 

der 
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der Guͤte nicht zu heben waren, durch einen 
Endſcheidungs⸗ Spruch auf einmahl ein Ende 
zu machen; folglich in dieſer Abſicht wirklich 
hieruͤber einen Obmann zu erwaͤhlen, und die 
ganze Sache in ſolchen Weg einzuleiten und 
Uns freundnachbarlich einverſtanden haben. 


Um alſo zugleich allen nicht nur im Anfang, 
ſondern auch in. Forfuͤhrung des Geſchaͤfts ſelber, 
entſtehen moͤgenden Zweifeln, und. Zweydeutig; 
Feiten über die Befchaffenbeit und Wirfung 
diefer Obmannfchaft, dann in decursu zu beob; 
achtenden Modum bevorzufommen: fo haben 
Wir Uns gewiffer Punften verglichen, und in 
“einem förmlichen Receß (wie hiemit beſchieht) 
zu bringen verabredet, wie folgt: 


1,). Erfiefen Wir zu einem Obmann und 
Schiedsrichter in diefen vorfeyenden gegenwär; 
tigen Salzirrungen das Faiferl, und des Neichs; 
Rammergericht zu Weglar dergeftalten, und 
alfo, daß dasfelbe in einem von uns Chur: 
fürften in Baiern, und Uns  Brsbifchofe zu 
Salsburg jeden befonders dahin erlaffenden, 
jedoch in vollommen .gleichlautenden terminis 
abgefaßten Schreiben (dem auch der Vertrag 
de Ao. 1611 in beglaubter Abfchrift, gegenwär; 
tiger Compromiß⸗ Receß aber in Originali bey: 
aulegen ift, gesiemend. erfucht werden fol, das 
Amt eines Obmanns nicht swar in der Geftalt 

der 
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der fonft gewöhnlichen und in dem Keichsab⸗ 
(hied de Ao. 1594 enthaltenen Cammeral - Com- 
promifs, fondern nach Maß der gegenwärtigen 
Verabredung zu übernehmen, und zu folchem 
Ende fich gefallen zu laſſen, feiner Zeit drey 
felbft beliebige, jedoch der Sache nicht verwehnte 
oder mit einem von Uns compromittivenden 
Theilen die geringfte Verwandtnig habende 
Subjecta ex gremio zu ernennen, und felbige 
Uns jedem  befonders, jedoch zu. gleicher Zeit 
anzuzeigen, welche fodann. insgefammt, und 
alle drey für einen fich »iefer Obmannfchaft 
unterziehen und lediglich nach denen vorliegen: 
den Schriften auf die in dieſem Receß entbal 


tene Art, ohne Beobachtung aller übrigen . . 


Proceß : oder Reichs s Sormalitäten diefes ihr 
Amt verrichten follen. Würde aber. einer (fo 
Gott verhuͤte) von den beilimmten obermann: 
ſchaftlichen Perfonen vor wirflihen Ausſpruch 
mit Tod abgeben, oder fonft- durch ehehafte 
Urſachen fein Amt zu verrichten auf Iängere 
Zeit ohnumgängli verhindert feyn, fo fol 
duch das kaiſerl. und Reichs: Rammergeridht 
an deg Abgeleibten oder verhinderten Stelle 
ohnverzuͤglich ein anderer ernennt, und Uns 
bievon zeitliche Nachricht ertheilt werden. 


Weil aud zur Beförderung der. Sache fehr 
dienlih, und der Anfang zur Deducierung 
beedfeitiger Gerechtfame gleich mit der Ver 

| faſ⸗ 
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faſſung der — zu — ift, 16 Beben 
wir Uns 


u 
1 s> 


| 2) Beederfeits dahin verftanden, daß jedem 
Theil drey Schriften: Säge zu verfaffen gebuͤh— 
ven, Wir Sigmund Erzbiſchof die erfte abzu: 
geben haben, mithin diefe Schriften von’ jedem 
Theil su Haus .beforgt, und fo dann von Sag 
zu Sa geziemender eömmunicirt, und gleichwie 
jeder . Theil ohne dem in feiner dritt — als 
legten Schrift zu concludieren bat; alfo auch 


hienach die Schriften nach gefchehener Commu— 


nication gemeinfchaftlicy collationirt, inrotulirt, 
und beeden Theilen mit einander werfchloffener 
an den Obmann Be werden follen. 


Damit ſich auch wegen der Seiften und Zeit 
fein. Zweifel bervorthue, fo wollen wir zu 
jedem Sas vier Monath von dem-Dato an, 
wo. ein Theil dem andern feine Schrift über: 
geben, gerechnet pro termino ausfegen,: welche 
Friſt alfo ohne Ausnahme peremptorie et sub 
poena praeclusi 34 beobachten ift, und der ver: 
3ögernde Theil post lapsum termini. fich felbften _ 
au weiteren Schriftwechſels verlurſtiget gemacht 
habe. 


3.) Sobald dieſe Schriften ſaͤmmtlich ge— 
ſchloſſen, fo ſoll dem kaiſerl. und Reichs» Ram: 
mergericht hievon fehleunige Anzeige aefcheben, 

ſich 
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fib von demfelben die Benennung der drey 
obmannfchaftlichen Perfonen erbetten, und fos 
dann im einer Zeit laͤngſt von vier Wochen von 
jedem Theil zwey Raͤthe nach Weslar abge: 
ſchickt werden, welche (wann. nicht. noch wäbs 
rend den Schriftwechfel oder nach gefchlöffenen: 
Schriften doch. vor deren. Raͤthen Abreife, und 
ohne hiedurch die oben -ftipulirte Sriften: zu 
verlängern, ein wirklicher Vergleich zwiſchen 
beeden Theilen getroffen werden ſollte) alldort 
mit Beyziehung des Obmanns nochmahl einen 
guͤtlichen Vergleich zu verſuchen, und wann 
dieſe auch anf. ſolche Art ahermahl laͤngſtens 
innerhalb 6 Wochen nicht uͤbereinkommen wuͤr⸗ 
den, alsdann ſie gleichwohl einen ordentlich 
ſchriftlichen Ausſpruch von dem Obmann ſelb⸗ 
ſten abzuwarten baben, bey welchen ‚durch 
einhellige oder die mehrere Stimmen der drey 
Obmaͤnner abgefaßten Entſcheid und Beſchluß 
ſo dann es; ohne alle Appellation, ‚Revision; 
Reduction und dergleichen ſein beſtaͤndiges, ewi— 
ges und unabaͤnderliches Verbleib haben, und 
Wir Maxmilian Joſeph Churfuͤrſt in Baiern, 
Unſere Durchlauchtigſte Erben und Nachkom⸗ 
men, dann Wir Sigmund Erzbiſchof zu Salz: 
burg, und Unfere fuͤrſtl. Nachfolger am Krsftifte _ 
hieran ohne Widerred ‚gebunden feyn ;follen 
und wollen; alles geträulich und ohne Gefährde. 
Zu defien mehrerer Befräftigung und genauer 
Feſthaltung Wir über ‚all obige Punfte gegen: 

wär; 
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wärtigen' Receß errichtet, bievon A Exemplaria 
deren jeder Theil eines vor ſich bebaltet, und 
jeder Theil eines dem Schreiben an den Obmann 
beyfchließt, 3u Papier gebracht, eigenhändig 
unterfchrieben, dann Unfer respective Chur: und 
fürftliches Secret Inſigl fuͤrdrucken laſſen Haben; 
Gefchehen und ‚gegeben den 27. Monathstag 
Sept... nah Chriſti unfers lieben Herrn und 
Seligmachers Geburt im 1758. Jahr.” Ä 
Max Joſeph Churf. Sigmund Erzbifchof, 


So muſterhaft dieſes Compromiß abgefaßt war, 
ſo war es doch ohne Erfolg. Zwar hatten die hohen 
Compromittenten die Schriftſaͤtze verfertigen laſſen, 
und dieſelben einander mitgetheilt. Sie ſind ſogar 
im Jahre 1761 zu Salzburg im Druck erſchienen. *) 
Aber die Differenzen find durch Feinen fchiedrichters 
lichen Aüsfpruch, fondern durch einen einftweiligen 
gütlichen Vergleich, der im J. 1766 den 19. Gept. 
in DEN ‚gefchloffen worden ift, beygelegt worden. 


| Baierh behauptete, baß der Herzog Theodo bey 

Abtretung des Salzburgs-Gau und anderer Güter 
fi das Jus regium, die Landeshoheit und insbefons 
dere die Staatsdienftbarkeit das in Hallein erzeugte 
Salz zu verfchleigen, vorbehalten habe. Hingegen 
— behauptete in ze des Salzverfchleißes 
voll: 


*) Unter dem Rahmen, Saleinifche Compromißfchriften, 
befannt, 
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vollkommene Freyheit zu haben, nur gab es zu, 
dag zwischen dem Churhauſe Baiern und dem. Erz- 
fifte Salzburg ein Eocietätsvertrag beftehe, Kraft 
defien beyde Theile gleihen Vortheil haben follten, 
In dem erwähnten Vergleich wurde im Cingange 
beliebt, daß kein Xheil von feinen Prätenfionen einen 
andern Gebrauch machen wolle, als der gegenwaͤr⸗ 
tige Vertrag befagt. Hierauf kam man überein, 
daß Ä 2. 


1.) die. Vertraͤge von 1594 und 1611 noch 
ferner beybehalten, und zum Grunde dienen ſollten, 
in ſo ferne ſie in dieſem Vertrage keine Abaͤnderung 
erlitten haben. 


2.) Da nach Böhmen Fein Salz mehr gebracht 
werden darf, ſo wurde befchloffen, daß Baiern nicht 
mehr als 800 Pfund *) auf falzburgifchen Schiffen 
auszuführen, bingegen Salzburg nicht mehr 1100 
Pfund abzugeben, gehalten feyn follte. Sollte jedoch 
nach Böhmen wieder Salz gebracht werden dürfen, 
ſo macht ſich Baiern verbindlih, 900 Pfund abzu: 
nehmen, und Galzburg verfpricht 1200 abzugeben, 
wenn es verlangt wird, Sollte jedoch noch ein 
größeres Duantum des halleinifchen Salzes zu Waffer 
abgefegt werden koͤnnen, fo iſt Baiern gemäß dem 
Vertrag von 1611 U) diefe größere Zahl 

von 


9 Das Mund Salz beftand aus 240 Gtöden, wovon | 
einer ohngefaͤhr einen Zentner wog. 
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von Pfunden mit Hintanſetzung eines jeden andern 
Salzes vom Erzſtifte zu begehren und anzunehmen, 
und in dem Preiſe zu bezahlen, der damahlen durch⸗ 
Mebereinfunft beftimmt worden iſt. Sollte das; 
Erzftift ein folhes Quantum, entweder. gar nicht 
oder nur zum Theile, für ein oder mehrere Jahre 
‚ohne ſich felbit zu ſchaden, liefern koͤnnen, und. 
konnte die. Wahrheit Diefer Behauptung - bey fürfts: 
lichen Worten und Glauben verfichert werden, als— 
dann fol fih Baiern damit begnügen; hingegen fol 
es dem Churhauſe freygeſtellt ſeyn, das —— 
Salz anderswo zu ſuchen. | 


3.) Nur ungewöhnliche und nicht. vorgefehene 
Zufälle, welche den Salzverfchleiß unmöglich machen, 
kann die baierifche Negierung von. der Pflicht losfpres 
hen, acht oder neunhundert Pfund. auszuführen, 
und in diefen Fällen -ift Baiern nicht fehuldig, dem 
Erzſtifte für das micht abgenommene Salz eine 
Entſchaͤdigung zu geben. Dieſe Zufaͤlle muͤſſen nicht 
nur entweder notoriſch, oder von Seite des Chur: 
baufes - bey. fürftlihen Worten nachgemwiefen feyn, 
fondern . es ‚können nur. folgende Säle angeführt 
werden: a) Krieg, b) große Sterblichkeit und 
Viehſeuche in Baiern, e) neu errichtete: Salzwerke 
im Auslande, woburd auswärtige Fürften bewogen 
würden, fremdes Salz in ihren Staaten zu ver- 
bietben, oder mit folhen Auflagen zu belegen, dag 
das halleinifche Ealz in diefen Staaten feinen Abſatz 
finden Fönnte, oder nicht mit Vortheil verkauft 

wer: 
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werden koͤnnte, und endlich d), wenn die verlangte 
Zahl von Pfunden ohne Verſchulden der baierifchen 
Regterung "zur vechten Zeit nicht nah Et. Nikola’ 
gebracht worden wäre. Iſt einer von diefen Fällen 
allgemein bekannt, oder. wird er bey fürftlichen 
Worten angezeigt, fo bat das. Erzftift für das 
nicht abgenommene Cal; : Feine Schadloshaltung zu 
fordern. Auf gleiche Weife fol auch das Erzftift 
nicht verpflichtet feyn, die verfprochenen 'ı oo oder _ 
1206 Pfund zu liefern, wenn: es ungewöhnliche oder 
unvorbergefehene Creigniffe unmöglidd machen, die 
Ripulirten Pfunde zu liefern. - Als folche Ereigniffe 
konnen. jedoch ebenfalls nur ‚folgende vorgebracht 
werden, a) Krieg, b) große Sterblichkeit von Men: 
ihen und Vieh, c)- außerordentlich großer Brand, 
febr bedeutende Erdfälle und Waſſerguͤße, welche die 
Salzerzeugung zu Berg, Wald, Pfann oder‘ Gries 
bemmen. Uber auch diefe Fälle müffen gleichfalls. 
notorifch feyn, oder bey fuͤrſtlichen Worten angezeigt 
und dargethan werden. 

Sind nun ſolche Faͤlle eingetreien, und Chur: 
baiern nimmt weniger Salz ab, oder das Erzſtift 
liefert weniger, als verſprochen worden iſt; ſo ſoll 
ſich der andere Theil damit zufrieden ſtellen, ſo bald 
der Fall gehörig bey fuͤrſtlichen Worten angezeigt 
und bewiefen worden ift. Oder gäbe es noch einen. 
Anftand, fo fol derfelbe durch einen Echiedsrichter 
abgethban werden. j 

s 4.) 
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4) Sührt Baiern außer den verabredeten umd | 
gehörig. ;befcheinigten Faͤllen weniger als gco oder 
900: Pfund aus, fo fol es der erzbifchöflichen Kam⸗ 
mer für. jede: Halfahrt, - die nicht gefchehen iſt, 
90 fl. ald Schadenerfag bezahlen, und zwar ehe ein 
neues Salz ausgeführt‘ wird; hingegen fol, auch 
das Sraftift fuͤr jede Hallfahrt, die aus Verſchulden 
nicht vorgekehrt werden Eonnte, 180 fl. zu bezahlen 
verbunden: feyn, oder Baiern fol befugt feyn, das 
abzuziehen, wenn die. Zahlung für das gelieferte 
Salz ‚geleiftet wird. Dieſes Schadenerfages ungeacht 
fol doch Batern ‚befugt: feyn, das Fünftige Jahr 
das nicht: erhaltene Salz neuerdings zu. verlangen, 
fo. wie auch das Erzſtift berechtiget feyn fol, un: 
geacht der empfangenen Entfhädigung, das. Einftige 
Jahr zu ,begehren, daß das zuruͤckgebliebene Salz 
abgenommen werde. Sollten aber in einem ſolchen 
Falle die ſalzburgiſchen Schiffleute außer Stand 
ſeyn, ein ſolches Quantum auszufuͤhren, ſo iſt das 
Erzſtift ermaͤchtiget, von Churbaiern Schiffleute zu 
verlangen, damit ſie, jedoch der beſtehenden Schiff: 
ordnung gemäß, das ausführen, mas. die falzbur- 


gifchen Sginleuie — — im Stande 
ſind. 


5.) Damit die Ausfuhr des halleiniſchen Salzes 
noch mehr in Aufnahme komme, und auf ewige 
Zeiten geſichert werde, ſo haben ſich beyde hohe 
Paciſcenten bey fuͤrſtlicher Treue und Glaube ver— 
bunden, durch auslaͤndiſches Salz dem Verſchleiß 

von 
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von oo oder 900 Pfunden nicht ben mindeften 
Eintrag zu thun, und ſchon gar nie als einen 


ungewöhnlichen oder nicht vorhergefehenen Sal anzus 


führen: Man babe die Pfliht übernommen, - 
ausländifches Salz zu verfchleißen, und Fönne 
daher die ftipulirten acht oter neunhundert 
Pfund balleinifhen Salzes nicht ausführen; fo 
wie aber auch Salzburg nicht befugt fenn fol, Salz, 
außer dem, mas der $. 9. geftattet, anderswohin 
abzugeben, oder irgend etwas zu unternehmen, mas 
der verabredeten Abgaͤbe der 1100 oder 1200 Pfund 
hinderlich ‘werden könnte. Auch fol der Verfchleiß 
des hafleinifchen Salzes zu Lande, in fo ferne ihn 
die Altern Verträge, und ber $. 9. zugeben, nie 
als ein Sal angeführt werdet, der das Erzftift 
von-der Pflicht entbindet, 1100 oder 1200 Pfund 
an Baiern abzuliefern. Uebrigens bleibt es hinficht- 
lich des berchtesgadifchen, - das ift, des Schellen: 
berger und‘ Sronreiter Salzes bey bem, was 1555, 
1556, 1611 und 1628 verabredet worden ift. 


6.) In Veireff des Salzpreiſes, den die de 
fürftliche Kammer an die erzbifchöfliche zu bezahfen 
bat, ift man überein gekommen, daß in Zukunft 
für jede Hallfahrt um 35 fl. mehr, folglich anftatt 
165, 200 fl. bezahlt werden follen. Die Bezahlung 
fol wie- bisher in monathlichen Raten in der Etadt 
Salzburg geleiftet werden, und zwar in gangbarer | 
und guter Reichs- Münze. Und da Baiern bisher 
m monathlichen Raten immer richtig feine Schuld 

52 ab: 
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abgeführt hat, fo fol auch Salzburg fo lange nicht 
berechtiget feyn, die Abgabe der beftimmten Summe 
Salz zu verweigern, als die. baierifche Negierung 
mit der Bezahlung richtig einhält. Und weil die 
erzbifchöfliche Rammer für jede Hallfahrt um 35: fl« 

mehr befommt, fo- follen die falzburgifchen Forde— 
rungen für die Auffchläge in Preiſen bey ‚den. ver- 
fhiedenen Plaͤtzen, LKegeftätten, wo Baiern  falz- 
burgifches Salz abjegt, fo wie auch. der - verlangte 
Erſatz für den verlornen Verſchleiß nach Negensburg 
ganz aufhören. Der Churfürft von Baiern fol daber 
in Zufunft freye Hand haben, mit dem zu Waſſer 
übernommenen Salz nah Gutfinden Terfügungen 
treffen zu fönnen, ohne, daß Salzburg irgend, ‚einen : 
Antheil an den Auffchlägen in Preifen, oder an. 
den auf das Salz gelegten Impoſten begehren- kann. 
Folglich. kann Salzburg nimmermehr verlangen, - die 
Legeitätten zu vifitiren und die Rechnungen einzu- 
feben; auch kann es Feine Anſpruͤche machen, die 
das Erzftift aus dem SOBIERENNE: abzuleiten 
u war. 


7.) Da e8 nicht wohl möglid) ift, auf beitändig 
den Kaufpreis ‚des Salzes zu beftimmen, fo ift 
beliebt worden, daß der oben feftgefegte Preis von 
200 fl. für die Hallfabrt, dermahlen 10 Sabre 
fortdauern fol, fo daß dieſes Jahrzehend mit dem 
Sabre 1766 anfangen, und mit 1775 enden fol. 
‚Innerhalb diefer zehn , Jahren kann das Erzftift 
weder eine Erhöhung des Preifes verlangen, noch 

- darf 
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darf es eine Minderung dulden. Damit aber auch | 
in Zukunft zwifchen beyden Negierungen in Betreff 
des Calzpreifes nicht fo leicht Irrungen entftehen 
konnen, fo ift man — | 


a) daß der ersbifchöflichen Kammer von jeder Hall- 
fahrt immer 95 fl. Gewinn bleiben follen, indem 
die dermahligen Erzeugungskoſten auf 105 fl. 
berechnet worden find. Würde jedoch 


b) nach Verfluß dieſes Deceniums die ergbifchöfliche 
Kammer bey fürftlihen Worten und durd 
Rechnungs: Auszüge beweifen,. daß die Erzeu- 
gungskoſten fi über 105 fl. belaufen, weil es 
nothmendig war, den Arbeitslohn zu verbeflern, _ 
oder weil Unglüdsfälle oder Beſchaͤdigungen zu 
Berge, Pfann, Wald, Gries und Pfiefel einge- 
treten find, fo follte der Salzpreis für jede Hall: 
fahrt um einen Gulden und darüber fo lange 
erböbt bleiben, bis es fih nad) Verlauf des 
folgenden Decentums zeigen wird, daß die Erzeus 
gungskoften wieder auf 105 fl. herabfommen, 
und der erlittene Schaden erfegt fey. Nie dür: 
fen jedoch die Erzeugungsfoften höher angefeht 
werden, weil man den Werth des Holzes an 
der Wurze oder das Stockrecht in höhern An: 
fchlag gebracht hat. Wenn indeflen 


e) die höher belaufenen Erzeugungsfoften oder der 
gemachte Schaden feinen ganzen Gulden für 
- eine - 
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eine Hallfahrt ausmachen, fo ſoll defiwegen der 
Salzpreis nicht gefteigert werden. Doch follen 
die benannten Koften und Befhädigungen für 
das Fünftige -Decenium Salzburg zu Gutem 
gefhrieben werden; hingegen. fol aud das 
Meeiprocum gegen Churbaiern beobadytet wer: 
den, bis die Koften wieder auf 105 fl. herab: 
gekommen find. Ferner | 


d) Soll Ealzburg deßhalb, weil Baiern beym Vers 
fhleiß wenigere Koſten aufzumwenden hat, oder 
weil der Werth des Salzes bey den Legeftätten 

ausfgeſchlagen hat, Keinen Anſpruch auf einen 
böhern Gewinn machen, fondern fih mit dem 
Gewinnſt von 95 fl. für jede Hallfahrt begnü- 

gen. Hingegen fol auch Churbaiern, wenn die 
Erzeugungsfoften weniger als 105 fl. betragen, 
oder wenn Baiern mehrere Verfchleißkoften an 
wenden muß, ober das Salz bey den Legftätten 
abfchlägt, Keinen mindern Preis verlangen. 


. e) Gleihmwie das Erzftift wegen Concurrenz irgend 
| eines fremden ı Salzes auf alle. Einfprüche 
verzichtet, ſo fol Churbaiern niemablen den 
Abſchlag des Ealzes wegen Concurrenz bes 
fremden, als einen ungewöhnlichen. Sal, der 
von der Abnahme des Halleiner Salzes in der 
ftipulirten Summe von Pfunden entichuldiget, 
aanzufuͤhren berechtigt feyn. Ueberdieß 
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H macht Fra ber Erzbiſchof fuͤr ſich und ſeine Nach 
folger anbeifhig, die Erzeugung :ded. Salzes, 
ed mag zu Land oder: zu Waller . abgeführt 
werden, wie bisher alfo auch in Zukunft mit 
gleicher Aufmerkſamkeit zu beforgen, und dar: 
über nur eine Nechnung führen zu laſſen, und 
am Ende eines. jeden Jahrzehns mit fürftlicher 


Htedlichkeit Durch Rechnungs» Erxtracte nach dem 


verabredeten Formular, das in duplo ausgefer: 
tiget, von beyden, Xheilen unterzeichnet und. 
ausgewechfelt worden ift, anzuzeigen, mie viel 
Cal; in Allem erzeugt worden ift, wie hoch 
fih die Koften, ohne Beymifchung fremdartiger 
Auslagen, belaufen haben, mie. viel: nach 
arithmetifcher Proportion die Erzeugung des 
Salzes, welches zu Waſſer ausgeführt! worden 
ift, gekoftet habe. Soll fih darüber ein An: 
ftand ergeben, und beyde Theile. ſich nicht 
vergleichen Eönnen, fo fol ein Obmann, von 
dem weiter ‚unten mehreres seranzenet worden 
ift, darüber entfcheiden. 

8.) Sol in Anfehung der Münze eine folche 
außerordentliche Aenderung vorgehen, daß bie Preife 
der Lebensbedürfniffe fteigen oder fallen, - und der 
dermahlige Münzfuß von 24 fl. auf 28 fl. fleigen, 
oder, unter. 20 fl. berabfallen, fo follte das, dem. 
Neceß von 1611 gemäß, eine Steigerung oder einen 
Abſchlag des Salzpreifes veranlaffen. In dieſem 
Falle follen ſich beyde Sürften ruͤckſichtlich des Ge: 

winns, 
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winits, der Salzburg zugelprochen worden. ijt, und 
rücfichtlich der Erzeugungsfoften, welche auf 105 fl. 
für jede Hallfahrt berechnet worden find, nah Vers 
lauf eines Deceniums nachbarlich und in Güte ver- 
gleihen. Käme kein Vergleich zu Standen, fo fol 
die. Sache wieder mittelit eines Obmanns beygelegt 
werden. Bis zum fihiedsrichterlichen : Ausſpruche 
aber. fol alles in dem Zuftande bfeiben,. wie es 
war, | 


+. 9.) Damit über den Verfchleiß des Halleiner 
Salzes in Zukunft zwifchen Baiern und Salzburg 
fein Streit entitebt, e8 mag der Verfchleiß zu Wafler 
oder zu Lande gefchehen, fo iſt man übereingelom= 
men, daß das Erzftift nur von Hallein allein, 
and folglich von Feiner andern falzburgifhen Lege- 
ſtaͤtte, Salz auf der Achfe nach Baiern führen. und 
verjchleigen, und zwar nur nach den Ortfchaften 
führen und dafelbit verfihleißen fol, welche auf 
einer eigends, hieruͤber verfaßten Karte, die in duplo 
ausgefertiget. und hierauf ausgemwechfelt worden iſt, 
benannt ſind. Nichts deſto weniger bleibt es dem 
Erzbiſchofe frey, ſeyn Land zu Waſſer oder auf 
der Achſe mit Salz zu verſehen. Nur ſoll davon 
keines in Baiern verhandelt werden. Churbaiern 
verſpricht bey dieſer Gelegenheit, das zu dieſem 
Zwecke abzufuͤhrende Salz gegen das Reichenhaller 
und Berchtesgader Salz auf feine Art und. mit 
einer Abgabe, —— Mauth oder Zoll zu praͤgra⸗ 

viren, 
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viren; oder der“ — — ein — in 
den rs zu — 


Auch hat das Eryſift freye Hand, Sal; * 
Steyermarkt, Kaͤrnthen und Tyrol zu verkaufen. 
Hingegen begibt ſich das Erzſtift des Salzverſchlei⸗ 
ßes allenthalben, wo derfelbe dem ftipulirten baieris 
fhen Verſchleiße des halleinifchen zu Wafler aus: 
geführten Salzes — oder eg feyn 
koͤnnte. 


10.) Weil beyden Fuͤrſten ſehr daran liegt, daß 
zur Erhaltung und Verbeſſerung des Verſchleißes zu 
Waſſer das jaͤhrlich auszufuͤhrende Salz fruͤhzeitig 
und bey guter Schiffmanns-Witterung an die Lege⸗ 
ſtaͤten gebracht werde, ſo haben ſich beyde hohe 
Pariscenten über eine neue Schiffordnung einver— 
fanden. . Der Erzbifchof verfpricht diefelbe in allen 
Punkten zu handhaben, dagegen verfpricht der Chur⸗ 
fürft ſich und feine Erben nicht nur jederzeit alle dem 
Salzausgang und den Verfchleiß hemmende Hinder- 
niffe ohne die intereffirten Stände gegen die Schiff⸗ 
ordnung zu kraͤnken, aus dem Wege zu raͤumen, 
ſondern auch das verlangte Eal; nach alter Gewohn⸗ 
beit auf ſalzburgiſchen Schiffen mit allen ſchifford⸗ 
nungsmaͤßigen Geraͤthſchaften auszufuͤhren. Zum 
Behufe deſſen iſt beſchloſſen worden, daß die haieri⸗ 
ſche Hofkammer kuͤnftig allemahl zu Anfang des 
Monaths Jaͤner beſtimmt erklaͤre, wie viele Pfund 


fie abnehmen und ausführen wolle, und daß, nad: 
„ dem 


“ 
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dem fie einmahl das Quantum ausgefproden: hat, 
ihr e& nicht mehr. erlaubt feyn fol, eine neue Summe 
zu verlangen. Dagegen fol die falzburgifhe Kammer 
verpflichtet feyn,: das zu Anfangs Jaͤner beſtimmte 
Quantum ohne Abbruch zu liefern. Zugleich iſt man 
uͤbereingekommen, daß die Ausfuhr mit dem 1. April, 
wo nicht noch früher beginnen, und womit man dann 
fo lange. fortfahren fol, ald es die. Schiffmanns⸗ 
Witterung erlaubt. . Wenn jedoch das bedungene 
Quantum, ohne beyder Contrabenten Berfchulden, 
blos wegen ungünftiger Witterung nicht abgeführt 
‚werben kann, fo hat kein Theil eine Ontſchadigung 
zu fordern. 


11.) Da nad dem Inhalt des Receſſes von 1611 
ſich Salzburg bereit, und fogar. fchuldig erklärt hat, 
das verabredete Quantum jeder Zeit in geziemenbem 
Maaß und in gehöriger Quantität fo viel möglich) 
zu liefern, fo fol das auch in Zukunft geſchehen. 
Insbeſondere fol das Salz wohl gedorret, und über- 
baupt eine gute haltbare Waare feyn. Sollten fich 
Mängel und VBernachläffigungen einfchleichen, fo fol 
auf Erinnerung der churbaierifhen Beamten, ſchleu⸗ 
nige Abhuͤlfe getroffen werden. Damit jedoch. über 
die Haltbarkeit und. gehörige Qualität des Salzes 
in der Zukunft fein Streit mehr entftehen kann, fo 
iſt daruͤber ein eigener Receß abgefchloffen worden, 
den beyde Fürften getreu zu beobachten, ſich wech⸗ 
feljeitig geloben. Zugleich hat man ſich über eine 

| | Eides⸗ 
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Eibesformel verglichen, nad welcher die Salzbeam⸗ 
ten beyder Fürften in Pit genommen werben 
follen. 


12.) In Betreff der im Erzftifte liegenden Wal- 
dungen, die gemäß dem Hauptvertrage von 1525 
und dem Waldbuche von 1529 auf ewige Zeiten für 
die Saline zu Neichenhall beftimmt find, fo erklärt 
der Erzbifhof Sigmund: für fih und feine Nach—⸗ 
folger, : daß: es durchgehends bey dem erwähnten 
Bertrage und Waldbuche, *) und dabey den dar⸗ 
über von den Erzbifchöfen abgegebenen Erläuterun: 
"gen unabänderli bleiben, und daß folglich ein 
jeweiliger Erzbifchof verpflichtet feyn fol, auf Erin⸗ 
nerung der churbaierifchen Beamten, von denen ſich 
immer einer in Saalfelden aufhalten wird, allem dem 
fhleunig abzubelfen, mas etwa dem. Hauptvertrage 
oder dem Waldbuche oder den Erläuterungen zumis 
der ift, und was der Gebrauch und bie. Eultur diefer 
WBaldungen hemmen oder erfchweren würde. 


13:) Gleichwie das Erzftift Salzburg bem Chur⸗ 
baufe Baiern den ganzen Verſchleiß des Halleiner 
Salzes, das zu Wafler ausgeführt wird, überlaffen 
und verliehen hat, fo fol es dabey fo lange: fein 
unabänberliches Bemenden haben, als das Churhaus 

| dies - 


*) Mefchreibung der dem Negenten von Balern über: 
laffenen falzburgifhen Waldungen. Nachrichten von 
Suvavia $, 311. ©. 457. 
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dieſen Verſchleiß ſelbſt fortzuführen gedenkt. Würde 
ſich's ereignen, daß ein vegierender Herzog und Chur: 
fürft von Baiern diefen Handel nicht felbft führen 
wollte, alsdann fol er wieder an Salzburg über: 
gehen, auf die Art und Weife, wie es im den 
Receffen von 1594 ,. 1602 und ı611 bebungen und 
angeordnet worden if. Bis dahin aber follen fich 
beyde contrahierende Theile einander mit Rath und 
That an die Hand geben, damit nicht nur der 
Verſchleiß des Halleiner Ealzes aufredht erhalten, 
fondern au vervollfommet werde; vornämlich follen _ 
beyde Fürften fih dahin. verwenden, daß auswärtige 
Fuͤrſten und Neichsftände diefen Handel nicht durch 
Auflagen in's Stoden bringen. 


14.) Sollte wider. vermuthen über diefen Ber: 
gleich rücfichtlich eines oder mehrerer Punkte oder 
anderer Fälle, welche in dieſem Vergleich gar nicht 
berührt find, zwiſchen Batern und Salzburg eine 
Irrung .entftehen, ſo Sollen beyde Contrahenten 
ſchiedliche Näthe in gleiher Anzahl, etwa jeder-2 
oder 3 abordnen, und Fönnen diefe nicht überein: 
fommen, fo fol ein unpartheyifcher- Obmann, der 
‚bey diefer Sache gar Fein Intereſſe bat, . erkiefen 
werden, der fol, nachdem 2 oder 3 Schriftſaͤtze 
gewechfelt worden find, einen Ausfpruch thun, von 
dem man nicht mehr appelliren darf. Bis man fich 
jedoch verglihen hat, oder die Sache durch einen 
Dbmann entichteden it, fol age⸗ im naͤmlichen 


— Zu: 
| U | 
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Zuftande bleiben, in welchem ed war, ehe der Streit 
entſtanden iſt. 

15.) Indem dieſer Vergleich zuvoͤrderſt geſchloſ⸗ 
ſen worden iſt, um das wechſelſeitige nachbarliche 
Vertrauen wieder herzuſtellen und zu befeſtigen, und 
um unangenehmen Weitlaͤufigkeiten vorzubeugen; ſo 
ſoll derſelbe weder Churbaiern noch Salzburg an: 
feinen Hoheitsrechten, Landen, Immunitaͤten, Rech— 

n und Gerechtſamen benachtheiligen. Amt aller: 
wenigjten ſoll aus diefem DBertrag Einer von den 
beyden contrahierenden Fuͤrſten über den Andern, oder: 
deffen Unterthanen irgend ein: Recht folgern oder 
ſich zueignen, außer dem, ‚was in.diefem Vergleich 
ausdruͤcklich ausgeſprochen und feftgefegt ift. 


Alles das haben ſich der Churfürft Mar Joſeph 
von Baiern und der Erzbifhof Sigmund zu Salz— 
burg für ſich und ihre Nachfolger bey fürftlichen 
Würden, wahren Worten, Treue und Glauben zu: 
gefagt und verfprochen. Zur Urkunde deffen iſt dieſer 
Vergleich. nebft den Nebenreceffen, die im Vergleich. 
genannt find, von beyden hohen Paciscenten eigen- 
haͤndig, aber erſt den 5. San. und 26. Yun. 1767 
unterzeichnet und bejiegelt worden. So lange hat 
der Streit gedauert, der fi) durch den von Deiter: 
reih angenommenen Münzfuß entfponnen hat. 


Im April des Jahres 1758 kam der k. k. öfter: 
reichiſche Geſandte am Münchner = Hofe Graf Pod—⸗ 
ſtats⸗ 
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ſtatsky hieher, und eröffnete dem Erzbifchofe: die 
Kaiferinn Thereſiia hatte vom Pabft Benedikt XIV. 
eine Bulle erhalten, Eraft welcher Ullerböchftdiefelbe 
berechtiget fey, von allen Hochftiftern und deren 
CElerus den zehnten Theil der Einkünfte zu fordern; 
indem durch den dermahligen Krieg mit Preußen das 
ganze deutfche Reich mit dem Untergang bedroht fey, 
und Ihrer Majeftät es unmöglich — die —— 
des —— zu beſtreienn. 


"Da dem Erzbiſchof die — Cierühe, in 
welcher fih das deutfche Reich befand, nicht unbe: 
kanni war; fo erböther fich dem Geſuch der Kaiſe⸗ 
rinn zu willfahren, und nachdem er alles wohl 
erwogen hatte, verſprach er ein für allemahl eine 
Baufhfumme von 15,000 fl. in Neihsmwährung zu 
geben. Der Graf Podſtatsky ſchien damit zufrieden 
zu feyn, und das Domkapitel machte fih gleich 
anheiſchig, mit Beyziehung aller ihm untergeordneten 
Kaſſen 4000 fl. beyzutragen. Als aber der Graf Pod⸗ 
ftatsfy ‚bald nach feiner Zuruͤckkunft nah Münden 
über feine Miſſion Bericht an feinen Hof erftattete, 
gab ihm (unter dem 22. Nov. 1753)‘ der Reichs: 
vicefanzler Gr. Eolloredo, welchem die Cintreibung 
diefer Decimation anvertraut war, zur Antwort: Es 
wäre ihm ja ſchon bekannt, daß Ihre Majeftät aus 
gewiffen Urfachen, von denen er ebenfalls in Kennt- 
niß gefetst worden wäre, fich mit einer Baufhfumme 
nie begnügen würden. Von keinem Hochflifte hätte 
-- man eine Baufchfumme — keines waͤre 

auch 


auch. darauf werharrt. Alle hätten; mit den Worten, 
dießjährige Zehende, bezahlt, Ealzburg duͤrfte nur 
ihrem Anwalt: am Eaiferl, Hoflager einen Auftrag. 
ertheilen, : fo würde, man ihm die klarſten Beweiſe 
darüber. vorlegen, Der Etzbiſchof hatte fih Anfangs: 
durch feine patriotifche Bereitwilligkeit, zu den Koſten 
des Krieges beyzutragen, bey Ihrer Eaiferl, Majeſtaͤt 
ungemein.empfohlen. Er, der Graf Podſtatsky, könne 
daraus: ſchließen, wie unangenehm Allerhoͤchſtder⸗ 
felben der ‚Antrag bes. Erzbifchofes geweſen waͤre, 
zumahl, da er mit der Zahlung fchon mehrere, 
Monathe zurücdhalte, nachdem viele. andere geiftliche 
Fürften bereits die fohuldigen Summen erlegt hätten. 
Sie hoffte: indeflen,. der Erzbiſchof werde auch dieß⸗ 
mahl feinen. patriotifrhen: „Eifer fuͤr das deutſche 
Baterland bewähren, befonders, da fie. von ihm 
n:cht mehr: verlange, . ald mas ‚andere bereits. vor 
Monathen geleiftet hätten. Ständen ihm’ etwa ‚einige 
widerfpänftige Individuen im Wege, fo: hätte er von: 
Ihr die Fräftigfte Unterftügung zu gewarten, damit 
noch vor Ende des Jahres die Decimation entrichtet 
würde... Der Graf Podftatsky theilte dem Erzbiſchofe 
eine Abſchrift von a! — mit. 


Das Domkapitel, weldhen * Erzbiſchof dieſes 
Schreiben bekannt machte, faßte die letzten Worte 
gleich auf, und deutete dieſelben auf ſich aus, in⸗ 
dem es in Salzburg das einzige Corpus waͤre, das 
mit Erfolg dem Fuͤrſten widerſtreben koͤnnte. Dass; 
en fand es daher für raͤthlich, dem kaiſerlichen 


Hof 
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Hof ein Promemoria uͤberreichen zu laſſen, womit 
dien Capitularen aus fuͤrſtlichen⸗ Decreten bewieſen, 
daß ſie allererſt alsdann Kenntniß von ber Cache 
bekommen hätten, nachdem der Fuͤrſt, ohne ſich mit 
ihnen zu berathen, ‚bereits beſchloſſen, nicht mehr 
als eine Baufchfumme von 15000 fl. zu bezahlen, 
und daß fie fih auf. der Stelle erbothen, zu dieſer 
- Summe 4000 fl., beyzutragen. Diefes Promemoria 
ward in Wien gut aufgenommen. ‚Der Meichsvice- 
kanzler, der dasfelbe von feinem Sohne, dem hie: 
figen Domkapitufar Hieronymus , erhielt, erwiederte 
dem. Domkapitel, . daß Ihre Majeftät ſich nie mit 
einer Baufihfumme begnuͤgen werden, ſondern daß 
Allerhoͤchſtdieſelben auf einen jährlichen: Beytrag, fo 
fange. der Krieg dauert, antragen. Das:bemog das 
Domkapitel, ihrem Chorbruder dem Hieronymus Gr. 
Golloredo (unter dem 14. Sebr.. 1759) einen . neuen 
Gapitularfchluß, nämlich. jährlich einen Beytrag zu 
- geben, im der Abſicht bekannt zu machen, damit er 
denſelben feinem Herrn Vater berichten möchte. 


Der Erzbifhof Sigmund hingegen ‚ließ durch 
feinen Agenten in Wien. gegen das Anfinnen des 
kaiſerl. Hofes Vorftelungen machen. Er glaubte 
nicht verpflichtet zu feyn, das paͤbſtliche Indult zu 

vollziehen, weil es ihm noch, nie ‚vorgelegt worden 
wäre. Der Reichsvicekanzler erwieberte hierauf: Der 
Faiferliche Hof ‚werde bald andere Mafregeln ergrei: 
fen, um zu bem ihm vom Pabſt zugeftandenen 
Zehend zu gelangen: Alle Gründe bes Erzbiſchofes 
er | wur: 
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‚ wurden damit abgefertiget: Man wäre bereit; jedem, 
ben der Erzbifchof bevollmächtigen würde, die päbfts 
liche Bulle zur Einficht vorzulegen. 


Hierauf ließ der Erzbifchof (17. Zul, 1759) ein - 
neues Echreiben an den Hpfagenten in Wien abge: 
ben, worin gefagt wird: Es fey von jeher und 
überall üblich gewefen, daß man dergleichen pAbftl; 
‚Bullen nicht blos im Auszug, fondern nad ihrem 
ganzen. Inhalt jedem Bifchofe, ohne Ausnahme, 
mitgetheilt habe, um einzufeben, mit welchen Modi⸗ 
ficationen es erlaubt worden fey,. dem Clerus ‚derley 
Abgaben aufzubürden. Doch davon -abgefehen, gehe 
ed aus einer hieher mitgetheilten Mote hervor, daß 
der falzburgifhe Clerus zu diefer Decimation nicht 
angehalten werden koͤnne, indem Ihre Majeftät 
deutlich erklären, von der Geiftlichkeit einen Zehend 
zu verlangen, welde bereits eine. Decimation. bes 
zahlen muß, und es landkundig fey, daß bier nicht 
bios alle Geiftlichen, fondern auch alle milde und 
fromme Stiftungen von ihren Einkünften den jehent 
ten Pfenning an die Landſchaft abgeben muͤſſen. Ja 
dermahlen müßten der Glerus und die milden Stif— 
tungen und alle Unterthanen auch noch eine außer: 
ordentliche Steuer bezahlen, weil die‘ ordentlichen 
nicht hinreihen, um die Neichs » und Kreis: Aus- 
lagen zu beſtreiten. Müßte man daher die hiefige 
Geiftlichkeit mit. einem Sehend . für den Faiferl. Hof 
belaften, fo würde entweder die Landes: Kaffe die 
Reichs- und. Kreis= Abgaben nicht leiſten Eönnen, 
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oder der Clerus wuͤrde den noͤthigen, ihm gebuͤhren⸗ 
den Unterhalt, die Congrua nicht mehr haben, und 
Mangel leiden, beſonders, da in Salzburg die Eins 
fünfte vieler Geiitlichen kaum zum Lebeng = Unterhalt 
hinreihen. Ganz eine andere Bewandtniß habe es 
mit andern Hochitiftern, wo die Glerifey entweder 
von allen Abgaben befreyt ift, oder wo fie doch 
nicht den. zehenten Pfenning geben muß. Das möge 
die Urſache ſeyn, warum fi mande Hochitifter zu 
ber. in Mede ftehenden Decimation verftanden haben. 
Auch der Churfürjt von Baiern verlange vermög 
. einer päbftlihen Bulle, von welcher er jedem Bifchofe 
das Driginal vorgelegt hat, den zehenten Theil von 
den Früchten, welche die geiftlichen Güter abwerfen. 
Man würde fich zuverläßig gemweigert haben, diefe 
Decimation zu entrichten, wenn der Churfürft nicht 
erklärt hätte, daßer dem Clerus die gewöhnliche oder 
ordentliche Steuer nachfehen wolle, 


Aus allem folge, daß der hiefige Clerus und 
die’ hiefigen  frommen Ctiftungen zu diefer vom 
kaiſerl. Hofe begehrten Decimation nicht verpflichtet 
feyen ; und. daß der Fürfterzbifchof „ nur. um feine Be- 
reitwilligkeit dem Wunſche Ihrer kaiſerl. Majeftät, 
ſoviel die Umſtaͤnde erlauben, zu entſprechen, die 
Averſalſumme von 15,000 fl. zu geben verſprochen 
babe. Es werde diefe Summe erft nach einigen Jah— 
ren aufzubringen feyn, indem der falzburgifche Clerus 
fhon beynahe über feine. Kräfte belaſtet ſey. Er, 
der Erzbifchof fehmeichle fih, Ihre kaiſerl. Majeftät 

wer: 
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werden die angebothene Averſalſumme genehmigen, 
und aus angeborner Milde, in Hinſicht auf die Lage, 
in welcher ſich hier die Geiſtlichkeit befindet, von 
fernern Sorberungen abfteben. ' 


Als im October 1760 zu Wien das Beylager 
des Kronprinzen und nachmahligen Kaifers, Joſeph 
II., mit der Maria Iſabella, Philipps Eönigl. Infan⸗ 
tens von Epanien und Herzogs von Parma älteften 
Tochter, gehalten wurde, wohnte der falzb. Comitial⸗ 
Gefandte und hiefige Domcapitular, Joſeph Gottfried 
Graf von Saurau,. diefer Geyerlichkeit bey. Kaum 
waren die Feſtins zu Ende, als der Neichsvicelanzs 
ler dem Graf Saurau Vorwürfe machte, daß der 
Erzbifchof die Nömer - Monathe noch nicht bezahlt 
hatte, und daß er fich noch immer mweigere, die vom 
Papſte dem Faiferl. Hof zugeftandene Decimation zu 
entrichten. In Betreff des erften Punktes berubigte _ 
der Graf den Neichsvicefanzler damit, daß der Ruͤck⸗ 
ftand von den Römer » Monathen blos desmegen nicht 
ganz abgeführt worden wäre, weil die Bankiers, durch 
welche die Zahlung geleiftet würde, wegen bes Geld⸗ 
furfes eine Zeit nicht uͤbereinkommen konnten, 
nächftens. würde: jedoch diefe Echuld getilgt feyn. 
Sn Betreff des. zweyten Punktes ermiederte Graf 
Eaurau, daß er hierüber zu fprechen Feinen Auftrag 
babe, er fchlug es fogar ab, darüber einen Bericht 
zu erftatten. Nachdem. er aber wieder. nach Regens⸗ 
burg zurücgelommen war, fo: ertheilte der Neiche- 
vicefanzler dem kaiſerl. Eommiffär am Neichstage 

Ga den 
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den Befehl, mit dem Graf Saurau Über diefe Ans 
gelegenheit zu unterhandeln, um endlich die Sache 
zu einem Ausgang zu bringen. Nun konnte ſich der 
ſalzburg. Comitial-Geſandte nicht mehr entſchlagen, 
ſich in eine Eroͤrterung uͤber dieſe Sache einzulaſſen, 
doch erftattete er ſogleich Bericht an feinen Hof über 
das, was gefchehen if. Er bemerkte in diefem Bes 
richte vor allem, daß ihm ſchon der Neichsvicefanz: 
fer Graf Colloredo in Wien gefagt habe, er koͤnne 
wohl ebenfalls davon abgehen, daß Feine genau.be= 
rechnete Decimation verlangt werde; aber ganz 
könne davon nicht abgegangen werden, weil dieß auf 
andere Hochftifter einen für den Faiferl. Hof nach— 
theiligen Eindruck machen würde. Hierauf habe ‘er 
geantwortet: Gemohnt immer ohne Rückhalt zu fpre= 
chen, befenne er es aufrichtig, daß nach feiner Anz 
ficht eine genau berechnete Decimation, und folglich 
die unbedingte Anerkennung der päbftl. Bulle den 
deutfchen Hochſtiftern hoͤchſt nachtbeilig feyn würde. 
Er koͤnnte daher fih nicht entfchließen, die puͤnkt— 
liche. Befolgung der Bulle einzuratben. Colloredo 
hätte darauf verſetzt: wenn einmahl der Eaiferl. und 
päpftliche Hof eine Beyhuͤlfe von Einkünften der 
Geiftlihen für nothmwendig erachten, fo wäre es den 
Etiftern nicht mehr erlaubt, Einwendungen dagegen 
zu machen. Es hätten ſich auch alle Stifter willfaͤh— 
vig erzeigt, nur bey Lüttich gebe es noch einen Heiz 
nen Anftand. Graf. Saurau überließ es dem Er- 
meffen des Meichsvicefanzlers, ob es wohl Ihrer 
kaiſerl. Majeftät einen Vortheil bringe, wenn auf 
Ä Ä Die 
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die päbftlihe Bulle ein fo großes Gewicht gelegt 
wird. Er glaube, die Faiferl. Minifter hätten fehr 
. wohl gethan, indem fie die Publikation der paͤbſtl. 
Bulle mißrathen haben. Was die Erz: und Hoc 
ftifter getban, wäre nicht legal befannt. Das Erz— 
ftift werde jedoch, wie er glaube, das nie zu unter 
fuhen verlangen. Er halte dafür, weil die Hoch— 
ſtifter über diefe Abgabe vorläufig nicht gefragt wor- 
den feyen, fo ftehe es jedem frey, fich nach feinen 
Kräften mit dem kaiſerl. Hof darüber zu verftehen. 
Es verdiene body berücdfichtiget zu werden, daß bie 
Neichsftifter fih bey jeder Gelegenheit beftreben, zur 
Aufrechthaltung des. Fatferl. Anſehens beyzutragen. 
Als der Meichsvicefanzler bemerkt habe, daß er, 
Saurau, auf feinen Aeußerungen feft beharre, babe 
derfelbe es ihm anbeimgeftellt, einen fchieflichen Aus- 
weg. in Vorfchlag zu bringen. Saurau erwiederte: 
Der Erzbifhof babe bereits einen SBingerzeig zu 
einem fchicflihen Ausweg gegeben, indem er ſich er- 
bothen, eine Baufhfumme als Opfer darzubringen. 
Diefen Ausweg, fagte Eolloredo, habe man ſchon 
öfters abgelehnt; die angebothene Summe wäre doch 
zu gering und den Kräften des Erzfliftes gar nicht 
angemeffen. Nebſtdem wäre eine foldhe Averſalſumme 
für andere Stifter ein dem faiferl. Hof fehr nach-⸗ 
theiliges Beyfpiel. Er, Saurau, babe gegen den 
erften Punkt eingemendet , daß diefe Summe in Hin: 
fiht auf die, welche fie aufbringen müfjen, fchon 
vielleicht unerfhwinglih fey, meil die vornehmern 
Geiftlichen großen Theils in Defterreich und Baiern 

be⸗ 
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begütert find. Nun märe es bekannt, daß in Defter- 
reich alle Güter wegen der großen Staatsbedürfniffe 
mit Abgaben überladen feyen, und in Baiern müffe 
der Clerus ebenfalls Kraft einer päbftlichen Bulle 
die Decimation bezahlen. Es werde daher der Ele: 
rus im Gebirge, der ohnedieß ein mittelmäßiges 
Einfommen habe, zu der ausgefprochenen Summe 
den größten Theil beytragen müffen. Syn Betreff. des 
zweyten Punktes könne man ja der Sache einen 
andern Nahmen geben. Dazu werde der Erzbifchof 
leicht zu. bereden feyn, wenn nur der Eaiferl. Hof 
ſich nicht zu fehr auf die päbftlihe Bulle berufe, 
und das Wort Decimation gar nicht mehr gebrauche. 
Endlih habe der Neichsvicefanzler geäußert: Er 
glaube, der Faiferl. Hof werde fich. befriedigen laſſen, 
wenn der Erzbiſchof die Erklärung von fidy gebe: 
Br erfenne den großen Geldaufwand, den der 
Rrieg nothbwendig made, und wäre demnach 
bereit, ‚die gerechte Sache auch mit Geld zu 
unterftügen; doch weil die Staatskaſſen bey; 
nabe erfchöpft wären , fo Fönnte von der Geift: 
lichFeit höchftens eine Summe von — — — er: 
hoben werden. Ueber die Summe felbft könnte 
man ſich nachher vereinigen, nur, müßte beygefügt 
werden, daß man mit dem Erlag diefer Summe fort- 
fahren werde, fo lange der Krieg dauert. Dagegen 
babe er eingewendet: Ein folder Beyfat wuͤrde Die 
ganze Unterhandlung rüdgängig machen. Galz- 
‚ burg werde fich nie zu einer ordentlichen Abgabe, 
wohl aber zu einem freywilligen Opfer verfteben. 

‚ Der 
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Der Faiferl. Commiffär habe eben fo gefprochen, - 
wie Golloredo, under habe ihm eben fo geantwortet, 
wie dem Colloredo. Nur wollte Anfangs der Com: 
miffar davon. nichts willen, daß ſchon der Reichs⸗ 
vicefanzler von der. Sorderung einer Decimation abge: 
ftanden, und fih auf ein ſchickliches Auskunftsmit⸗ 
tel herbeygelaflen habe. Cpäter jedoch habe er es 
ſtillſchweigend eingeftanden, daß er ermächtiget wäre, 
eine Averfalfumme anzunehmen, indem er fich vers 
lauten ließ, daß, wenn. Salzburg eine Baufchfumme 
geben wolle, es micht wohl weniger. geben Eönne, 
als hundert taufend Gulden. Er, der falzburgi- 
fhe Somitial= Gefandte habe dagegen bemerkt, daß 
man in Wien und anderswo fehr übertriebene Bes 
griffe vom Vermögen des Clerus in Salzburg habe, 
Schlieflih gab Graf Saurau dem Erzbifchofe ben 
Nath, er möchte diefe Sahe mit dem Reichsvice⸗ 
kanzler zu Ende zu bringen ſuchen. 


Der Erzbiſchof uͤbergab hierauf dieſe Sache dem 
Conſiſtorium, und verlangte von demſelben ein ftatt- 
haftes Gutachten. Das Eonfiftorium legte feinem 
Gutachten ( vom 13. März 1761 ) ein Promemoria 
bey, das die Forderung des Faiferl, Hofes fehr gründ- 
lih unterfuht. Der Verfaſſer behauptet zuerft, 
daß die Hocftifter, und überhaupt der deutſche Ele- 
zus nur alsdann zu einer Decimation angehalten 
werden: können, wenn diefelbe auf dem Reichstage 
und durch ein paͤbſtliches Indult angeordnet wor- 
den ift. Der Neichsabfchied von 1542 $.. 63 .habe, 

als 
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als Beyhuͤlfe zum Tuͤrkenkrieg, den geiſtlichen Per: 
ſonen, die nicht Churfuͤrſten, Fuͤrſten oder Praͤlaten 
des Reichs waren, von ihren ſaͤmmtlichen Einfünf: 
ten den zehenten Pfenning abzugeben befohlen. Diefe 
Auflage fey jedoch mit Beyſtimmung der geiftlichen 
Stände angeordnet worden. Wahrfcheinlich habe der 
maͤmliche Neichsabfchied, die päbftlihen Indulte 
veranlaßt, indem $. 64 beftimmt worden fey, daß 
benen, welchen das Gefchäft diefe Decimation ein 
 zutreiben aufgetragen ift, kaiſerl. Commiſſarien im 
Mahmen des Kaifers und päbftliche Abgeordnete im 
Nahmen des Pahftes beyftehen follen. 


Nun fey es gewiß, daß diefe Decimation, wor⸗ 
auf Defterreih Anfpruch macht, durch feinen Reichs⸗ 
ſchluß feitgefeht worden ift. Und wäre wirklich diefe 
Sache an den Neichstag gekommen, fo wäre es je- 
dem geijtlihen Reichsſtande frey geftanden, zu einer 
folden Anlage feine Einwilligung zu geben oder 
nicht, oder wenigftens feinen Clerus nicht über 
feine Kräfte belaften zu laſſen. 


Hätte ed der Pabſt erlaubt, allen Neichsftiftern 
‘eine Decimation abzufordern, fo müßte jedem Hoch- 
ftifte die Bulle im Original vorgelegt werben, um 
zu fehen, aus welcher Veranlaffung, zu welchem 
Zwecke, und mit welchen Modifikationen diefe Er: 
laubniß ertheilt worden fey: Da nun die Bulle 
noch nie vorgelegt worden fey, fo könne man fie in 
Zweifel-ziehen. "Hätte es-aber damit feine Richtig: 

keit, 
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keit, ‚fo. Eönnte der kaiſerl. Hof doch noch nicht von 
allen Hochftiftern die Decimation begehren. Denn ein 
paͤbſtliches Indult ertheile nur jedem Biſchofe die 
Befugniß, ſeine untergeordnete Geiſtlichkeit mit einer 
‚Auflage zu belaſten, es legt ihm. feine Verbindlich⸗ 
keit auf, die Bulle blindlings zu vollziehen. Jeder 
Bifchof habe noch immer das Necht, den Vollzug 
nah obmwaltenden Umftänden zu befchränfen. Der: 
gleichen paͤbſtliche Bullen gäben das deutlich zu vers 
ftehben, indem es üblich fey, daß der Pabft einen 
Bifhof zum Vollſtrecker der Bulle ernannt, dem 
die Einkünfte und Bedürfniffe der Geiftlihen am 
beöten bekannt find. Mebftvem enthält jede Bulle 
die Claufel, Si preces veritate nitantur, wenn die 
Bitte auf Wahrheit beruht. Ueberdieß find dergleis 
chen Bullen gewöhnlidy mit andern Einfhränfungen 
verfehben, die dem Impetranten und dem Erecutor 
Gränzen vorfchreiben. Co 5. B. fegen fie voraus, 
daß der Elerus von den gewöhnlichen Steuern bes 
freyt fey. Nun aber fey es allgemein befannt, daß 
in Salzburg alle Geiftliche, alle Kirchen und milden 
Stiftungen den zehnten Pfennig von ihren Einkuͤnf⸗ 
ten an die Landfchaft abgeben müffen, und daß fie 
jegt wegen des gegenwärtigen Krieges auch noch eine 
außerordentliche Decimation bezahlen müflen. Hat 
daher die Kaiferin wirklich eine ſolche Bulle erhalten, 
fo muß man doch den falzburgifchen Clerus von diefer 
Decimation ausnehmen, weil fonft der hiefige Elerus 
ju einer doppelten Decimation angehalten würde, 
was felbft das — Reich nicht zugeben koͤnnte. 
Au⸗ 
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Außerdem ſey es befannt, daß, als fich viele 
taufend Bauern zur augsburg. Eonfefiion bekannten, 
und wirklich auswanderten, mehrere neue Kirchen 
erbaut, und neue Vicariate errichtet worden feyen. 
Die Koften zur Erbauung diefer Kirchen und der 
Gebäude für Vicarien und deren Mefner feyen aus 
dem DBermögen beffer dotirter ‘Kirchen, und aus 
dem Vermögen minder belafteter. frommer Stiftungen 
befiritten worden. Die neu errichteten Vicariate 
haben einen merflihen Xheil der, Einkünfte den- 
jenigen Pfarrern entzogen, in beren Kirchſpiele ſie 
errichtet worden ſind, obgleich die neuen Vicarien 
nur eine kaͤrgliche Congrua zu beziehen haben. 


Das Domkapitel, die Stifter St. Peter und 
Nonnberg ſeyen die einzigen geiſtlichen Corporatio—⸗ 
nen, welche ein bedeutendes Vermoͤgen beſitzen. 
Allein von ihrem Vermoͤgen liege ein anſehnlicher 
Theil in den oͤſterreichiſchen Staaten und in Baiern, 
in den erſten ſeyen ſie mit ſo vielen Abgaben belegt, 
daß ſie nicht nur keinen Kreuzer beziehen, ſondern, 
daß ſie ſogar in Schulden verſetzt werden. In 
Baiern muͤſſen die Geiſtlichen ebenfalls vermoͤge 
einer paͤbſtlichen Bulle den zehnten Pfennig von ihren 
Einkuͤnften bezahlen. In Betreff derjenigen Guͤter, 
welche die erwaͤhnten Stifter im Stiftslande be— 
ſitzen, muͤſſen fie nicht nur die gewöhnliche Deci— 
mation, fondern auch noch eine außerordentliche 
entrichten. 
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Eine: ganz andere Beichaffenheit habe es mit 
andern Neichsftiftern: diefe wären entweder von den 
gewöhnlichen Steuern befreyt, oder fie bezahlten 
doch nicht den zehnten Pfennig. Die Vorfteher diefer 
Etifter werden daher keinen Anftand genommen 
haben, ihren Geiftlihen die Decimation für den 
kaiſerl. Hof abzufordern, theils weil es ihnen nicht 
nachtheilig war, theils weil fie fih dadurch den 
kaiſerl. Hof verbindlich gemacht haben. Man könne 
dennach von andern Hocfliftern auf das Erzftift 
Salzburg keineswegs folgern, und es koͤnne aud 
die Baufchfumme, die der Erzbifchof angebothen, 
andern Stiftern zu feinem für ben Faiferl. Hof 
nachtheiligen Beyſpiele dienen; indem der Unter: 
fhied zwifchen dem Erzitifte Salzburg und andern 
Hochſtiftern auf der flachen Hand liege. 


Uebrigens fey es nicht zu leugnen, daß eine 
buchftäblich genommene Decimation nicht blos allen 
deutfchen unmittelbaren Neichsftiftern fehr ſchwer 
fallen, fondern auch bedenklih vorkommen müffe, 
weil fie der bisherigen Reichsgewohnheit zumider fey, 
und weil fie eine Obfervanz begründen Eönnte, Fraft 
welcher der Faiferlihe Hof befugt wäre, die Geift- 
lichkeit der deutſchen Neichsftifter in Einverjtändniß 
mit dem päbftlihen Hof mit Steuern zu belegen. 
Als auf den NReihstagen zu Speyer in den Jahren 
1542 und 1544 den Geiftlihen die Decimation aufs 
erlegt worden ift, fey das mit Einftimmung bes 

ganz 
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ganzen NReichs geſchehen, e) die paͤbſtliche Einwilli—⸗ 
gung habe man blos geſucht, damit ſich Niemand 
weigern koͤnne, dieſe Steuer zu bezahlen. **) Wenn 
eine päbftlihe Bulle ſchon hinreichend gemefen wäre, 
diefe Abgabe zu beftimmen, fo wäre es nicht nöthig 
gewefen, ſich auf den Neichötagen darüber zu bes 
ratben. ; 


Ob alle andere Hochftifter ſich zu diefer Deti- 
mation ſchon einverftanden oder nicht einverftanden, 
das laffe man dahin geftellt feyn. Es ftehe Salz: 
burg gar nicht zu, das zu unterfudhen. Co lange 
Kein Neichsfihluß vorhanden, fen es von jeher jedem 
Hochſtifte frey geftanden, welches Opfer dasfelbe 
zu bringen erachtet habe. 


Ein Baufch » Quantum fey dem Faiferl. Hof 
weniger nachtbeilig, als eine fireng berechnete Deci- 
mation; denn eine ſolche müffe alle Stifter aufmerf- 

I | . fam 


*) ©, Senkenberg's Sammlung der Reichsabſchiede 
©. 455... 63 und 501. $. 34 und 35. 


* 


**) Der Verfaſſer hätte ſich auch auf die Declaratio 
Martini V. berufen koͤnnen, in welcher er verſpricht 
keine Zehende auszuſchreiben ohne Genehmigung 

der Biſchoͤfe, und uͤberdieß auch auf die Wiener 
Concordaten, wo Nikolaus V. ſich verbindlich macht, 
außer dem, was ihm in dieſem Inſtrument zugeſagt 
worden iſt, der deutſchen Nation nichts aufzu— 
bürden. F 
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ſam machen, melde verberbliche Folgen diefelbe für 
ihre Sreyheit und für ihre Subfiftenz haben koͤnnte. 
Es EFönnte fie veranlaffen, ihre Hand ganz zurüdz 
zuziehben. Zu einer Baufchfumme würden fie. fich 
ohne Anftand entfchlojfen haben, 


Die Berehnung über ‚die Einkünfte des falz- 
burgifchen Clerus ſey wohl fehr übertrieben. Die 
Dioͤces ſey freylich groß, fie erftrecfe ſich über Kaͤrn— 
then, Steyermarf, und bis in’s Iyrol und Baiern. 
Der Clerus in dieſen Ländern fey ohnedieß mit 
Abgaben fo belaftet, daß man ihm nichts mehr 
abfordern koͤnne, und der Clerus im Stiftslande 
beftehe aus fieben Dacanaten. Bey weitem der grös 
Bere Theil der fich in  denfelben befindlichen Elerus 
habe kaum die Congrua, und überhaupt wären alle 
Geijtliche, wie es bereits bemerkt worden fey, mit 
der Decimation und mit einer. — — 
Steuer belegt. | 


Wenn dem kaiſerlichen Hof das Wort Bauſch⸗ 
Quantum mißfalle, ſo koͤnne wohl ein anderes 
Wort gebraucht werden. Von der ſtaͤndiſchen Kaſſe 
und eben ſo auch von der Kammeralkaſſe ſolle 
man ſchweigen; indem ohnedieß in dem kaiſerlichen 
NReſcript vom 30. März 1758 ausdruͤcklich geſagt 
werde, daß die Einfünfte diefer- Kafferr der Decima- 
tion nicht unterworfen wären. Die Erklärung an 
den Faiferlichen Hof Fönnte daher im Weſentlichen 
dahin abgegeben werden: | 


„Se 
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„Se. Hochfürftlihe Gnaden erkennen es wohl, 
„daß der gegenwärtige Krieg einen großen Geldauf- 
„wand nötbig mache, eben darum machen fie fich 
„aus Patriotism, und um Ihrer Eaiferf, Majeftät 
„ihre Devotion zu bezeigen, anheifchig, zur Unter- 
„ſtuͤtzung der gerechten Sache von der Geiftlichkeit 
„und den frommen und milden Stiftungen : ihres 
gandes auf Einmahl 15,000 fl. einzufammeln; 
„Sie wünfchten mehr erheben zu können; da jedoch 
„der falzburgifche Clerus und deren Kirchen ohnehin 
„den 10. Pfennig und andere Abgaben zu entrichten 
„verbunden wären; fo fey es einleuchtend, daß nicht 
„mehr aufzubringen fey, und daß: fernen. nichts 
„mehr gegeben werden.könne; indem man die anges 
„bothenen 15,000 fl. ohnedieß vor 8 oder 10 Jahren 
„nicht werde einbringen koͤnnen. Ce. Hodfürfil. 
„Snaden bofften daher, dieſes freymillige Opfer 
„werde dem Eaiferl. Hofe zum — Wohl⸗ 
„gefallen gereichen.“ 


Sollte das kaiſerl. Miniſterium deßungeachtet 
auf einer im buchſtaͤblichen Sinne genommenen Deci⸗ 
mation und uͤberdieß auf eine jaͤhrlich, ſo lange 
der Krig dauert, zu entrichtende Decimation behar⸗ 
ren; fo wäre beſtimmt zu erklären, daß man außer 
Stande fey, zu. willfahren, fo Bw: man das 
Gegentheil wünfchte. | r 


Indem der kaiſerl. Concommiſſar die Aeußerung 
von ſich gegeben: Wenn man doch ein Bauſch⸗ 
Quan⸗ 
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Quantum geben wolle, fo Eönne man nicht mohl 
weniger, als 100,000 fl. anbiethen, babe. ficy- der: 
felbe wahrfcheinlich die ganze Didces gedacht. Allein 
der eigentlich falzburgifche Elerus fey kaum der 30, 
oder doch nicht der 20. des Ganzen, und von diefem 
hätte der vornehmere und vermöglichere Clerus bedeus 
tende Beſitzungen in Defterreich und Baier. Warum 
ber nicht zum Lande gehörige Elerus, und die aus⸗ 
wärtigen. Beſitzungen ‚des "eigentlich falzburgifchen 
Glerus mit diefer Decimation. nicht belaftet werden 
koͤnnen, fey bereits gefagt worden. Aus allem dem 
gehe hervor, daß die angebotbene Summe * zu 
groß als zu gering — | 


Das Eonfiftorium war in:der Hauptfache mit 
dem Berfafler des: Promemoria einverftanden.. Es 
fand deffen. Gründe fehr fachdienlih. Nur dem ſalz⸗ 
burgifchen Comitial = Gefandten Gr. von Eaurau 
fimmte es. nicht bey, der da einrietb, man möchte 
die Sache durch eine Eorrefponden; mit dem Faiferl. 
Minifterium in Wien. zu Ende: zu bringen fuchen. 
Die Eonfiftorialräthe waren. der Meynung, in. Wien. 
habe man. diefe Decimation fchon beynahe vergeſſen. 
Eie riethen dem. Erzbiſchofe, das Promemoria dem 
Gr. Saurau in Abſchrift zuzuſchicken, damit er 
davon Gebrauch machen koͤnne, im Falle der kaiſerl. 
Concommiſſaͤr die Forderung neuerdings betreiben 
wuͤrde, und was bisher in dieſer Sache gethan 
worden iſt, dem Domkapitel mitzutheilen, weil das 
ſelbe das erſte Glied des Praͤlatenſtandes ſey. Das 

| Ga: 
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Capitel erboth. fih neuerdings 4000 fl. zur Averfal: 
fumme beyzutragen. Endlid 1762 Fam man überein. 
Der Eaiferl. Hof begnügte fih mit 18,000 fl. unter 
dem Bedinge, as diefe Summe gleich 
werde, 


Auf dem Landtage (von 1758) ward für noths 
wendig gefunden, nebſt den 4 Terminen und dem 
Wein: Branntwein s und Meth = Mccife, auch eine 
Steuer auf die Häufer .aller drey Stände, *) - und 
eine Befoldungsftener anzuordnen. Von jeden Vier: 
tel Wein und inländifhen Branntwein mußten 4 Er. 
und vom ausländifhen Branntwein 8 fr. bezahlt 
werden. Nüdfichtlih des Meths, weil der Accis 
von dieſem Getraͤnk nicht bedeutend war, befahl 
der Fuͤrſt mit den Lebkuchenbaͤckern eine Compoſition 
abzuſchließen. Gegen ſaumſelige Bezahler der Steuern, 
wenn ſie Laien waren, wurden zwar ſtrenge Maß— 
regeln beſchloſſen; aber, wie es ſcheint, nicht immer 
und uͤberall vollzogen. Denn immer wurde uͤber die 
vielen Ruͤckſtaͤnde geklagt. Auch in dieſem Jahre 
befahl der Erzbiſchof gegen Laien die Execution ein— 
treten zu laffen, und. die nachläfligen Beamten mit 
zehn Procent zu firafen.. Die Mittel, momit man 
die Bezahlung von den Geiftlichen und den milden 
Etiftungen einfordern foll, behielt fi der Erzbifchof 

Ä zu 





29 Sm vorigen Jahre wurden die Häufer der Gelftlihen 
von diefer Steuer befrent, wie oben bemerkt wor: 
den iſt. | 
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zu beftimmen vor, Dem Nitterftande legte er eine 
eigene Abgabe von 2000 fl., unter dem Titel Don 
gratuit, auf; allein der Ritterftand weigerte fich, 
dasfelbe zu geben, und wurde vom Domkapitel un 
terftügt; indem eine folhe dem Nitterftande aus: 
ſchließlich aufgebürdete Abgabe der Sundationsur: 
Funde von 1620, womit die ftändifche Verfaſſung 
-wieder bergeftellt wurde, und auch den Privilegien 
des landſaͤßigen Adels zumider wäre. Der Fürft 
ftand hierauf von feiner Forderung ab, 


Auf dem Landtage von 1686 haben fi bie 
Stände mit dem Erzbifchofe Mar Gandolph über 
die öffentlichen Gebäude, deren Unterhaltung dem 
landfhäftlihen Bauamte zugehören follte, vergli: 
hen. *) . Schon unter den Erzbifhöfen Kichtenftein 
und Dietrichftein trugen die Stände darauf an, dag 
das Schloß Plain niedergeriffen, und das brauch 
bare Material davon verkauft werde, Ferner, daß 
der Pag Steinah, und das Schloß Tüttelham dem 
Einfturz überlaffen werden follten. Das Schloß Lichs 
tenberg möchte dem SPriefterhaufe, als ein Miffions- 
haus eingeräumt werden. Endlich follten die Schloͤſ— 
fer Diter, Kropffperg, Glaneck und Nafchenberg 
nebft den dazu gehörigen Aeckern und Wiefen zu 
Lehen gegeben werden. Hingegen könnten noch zur 
Zeit die Paͤße Lueg, Mamingftein, Seethal und 

Lofer 





*) &. den 8. Theil dieſer Chrouit S. 577. 
9 
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Lofer nebft den Schlöffern Golling und Mofheim 
beybehalten werben. Beyde Fuͤrſten Lichtenftein und 
Dietrichjtein fahen es wohl ein, dag dadurch die 
ftändifche Kaffe bedeutend erleichtert würde. Sie 
verfprachen daher, den Antrag der Stände näher 
unterſuchen zu laffen. Allein der Erftere verließ eber 
die Welt, als er in der Sade. hätte eswas thun 
koͤnnen. Der Letztere ließ zwar das ſtaͤndiſche Projekt 
pruͤfen, man kam aber zu keinem Reſultat. Unter 
dem gegenwaͤrtigen Erzbiſchofe erneuerten die Staͤnde 
ihr Geſuch. Sigmund ſetzte eine eigene Commiſſion 
nieder, welche dieſe Angelegenheit der Landſchaft in 
das gehoͤrige Licht ſetzen ſoll. Sie beſtand aus den 
zwey Direktoren der Kammer und des Kriegsrathes, 
und aus einem Abgeordneten der Staͤnde. Auch 
wurde der Landſchaftskanzler beygezogen. Bald nad: 
her traten die Commiſſarien zuſammen, um in dieſer 
Sache rathzuſchlagen. Der Direktor des Kriege: 
rathes Max Sigmund Graf von Kuͤenburg erklaͤrte 
ſich ganz gegen das Projekt der Landſchaft, indem 
er ſich auf einen Bericht des Kriegsrathes an die 
Stände vom 8. April des gegenwärtigen Jahres bes 
rief, in welchem die Beybehaltung aller Schlöffer 
und Päffe eingerathen wurde, weil alle diefe feiten 
Pläge Beweiſe der Zerritorialhoheit wären, und 
weil dadurch allein fremdes Gefindel entfernt, und 
der Schleichhandel vereitelt werden koͤnnte. Es'mwäre 
nur zu bedauern, heißt es in diefem Bericht ferner, 
daß nicht alle dieſe feſten Plaͤtze mit gehoͤriger Mann 
ſchaft befegt werden koͤnnten. Wäre das Schloß 

| — Plain 
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Main zur Zeit des oͤſterreichiſchen Succeſſionskrieges 
gut beſetzt geweſen, fo hätten die Baiern nicht das 
dort vorgefundene Gefchüg wegnehmen können. Ueber: 
haupt könnte man feindliche Einfälle abhalten, wenn 
alle Schlöffer und Pälfe gut unterhalten, und mit 
genugfamem Militär verfehen würden. Die Kammer 
war der Meynung, der Paß Steinach, weil er _ 
ohnedieß wegen Baufälligkeit nichts mehr tauge, 

follte auf den Küsberg verfegt werden, und bie 
Schloͤßer Plain, Lichtenberg, Rafchenberg, Hütten: 
ftein und Glaneck folte man entweder einftürzen 
laffen, oder niederreiffen, und das Material davon 
entweder felbit benügen oder verfaufen, wie das bey 
dem Schloß Tuͤttelham auf fürftliche Befehle bereits 
gefcheben ſey. Alle übrigen Schloͤſſer uud Paͤſſe 
koͤnnten noch beybehalten werden. Hingegen miß— 
rieth die Kammer die von den Staͤnden bezeichneten 
Schloͤſſer nebſt den dazu gehörigen Aeckern und Wie: 
fen zu Leben zu geben, oder auf eine andere Art 
zu veräußern; denn wenn fich ein Lehenmann oder 
ein Käufer fände, fo mürde jeder verlangen, daß 
man ihm auch die dazu gehörige Forſt-Jagd- und 
Sifchereygerechtigkeit und Patrimonial= Gerichtsbare 
keit verleihe, was zu neuen Streitigkeiten Gelegen- 
heit.geben, und für die Kammer böfe Folgen nach 
fih ziehen würde. Oder mer würde ſich wohl -ent- 
fliegen, ein baufälliges Schloß zu Eaufen oder 
als Lehen zu übernehmen, mit: der Pflicht, daß er 
dasfelbe repariere und im guten Zuftande erhalte; 
| 92 follte 


— 
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follte man ihm auch einige Weder und Wieſen dazu 
geben? — | 


Sigmund theilte diefe verfchiedenen Meynungen 
dem Domkapitel mit. Diefes fchien fih auf bie 
Meynung des Kriegsrathes zu neigen. Es fand die 
Sache bedenklich. Bey fo widerfprechenden Meynun- 
gen iſt es fehr begreiflich,; daß in der Hauptfache 
nichts gefchah. Nur ließ man nebit Tüttelhbam auch 
Raſchenberg einftürzen. Noch im Jahre 1758 bemübh: 
ten ſich die Stände den Erzbifhof und das Doms 
Fapitel zu bewegen, daß das Schloß Plain gefchleift 
werde, welches eben Eoftfpielige Neparationen noth: 
wendig hatte; allein fie wurden nicht erhört. 


Den ‚4. May (1758) ift Benedilt XIV. mit 
Tode abgegangen, und den 16. July des nämlichen 
Jahres beitieg Clemens XIII. den päbftlihen Stuhl. 
Diefer empfahl allen Nechtgläubigen die Verehrung 
ber allerheiligften Dreyeinigkeit und verordnete zu= 
gleich, daß alle Sonntage in der Meffe die Praefatio 
de sanctifsima Trinitate gefungen oder gebethet mer: 
den folltee Nur nahm er davon aus diejenigen 
‚Eonntage, die eine eigene Präfation haben. Die 
Bulle hierüber ift in Zeutfchland 1760 bekannt 
gemacht worden. 


Wenn der Erzbifchof ein Hochamt fang, fo war 
es von jeher üblih, daß ihm fünf Domberren bey 
dem Altar dienten, nämlich einer als Archidiacon, 

j und 
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und vier als Leviten. Nun geſchah es oͤfters auch 
ſchon in fruͤhern Zeiten, daß nicht ſo viele Domherren 
gegenwaͤrtig waren. Auch war es gewoͤhnlich, daß, 
wenn der Erzbiſchof mit ſeinem Hofſtaat aus der 
Reſidenz in Dom herabging, auch Domkapitularen 
ihn begleiteten. Das unterblieb. Der Erzbiſchof erließ 
daher (unterm 27. Sept. 1758) an das Domkapitel 
den Befehl: - — 


1.) Daß in dem naͤchſten Peremptorial⸗-Capitel 
die Einrichtung getroffen werde, nach welcher der 
Erzbifhof aus Mangel der Domkapitularen nicht 
gehindert werde, den. feyerlichen. Gottesdienft zu, 
halten. a 


2.) Sollten ihn auch die Sapitularen, befonders. 
die, welche von der Kammer einen Gehalt beziehen, 
begleiten, fo oft er mit feinem Hofitaat von feiner 
Wohnung in die Domkirche geht. Widrigenfalls 
würde er der Kammer befehlen, die Bezablungen. 
fowohl an das ganze Corpus, als an einzelne Indi— 
viduen einzuftellen. | 


In dem nämlichen Decrei ergriff der Erzbiſchof 
auch die Gelegenheit, dem gefammten Gapitel die 
Slerical» Kleidung zu empfehlen. Ä 


Die Capitularen entgegneten hierauf: Sie wuͤr⸗ 
ben in Zufunf dafür forgen, daß, wenn es thunlich 
und ohne Schaden: gefchehen könne, in festis. Palii 

| | und 
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und in den Quatemberwochen jederzeit eine hinrei⸗ 
chende Anzahl Domcanonifer gegenwärtig wäre, Hin⸗ 
gegen glaubten fie insgefammt, nie was unterlaffen 
zu haben, was feiner,. des. Erzbifchofes, Würde 
gebührt, oder was man von ihnen als Pflicht. for 
dern könne: aber ihn bey der Cortege zu. bedienen, 
dazu verbänden fie weder eine Capitulation, noch 
ein’ anderer Vertrag, am allerwenigften ein Kirchen 
gefeg. *) Sie hofften demnach, er werde mit. der 
. &irftelung der Zahlungen zurüchalten,; zumahl die 
Befoldungen, welche einige Sapitularen zu genießen 
haben, mit der Gortege in Feiner Verbindung ftün- 
den, und die Duatembergelder, die das Corpus zu 
beziehen hat, ſich auf päbftlihe Bullen und kaiſer— 
liche Beftätigungsbriefe gründeten, und daher Fämen, 
weil das Domkapitel feinen Antheil an den Salz: 
werfen im Dürrenberge der Kammer überlaffen hat. 
Endlich ſagten fie, dieſe Gelder gehörten zu ihrer 
Subſiſtenz. Uebrigens würden fie nicht blos bey 
der Cortege, ſondern bey allen Gelegenheiten ſich 
beeifern, ſo wie es auch bisher geſchehen, alles, 
— | | = 

*) In den alten Zeiten des Chriſtenthums begleiteten 
der Clerus und das Volk den Biſchof fo oft er von 
feiner Wohnung in die Gathedralfirhe ging, oder 
in fein Haus wieder zurüdfehrte. Allein die hiefigen 
Gapitularen betrachteten ſich als Mitregenten, und 
folglich als Mitbifhöfe, was die höcften Reichs— 
gerichte immer widerfprahen, und nad dem cano— 
niſchen Rechte find die Domcanoniker nur die erften 
Rathgeber, der Senat des Biſchofes. . 
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wo möglich, zu thun, was feine hohe Würde und 
die Höflichkeit erfordert. -Möchte nur auch der Fürft 
ihnen gewogen bleiben. In Betreff der Clerical—⸗ 
Kleidung glaubten fie wieder einhelig, fie Eleideten 
fih immer fo, wie es die Rirchengefete vorfchreiben. 


Diefes Decret und die gegründeten oder einge: 
bildeten Beſchwerden des Kapitels gegen die neue 
MWaldordnung und über Eingriffe der fürftlicher 
Behörden in feine Gerichtsbarkeit und vielleicht noch 
andere Umſtaͤnde mögen die Gapitularen bemogen 
haben, dem Fürfterzbifchofe eine Vorftelung *) zu 
überreichen, die, wenn fie fehon in fehr demuͤthigen 
und erfurchtsvollen Ausdrücken abgefaßt war, doch 
fein’ an fich gutes Herz tief kraͤnkten, indem er fi 
als Bifhof und als Negent feiner frommen und. 
guten Abfichten bewußt zu ſeyn glaubte, und melde 
keine andere Folge nach fich zog, als daß fich die 
Glieder mit dem Haupt entzweyten; indem Sigmund 
“einen üunbeugfamen Eigenfinn hatte, 


Das Promemoria fängt damit an: Aus dem 
engen Verband des Capiteld mit feinem wuͤrdigſten 
Haupt, dem Erzbifchofe, gehe die Pflicht des Gapi- 
tels hervor, nicht blos die hochfuͤrſtlichen Befehle 

mit 


*) Die Vorftellung oder das Promemoria ijt im Perem: _ 
torialfapitel vom 28. Apr. abgefaßt, und mit einem 
Begleitungsfhreiben vom: 4. May 1758 übergeben - 
worden, | Ä . 
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mit den Stiftsunterthanen zu vollziehen, — 
auch Sr. Hochfuͤrſtlichen Gnaden mit Rath und 
That an die Hand zu gehen, und Hoͤchſtdemſelben 
die ſchwere Buͤrde der Regierung ſo viel moͤglich zu 
— 


Um dieſer Pflicht Genuͤge zu leiſten, haͤtten die 
Domkapitularen nach einer reifen Ueberlegung wähs 
rend der. Peremptorial= Seffion einmuͤthig ſich veran⸗ 
-Jaßt gefunden, Sr. Hodhfürftlihen Gnaden mittelft 
des gegenwärtigen Promemoria alle diefe Punkte 
gehorſamſt und im vollen Vertrauen vorzulegen, von 
. denen fie glaubten, daß fie zur Aufnahme und 
Erhaltung des Erzftiftes wefentlich beytragen, und. 
das Wohl desfelben auf das Det befördern wuͤr⸗ 
- den, 


Das Domkapitel hoffe, der Fürft werde diefe 
demüthigen VBorftelungen um fo gnädiger aufneh— 
men; indem diefelben aus dem unbegränzten Ver: 
trauen auf feine hohe Perſon herrübren, und je 
befannter es fey, daß Höchftderfelbe von weit gerin- 
gern Perfonen recht gerne Vorſtellungen anhoͤre, 
welhe zur Wohlfahrt des Baterlandes, als dem 
einzigen Ziele feiner weifeiten Negierung beytragen. 


Die Capitularen danken ehrfurchtsvoll, daß der‘ 
Sürft bey mehrern Gelegenheiten denfelben fein Zus 
trauen gefchenkt, und fi mit ihnen berathen habe. 
Fr möchte * noch ferner zu ihnen Zutrauen 

haben. 
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haben. Sie würden fi immer beftreben, ihm mit 
Rath und That nach Pflicht zu unterftügen, 


Das ganze Erzftift verbanfe es ihm, daß er die 
Difafterien mit. fo treffliden Männern befept habe. 
Bon jeher wäre es deren Beitimmung .gewefen, das 
Bepte des Landes ſowohl in geiftliher, als zeitli 
cher En zu beforgen. 


Nach dieſen —*—* womit die Sapitularen 
geneigtes ‚Gehör zu finden. hofften, gingen fie zu 
dem über, was fie eigentlich: bezweckten. 


1.) Bathen fie ihn, feine Gefundheit und feine 
Kräfte, die dem Erzftifte fo theuer wären, zu ſcho— 
nen, und die ſchweren Megierungsgefchäfte, den 
böhern Behörden zu .überlaffen, und weil 


2.) die Nechtöpflege eine Gewiſſensſache wäre, 
und davon das Wohl und Wehe der Unterthanen 
abhange, fo möchte er ſich diefelbe noch ferner ange 
legen feyn laſſen und forgfältig wachen, daß nicht 
blos vom Hofrathe, fondern auch von andern Dica= 
fterien Niemanden ein Unrecht widerfahre. Nahment- 
ih möchte er bedacht feyn, daß die Verbrecher nicht 
zu firenge geftraft werden, und die Buße nicht die 
Schuld überfteige. Die Verbrecher follten gebeffert, 
und nicht, weil man ihnen die Ehre genommen, 
oder zu große Geldftrafen auferlegt hat, in Armuth 
geſtuͤrzt werden. | 

| 3.) 
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3.) Werde fih der Fuͤrſt ſelbſt überzeugt haben, 
daß auch die heilfamften Verordnungen‘ ungeftraft 
übertreten werden, fo lange Feine Polizey im Lande 
befteht. Das Capitel erfuchte ihn: daher nachdrücklich, 
daß. endlich einmahl wieder eine‘ Polizeybehörde ein- 
geführt werde. Da. indeffen eine Polizeybehörde viele 
und weit :umfaffende Gegenftände zu beforgen habe, 
fo möchte er fi über deren Verfaffung mit. dem 
Domkapitel und mit andern Intereſſenten berathen. 
Und weil eine gute Polizey dafür beſorgt ſeyn foll, 
daß ein Vorrath von Getreid vorhanden: fey , indem 
ſchon der gegenwärtige leidige Krieg: einer folche Bor: 
forge nothwendig mache, fo ine al 
an werden *) 


4.) 

) Entweder war die Sache fhon vorbereitet, oder es 
bat die Ruͤge des Kapiteld, daß ed in Salzburg 
keine Polizeyanjtalt gäbe, den: Erzbifhof aufmerkfam 
gemadt. Denn den 6. Jul: (1758) hat er den 
. Hofrath Franz Friedrich Heffner zum Pollzeycommiſſaͤr 
‚ernannt, und ihm aufgetragen, in der Hauptſtadt 
mit dem Stadtfpndicus Joſeph Wilhelm von Koflern 
die Vollziehung der Geſetze handzuhaben. Zugleich 
befahl er dem Hofraths⸗ Director, alle in die Polizey 
einfchlagenden Sahen, dem von ihm ernannten 
Polizeycommiffär zum Vortrag in pleno zu über: 
geben. Die gefaßten Beſchluͤſſe, und alles was zur 
Polizey gehört, ſollen dann von Polizeycommiſſaͤr 
‚und vom Stadtſyndikus expedirt und vollzogen wer— 
den. In der Folge wurde diefer nämlihe Heffner 
Stadtfyndifus, und feit dem hatte der Stadtſyndikns 
in der Hauptftabt die Polizeygefchäfte allein zu befor- 
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A4.) Da der Erzbifchof Sigmund die Einrichtung 
getröffen, daß alles Geld, was fonft in die Kammer⸗ 
Gaffe floß, ihm eingehändiget: werden mußte, fo bat 
nun das Gapitel den Erzbifhof, er möchte davon 
abgehen, weil dadurch Verwirrungen in den Rech— 
ungen entſtehen, die Zahlmeifter in. Verlegenheit 
kommen. und, außer Stand gefegt werden Eönnten, 
die fihuldigen und fihon fälligen Bezahlungen zu 
leiften.: Bey diefer Gelegenheit -erfuchten ihn die 
Sapitularen, ale Schulden, welche feine Vorfahren 
hinterlaffen, liquid und zum Nugen, oder zu den 
Bedürfniffen des Landes verwendet worden find, auf 
ſich zu en u nah und nad un 


5.) Wußte zwar das Domkapitel, daß der Erz⸗ 
* zwey Haͤuſer, welche dem Erzſtifte gehörten, 
und die Meiſtersgerechtſame der Hofſchmiede verkauft, 
und dafür die weit einträglichere Herrſchaft Landers⸗ 
dorf in Defterreich eingekauft; allein e8 wurde weder 
der Verkauf, noch der Einfauf offiziell gemeldet. 
Es erinnert daher das Domkapitel den Erzbifchofe 
dergleichen Abänderungen in Zukunft dem Domka— 
pitel gehörig anzuzeigen, und die Abänderungen 
felbft in das Inventar des erzitiftifchen Vermaͤgene 
einzutragen. 


6.) Das: Domkapitel erkannte es, daß der Erz⸗ 
biſchof einen — ———— Vergleich mit den 
preuß⸗ 

gen ,. fo wie die Pfleger auf dem Lande. Die Ober: 
polizepbehörde war aber immer ber Hofrath. 
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preußiſchen Commiſſarien in Betreff der Ruͤckſtaͤnde, 
welche die ſalzburg. Emigranten noch zu fordern 
hatten, abgeſchloſſen habe; aber es wuͤnſchte, es 
moͤchte auch der noch nicht bezahlte Reſt abgeführt, 
und die Sache fo in Nichtigkeit gebracht - werden, 
daß nicht etwa in der Solge der Vergleich umge- 
ftoffen oder neue Forderungen gemacht werden. Fer⸗ 
ner wünfchte das Domkapitel, daß’ die verglichenen 
36,000 fl., wenn fie von den Schuldnern bezahlt 
find, capitalifirt würden, damit der Schade, den das 
‚Erzftift dur die Emigration erlitten hat, wenig: 
ſtens einigermaßen erfett werde, | 


7.) Ließ Sigmund Halbpapen » oder Zwey⸗-Kreu⸗ 
. ger: Stüde von ſehr ſchlechtem Schrott und Korn 
prägen. Das Domkapitel glaubte, das Erzftift 
koͤnnte mit der Zeit dadurch einen unerfeglichen Scha- 
den leiden. Denn dem Vernehmen nach hätte der 
Erzbifchof befohlen, aus einem Wiener Mark Ao fl. 
in dieſer fehlechten Scheidemünze Ju prägen. Die 
Capitularen wollten von den Reichsgeſetzen gegen 
dergleichen Scheidemünzen, von der Gefahr derjeni- 
gen Neichsftände, die folhe Münzen prägen Iaffen 
und in Umlauf bringen, und von dem allgemeinen 
Verderben, die das gefekmwidrige und gemiffenkofe 
Münzmwefen über das deutfche Reich gebracht, gar 
Feine Erwähnung thun. Darauf, glaubten fie, 
würden den Fürften deſſen Näthe aufmerkfam ge: 
macht haben. Sie bäten blos, er möchte den Scha— 
den wohl erwägen, ber daraus entftehen „müßte, 
wenn 


\ 
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wenn eine fo fchlechte Scheidemünze im größerer 
Menge geprägt würde. Indem bey dem großen 
Geldmangel,, zumahl während des Krieges, dieſe 
Münze bis zu den Fämpfenden Armeen gelangen 
koͤnnte, und die Geldmaͤckler hernach nicht fäumen 
würden, fie gegen gute Münze bier umzufesen. Auf 
diefe Art werde Salzburg das gute Geld verlieren, 
und dafür fchlechtes befommen. Schon jetzt befämen 
die Leute, die mit Halbpapen » Stücen großen 
Theils bezahlt werden, bey weitem die Maffe feinen 
Eilbers nicht, die fie befommen würden, wenn fie 
mit Kopfftüden pder Thalern bezahlt würden. *) 


8.) Der Jeſuit Barhamer hatte ſchon voriges 
Jahr im Gebirge als Miffionär geprediget, Chriftens 
f | lehren 


) Man hat diefe zwey Kreuger» Städe gewöhnlich Hafs 
ner Halbpasen genannt. Der Großhändler Hafner 
follte nämlih vom Erzbiſchof die Erlaubnig erhalten 
haben, diefe Scheidemünge fo Tange prägen zu laf: 
fen, bis er für die Bezahlungen befriediget iſt, 
welche er zu Rom für die erzbifhöfihe Beſtaͤttigung 
geleiftet hat. Ob diefe Sage Grund habe, oder nicht, ' 
iſt noch nicht entfhieden; fie hat ſich zwar in Salz: 
burg verbreitet und immer erhalten, aber in ben 
Akten, die ich darüber in Händen habe, findet ſich 
feine Spur davon. Uebrigens find diefe 2 Krenker- 
Stüde in Salzburg fo. lange eine gangbare Münze 
geblieben, bis fie die baieriſche Regierung außer 
Kurs gefent hat. Endlich ift noch zu bemerken, daß 
ſchon früher in Salzburg Halbpagen geprägt worden, 
aber von befferm Schrott und Komm. 
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lehren gehalten und eine Bruderſchaft unter dem 
Nahmen Chriſtenlehrbruderſchaft eingefuͤhrt. Das 
Domkapitel erſuchte den Erzbiſchof ehrfurchtsvoll, 
das Stiftsland mit Jeſuiten zu verſchonen; indem 
- fchon der beftehende Cecular-und Regular = Elerus 
binreiche, die Eatholifche Religion in Salzburg aufs 
recht zu halten, und es der hiefigen Verfaſſung zuwi⸗ 
der ſey, neue Orden einzufuͤhren. 


9.) Endlich erſucht das Domkapitel den Erzbi⸗ 
ſchof, er möchte denjenigen Raͤthen Fein Gehör ges 
ben, welde aus Mebenabfichten oder aus Leiden- 
fchaft ihn zu Schritten verleiten wollen, wodurch 
die Einigkeit unter den Ständen des Landes geftört, 
oder die Verfaffung des Landes umgeftoffen würde.) _ 

“ 


Lange gab Eigmund auf dieſes Promemoria 
Feine Antwort. Uber er ließ dem Kapitel feine Un: 
gnade fühlen, **) fuhr in feiner Art zu regieren 

| fort, 


2) Vielleicht hat zu diefer Einwendung dag Don gratuit 
die Beranlaffung gegeben, das der Erzbiſchof dem 
Ritterſtande abgefordert hatte, 


= Bisher hatten die anwefenden Domherren täglich 
den freyen Zutritt zur Hoftafel. Indeſſen hing es 
blos von der Willkühr des Erzbiſchofes ſab, das zu 
geftatten oder abzufchlagen. Bald nad) Heberrei- 
dung des Promemoria, ließ Sigmund dem Kapitel 
melden, das in Iufunft nur die Domherren bey der 
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fort, und that in mehreren Punkten genau das 
Gegentheil von dem, was ihm die. Gapitularen ges 
rathben hatten. Cie. wagten es daher; ihm eine neue 
Vorftelung zu überreichen, worinn fie fagten: Sie 
hätten nicht erwartet, daß ihnen ihr demüthiges 
Promemoria die. Ungnade zuziehen. würde. Mit den 
deutlichften Worten hätten fie im Allgemeinen und 
bey jedem Punkt insbefondere feine großen Verdienſte 
für das Baterland und feine vaͤterliche Sorgfalt für 
das geiftlihe und zeitliche Wohl der Unterthbanen 
ausgefprochen und geruͤhmt. Die Erinnerungen 
feyen in fo ehrfurchtsvollen Ausdrüden abgefaßt, 
daß fie unmöglich glauben, koͤnnten, ſie hätten 
fih gegen den Reſpekt, den fie ihm ſchuldig md: 
ren, verfehlt, Was fie gefagt, hätten fie ihm bios 
im Bertrauen gefagt, ohne ihm im mindeften irgend 
eine Vorſchrift zu geben. Als Domkapitular und 
Dombdehant wäre er felbft fehr geneigt geweſen, ba: 
bin zu flimmen, daß dem regierenden Fürften in 
Sachen, in welden das. Domkapitel einer andern 
Meynung war, eine Borftellung überreichet werden 
fol. Sie feyen nach dem canonifchen Necht feine 
Rathgeber und es wäre eines ihrer vonehmften Prä- 
rogative, in wichtigen Angelegenheiten des Ersftif- 
tes Vorſtellungen überreichen zu dürfen. Dieſes 
Vorrechtes mürden fie beraubt, wenn ihnen nicht 
erlaubt wäre, in Sachen, wovon das. Wohl und 

Wehe 





Tafel erſcheinen duͤrften, welche eigens eingeladen 


wuͤrden. | 


— 


⸗ 
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Wehe der Unterthanen abbange, auch in ben demuͤ⸗ 
thigften Ausdrücen ein Promemoria zu übergeben. 
Sie baten daher den Erzbifhof, er möchte aus ih— 
rem Gremium einige Mitglieder wählen, welche 
ihm gefällig wären: Mit: diefen follte er geruhen, 
noch einmahl das Promemoria Punkt für Punkt in 
einer vertraulichen Unterredung zu durchgehen. Auf 
die Art Fönnte er die reinften Gefinnungen erfahren, 
von denen fie bey Abfaffung des uͤberreichten Pro: 
memoria geleitet worden find. Es wäre ihnen naͤm⸗ 
lich blos darum zu thun Gewefen, daß die Unter: 
thanen berubiget, und aller nothwendig erfolgender 
Nachtheil unterbleiben möchte. Faͤnde auch diefe 
zweyte Vorjtellung Fein Gehör, fo müßten fie gleiche 
wohl alles Gott anheim ftellen, und inzwifchen: zur 
Rettung des Erzftiftes Maßnahmen ergreifen, wozu 
fie nicht blos berechtiget, fondern auch verpflichtet 
wären. 


Unter dem 19. Decemb, ( 1758) erhielt bas 


Domkapitel auf feine Vorſtellungen folgende Ante 


wort: „Es habe demfelben beliebt, ihm fchon 
während der Frühlings s Peremptorialfigung ein Pros 
memoria zu uͤberreichen, morinn feine Art zu vegies 
ren umftändlih beurtheilt wird, und worinn ibm 
zwar fehr gefchmeichelt werde, aber woraus doc) er: 
bitterte Gemüther und bedenflihe Abfichten bervors 
leuchten. Damit nicht zufrieden, habe es ihm unter 
dem 18. Movemb. ein neues Promemoria überreicht, 
worinn das vorhergehende nach feinem ganzen Inhalt 

beftät- 
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beftättiget und mit andern Maßregeln gedroht wird, 
wenn er, ber Fürft, ſich nicht verantwerte. 


So lange die dermahlige Verfaſſung des Erz⸗ 
ſtiftes beſtehe, werde wohl kein Beyſpiel zu finden 
ſeyn, daß jemahls das Capitel ſich nicht nur berech⸗ 
tiget, ſondern ſogar verpflichtet erachtet habe, alle 
Tritte des regierenden Landesherrn und ſeines eige⸗ 
nen Oberhauptes zu tadeln, und zugleich zu behaup⸗ 
ten, daß die Ehre Gottes, die heilige Juſtiz, und 
die Gefahr des Etzſtiftes, das am Rande bes 
Abgrundes ſtehe, das Kapitel dazu aufgefordert 
habe: | zz 


So empfindlich und unerwartet ihm dieſes 
Benehmen des Domkapitels wäre, zumahl da er 
raftlos für das Wohl des Erzftiftes- arbeite; fo hätte 
er doch geglaubt, er Forinte nichts Beſſeres thun, 
als «alle diefe Verunglimpfungen gleihfam ungeahn: 
bet zu laffen. Denn hätte er gedacht, mit Gelaffen: 
heit antworten, wuͤrde fein Anfehen in den Augen 


des Capitels noch mehr herabgefegt haben, und eine 


ſtrenge Ahndung könnte noch mehr Etoff zu Seinbs 
rn geben: | 


Weil jedoch dad Doinkapitel in feiriem zweyten 


Promemoria faslechterdings eine Antwort verlange, 


fo könne er 6 dem Domkapitel nicht verhehlen, daß, 

alle die Beihuldigungen, die man ihm zur Laſt 

lege, entwedet von boshaften⸗ Menſchen erdichtet 
5 s ſeyen, | 
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ſeyen, oder von loſen Geſchwaͤtzen herrühren, wo⸗ 
durch ſeine Handlungen in ein gehaͤſſiges Licht geſtellt 
worden wären. Vielleicht gehoͤrten zu dieſen Schwä- 
gern felbft einige feiner Näthe, Beamten und Diener. 
- Er könne feine Negierungsmeife vor Gott und dem 
Nichter, welcher darüber zu entfcheiden befugt ifl, 
gar wohl verantworten. Zugleich könne er es mit 
der größten Gemwiffensruhe vor Gott, und. zwar, fo 
oft man wolle, beiheuern, daß er mit vieler Mühe 
und Arbeit, fowohl bey Zag als bey Nacht, alles 
gethban babe, mas die Ehre Gottes, die wahre 
Neligion, und den Unterricht in den Glaubenslehren 
befördert, und was zur Ausrottung der Unzucht, 
welches Lafter leider feit vielen jahren im Gtifte- 
lande fehr überhand genommen; und die traurige 
Bauernauswanderung veranlaßt babe, das aber 
bermablen, Gott fey Dank, merklich abgenommen; 
indem er jeden, der fich diefes -Lafters fchuldig ges 
macht, ohne Nüdficht auf Perfon, gezüchtiget habe. 


Eo wenig alfo er es ſich hätte denken können, 
daß es das Domkapitel je wagen würde, feinem 
Dberhaupte Ziel und Maß vorzufchreiben, eben fo 
wenig fey er gefinnt, über feine Negentenhandlungen 
dem Domkapitel Nede und Antwort zu geben. Viel: 
mehr fey er  berechtiget, Genugthuung zu fordern, 
oder fich diefelbe felbft zu verfchaffen, wenn es fich 
ferner beygeben ließ, Obrenbläfern und Verleum: 
dern mehr als ihm zu glauben. Diefes Mahl wolle 
er lieber die ihm zugefügten Unbilden aus chriftli- 

Zu ; der 
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her Liebe und fürftliher Großmuth in ſtiller Demuth 
Gott opfern, und mit Gelaffenheit in den Abgrund _ 
der Vergeſſenheit fallen laſſen, als fie einer Ahn⸗ 
dung. würdig achten. 


Indeſſen, diefes nie zu techtfertigenden Vor⸗ 
gangs ungeachtet, erkläre er, daß er aus der ihm 
gewohnten Achtung und Milde gegen das Domtka- 
pitel in wichtigen, die wahre Wohlfahrt des Erz« 
ftiftes betreffenden Sachen: alle von Vorurtheilen 
und Privatabfichten freye, feiner Würde nicht zu 
nahe tretende Vorftelungen, befonders in Fällen, 
in welchen nach Vorfchrift des cononifchen Rechtes 
die Beyftimmung des Capitels oder deſſelben Rath 
anzuhören erfordert wird, ohne allen Anftand an- 
nehmen, und auch, doc unbefchadet feiner ober: 
birtlichen Gewalt, und der ihm zuftehenden Landes: 
bobeit, davon Gebrauch machen werde, im Galle er 
die Meynung des Domfapiteld der Ehre und dem 
Wohl des Erzftiftes und des Fuͤrſtenthums zuträg- 
li zu ſeyn erachtet: 


Das Domkapitel fand fi) über diefe Antwort 
bes Erzbifchofes im hohen Grade beleidigt. In ments 
gen Tagen darnach (den 24. Dec. 1758) übergab es 
ihm eine erufthafte Nepli folgenden Inhalts: „Es 
werde wohl, fo lange das Domkapitel in der dermahs 
ligen Verfaſſung befteht, Fein Beyſpiel zu finden 
feyn, daß demfelben auf deſſen unterthänigfte Bitte 
vielmehr als Vorftelung eine folhe das ganze Gre 

52 mium 
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mium fowohl als jedes Mitglied tief herabwuͤrdi— 
gende und wirklich beleidigende Antwort gegeben 
worden wäre, wie die vom 19. Dec. ſey. Das 
Domkapitel ſey durch das Geufzen des gefammten 
Publikums, und durch die lauten Wünfche gewiſſen— 
hafter, erfährner, dein Eräftifte getreu ergebener, 
weltlicher und geiftlicher Diener veranlaßt worden, 
in der Frühlings: Peremptorial= Siyung ein Pro: 
memoria abzufaffen. Es fey mit einhelligen Stim: 
men in einem gewiß ruhigen und gelaffenen Zon 
abgefaßt worden. Keine Silbe werde man darin 
finden, die der Ehre und dem Anfehen der böchiten 
Perfon, des Türfterzbifchofes zumider wäre. Die 
Abſicht des Capiteld wäre rein geweſen, es bätte 
dasfelbe blos die Ehre Gottes, und die Aufrecht: 
haltung des Erzitiftes vor Augen gehabt. 


In dem zweyten Promemoria vom 18. Nov. 
habe man Feineswegs eine Verantwortung oder Ver: 
theidigung mit beygefügten Drohungen verlangt, - 
_ fondern blos um Abhuͤlfe gebetben. Die Vergleichung 
des bomfapitlifchen Schreibens an ihm mit deffen 
Antwort müfle das Domkapitel vor Gott und der 
Welt rechtfertigen. Die Domkapitularen finden fich 
daher genöthiget, Er. Hodfürftlichen Gnaden mit 
betrübtem Herzen und in tiefer Ehrfurcht zu erklä- 
ren, daß fie die unerwartete Antwort als die über: 
zeugendfte Betätigung aller vorgetragenen Befchwer: . 
den anfehen, und daß fie folglich diefelbe als einen 
Haren Beweis ihres ehrfurchtsvollen und ſchuldloſen 

Be: 
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Vetragens für die Nachwelt aufbewahren werben. 
Uebrigens erfordere es ihre Ehre und die Pflicht, 
ihre in den kanoniſchen Borfchriften gegründete und 
allen Capiteln zuftändige Gerechtſame zu "bewahren, 
und den ganzen Vorfall höhern Orts anzuzeigen, 
ob es gleich ihrer chriftlichen und adelichen Gemüthss 
art zuwider wäre, 


Als das Domkapitel bald bernach mittelft einer 
Deputation den üblichen Gluͤckswunſch zum neuen 
Jahr darbrachte, fagte der Erzbifhof: Er wünfce, 
daß das kuͤnftige Jahr friedlicher enden möchte, als 
das, welches eben zu Ende geht. Er wäre bereit, 
alles zu thun, was dazu beytragen könnte, Das 
Domkapitel nahm diefe Aeußerung des Erzbifchofes 
mit Freuden auf, und gab den 8, Säner 1759. in 
die Hände. desfelben folgende fchriftlihe Erklärung. 
ab: Es wäre deffen Wille und Meynung nie gewe— 
fen, ihn zu beleidigen, oder feiner oberhirtlichen 
oder Iandesherrlichen Gewalt zu nahe zu treten. 
Die Capitularen müßten auch nicht, wodurch fie 
feine Ungnade verdient hätten. Cie glaubten nicht, 
daß man ihnen irgend ein Vergehen zur Laſt legen 
Inne. Defungeachtet wären fie erbietbig zu Bezeu- 
gung ihrer tiefen Ehrfurcht, und, ihres innigften 
Wunfhes, die Eintracht zwifchen Haupt und Glie⸗ 
dern wieder herzuftellen, den erften Schritt. zu thun 
und ihr zweytes Promemoria vom 18. Nov. vorigen 
Jahres. zurüczunehmen, wenn Er. Hochfuͤrſtlichen 
Gnaden das unter dem 19. Dee. an fie erlaſſene 

De: 
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Reſcript ebenfalls zuruͤckzunehmen befiehen wollten. 
Daraus würde von ſelbſt folgen, daß fie auch das 
Schreiben vom 24. Dee., oder die Antwort auf das 
erwähnte Nefeript vom 19. a ohne m. jur 
rücnehmen, 


Dadurch würde die Sache wieder auf das erfte 
Promemoria zurücgeführt werden, von dem Er, 
der Erzbifhof, nun ganz anders fprehe; indem er 
ed den von ihnen Deputirten zu wiederholten Mah⸗ 
len eingeftanden, er wäre nun überzeugt, daß fie 
bey Abfaffung niht von Vorurtheilen und Neben- 
abfichten wären bingeriffen worden, fondern, daß 
fie dabey blos die Wohlfahrt des Erzftiftes und Die 
‚ Ehre des Erzbifchofes zum Augenmerk gehabt hätten, 
Sie hofften daher zuverfichtlih, daß er ihnen, wie 
er es bereits ihren Deputirten zugefagt, eine genü- 
gende Antwort auf ihre Vorftelungen geben werde, 
und daß er auch in Zukunft ihre wohlgemeynten 
Erinnerungen in Erwägung,nehmen, und dann das 
verfügen mwerde, was zum Beßten des Erzftiftes ift. 


Sie hätten nun alles buchftäblich befolgt, was 
bie Deputirten in ihrem Nahmen verfprodhen. Sie 
fehben demnach mit Sehnfucht der Erfüllung feiner, 
des Fuͤrſten, VBerfprehungen entgegen, Dadurch 
Fönne die erwuͤnſchte Eintracht allein und dauerhaft 
bergeftellt werden. Dadurch würden fie zugleich er- 
muntert werden, ihm auch in Zukunft im wechfel- 
feitigen Bertrauen Beweiſe zu geben, daf ihr Eifer 

für 
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für das Vaterland rein, und ihr- Wille feinen, des 
Erzbiſchofes, Ruhm zu erhöhen aufrichtig fey.” 


Hierauf erwiederte der Erzbifhof: (31. Yan. 
1759) „Wenn glei das Sapitular= Schreiben vom 
April, das in der Frühlings = Peremptorial» Sefjion 
beſchloſſen worden ift, in anftändigen Ausdrücken abs 
gefaßt worden ift, fo muͤſſe es doch bey der Nachwelt 
feine Ehre in Schatten ftellen: indem darin feine 
ganze Negierungsweife fchief beurtheilt und in jeder 


Hinſicht getadelt werde. Er glaube nicht, daß er 


das verdient habe. Vielmehr, weil er fidy raſtlos 
für die ſchweren Negierungsgefchäfte verwende, fb 
hätte er billig gehofft, das ganze Land, und nah— 
mentlih das Domkapitel würde ihm dafür Dank 
wiſſen. Defto fchmerzliher mußte es ihm fallen, 
daß das Domkapitel feine Regierungsweiſe in jeder 
Hinfiht, fowohl was er als Biſchof, als was er 
als Landsherr thut, es mag Juſtiz- oder Cammeral⸗ 
Sache betreffen, als verderblich erklärt, fo ale ob 
die Ehre Gottes und die Subſiſtenz des — 
in Gefahr ſtuͤnde. 


Nachdem jedoch das Domkapitel ihn ſowohl 
muͤndlich als ſchriftlich verſichert habe, daß dasſelbe 
ihn keineswegs habe beleidigen wollen, daß das, 
was geſchehen iſt, aus der beßten Meynung geſche⸗ 
ben ſey, und daß das Domkapitel durchaus nicht 
dabey die Abſicht gehabt habe, ihm Normen vor: 


zufchreiben oder eine Mitregierung zu prätendieren, - 


fo 


— 
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‚fo. — der Erzbifchof keinen Anſtand, demfelben 
zu erklaͤren, daß er den Eifer der Capitularen fuͤr 
die Wohlfahrt des Landes, und fuͤr die damit ver— 
bundene Ehre für feine Perſon nicht mißbillige, und 
daß er demnach alle ihm vorgetragene Erinnerungen 
‚wohl überlegen, und dann nicht ermangeln „werde, 
„Von. denen, welche er gegründet zu feyn erachtet, 
. Gebrauch. zu machen, und darüber die angemeffenen 
Verfügungen zu treffen. 


Auch gebe er dem Capitel die Verficherung, alle 
‚ in der Wahrheit gegründete und. in feine oberft- 
birtlihe und Iandeöherrlihe Gewalt nicht eingrei- 
fende Vorftelungen nie. zurüczumeifen, zumahl, 
wenn fie Eachen betreffen, in welchen das gemeine 
‚geiftlihe Recht den Bifchöfen vorfehreibt, vom 
Gapitel entweder die Einftimmung oder deffen Gut: 
achten zu verlangen. Nur follte aud) das Domkapitel 
die Schranken. der fihuldigen Ehrfurcht und Unter: 
‚würfigkeit auf feine Art überfchreiten, und feinen 
Worten mehr als. den Verleumdungen gehäffiger 
Schwaͤtzer glauben. | 


Endlih wäre. er bereit, fein Handfchreiben 
(Decretum proprium) von 19. Dec. v. J. zuruͤck— 
zunehmen, wenn. auch die Gapitularen ihr in der 
FSrühfingsperemptorials Seffion den 28. April be- 
Ahloffenes, und unter dem 4. May mit einem 
Begleitungsfchreiben ihm überreichtes Promemoria, 
und ferner die ——— vom 18. Nov. und 

24. 
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24. Der. zurücnehmen wollten. Dadurch würde alleg 
in den Zuftand verfegt, wie es vor dem April des 
vorigen Szahres war. Könne fi) das Kapitel dazu 
nicht verfteben, fo gebe es feine Nebenabfichten Elar 
an Tag. Er fen des Hin- und Herſchreibens müde; 
nur würde er noch über das beyfpiellofe Capitular⸗ 
fhreiben vom 24. Dec. feinen Entſchluß Aufern, 
und dann es den 'Capitularen überlaffen, bey einer 
allerhöchften Behörde Hülfe zu ſuchen, womit fie 
drohen. Sie hätten aber auch die Folgen zu verant⸗ 
worten, Die daraus entftehen würden.‘ 


Obgleich dieſes Handichreiben des Erzbifchofes 
die Sapitularen nicht ganz befriedigen konnte, fo fans 
den fie es doch für kluͤger, fih in das zu fügen, 
was Sigmund verlangte. Sie hätten freylich gehofft, 
fagen fie in ihrem Antwortfchreiben (vom ı0. Horse _ 
nung 1759), es würden ber fubmiffe Ton des Pro: 
memorin vom 25. Apr. v. J., und die bey allen 
Gelegenheiten wiederholten Verficherungen ihrer reis 
nen Gefinnungen, von denen fie bey Abfaflung 
desſelben geleitet worden wären, ibm vollends beru= 
biget haben, und er würde nimmermehr von ſchiefen 
Abſichten fprechen, weil er jedoch davon nicht abftehe, 
fo lange fie nicht das in Rede ftehende Promempria _ 
zurücknehmen, fo wollen die Gapitularen dem Fürften 
mit einer neuen Vertheidigung ihres Benehmens, 
befonders da die bereits eingereichten nicht vermo= 
gend waren, ihn von feiner Meynung abzubringen, 
nicht mehr laͤſtig fallen, ſondern zur Beſtaͤtigung 

ihres 
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ihres aufrichtigen DVerlangens die wuͤnſchenswerthe 
Eintracht zwifhen Haupt und Gliedern wieder ber: 
zuftellen, und zum Beweiſe, daß ihnen blos um 
das Wohl des VBaterlandes zu thun fey, ſetzen fie 
alle Nücfichten auf ihre Ehre und auf ihr-Anfehen 
bey Eeite, und erklären zur gänzlihen Beruhigung 
des Fürften, daß fie erbietbig feyen, das in der. 
Srühlings = Peremptorial= Seffion abgefaßte Promes 
moria nebft den nachfolgenden Gapitularfchreiben zus 
ruͤckzunehmen, in der zuverfihtlichen Hoffnung, der 
Fuͤrſt werde ebenfalls das Handfhreiben vom 19. 
Dec. v. J. zurüsfnehmen, alle die Punkte, bie fie 
ihm vorzutragen für nöthig erachtet hätten, in Erwäs 
güng ziehen und dann die nöthigen Abänderungen 
verfügen. Endlich, fo wie fie überzeugt feyen, daß 
fie nie die fchuldigfte Ehrfurcht und die der hiefigen 
Verfaffung gemäße Subordination außer Acht gelaf- 
fen, eben fo werden fie auch bey künftigen Vor— 
ftelungen Beweiſe des uneigennügigen Eifers für 
das Beßte des Erzftiftes, und für die Ehre und den 
Ruhm ihres Oberhauptes, des Erzbifchofes, und des 
innigſten Vertrauens zu feiner hohen Perfon geben. 
Hingegen ſchmeicheln fie fih, daß auch ver Erz— 
bifchof die ihnen gemachten Zuficherungen. erfüllen, 
ihnen das vorige Zutrauen ſchenken, und bie alte 
Snade werde angebeipen laffen. 


Während diefes Streites hat der Erzbifchof 
Eigmund feinen Charakter offen dargeftelt. Das 
Promemoria vom 28. Apr: (1758) war wirklich 

in 
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in den ehrfurchtsvollſten Ausdrüden abgefaßt, alle 
Rügen, die es enthielt, waren buchftäblich wahr. 
Allein Sigmund war von feiner Megierungsmeife 
fo eingenommen, daß er in der That glaubte, fie 
wäre die befte. Er war dem Gebethe fehr ergeben, 
was ihm nun unter dem Gebethe ‘einfiel, das bielt 
er für göttlihe Eingebungen. Daher bebarrte er 
unabänderlich auf feinen gefaßten Entſchluͤßen; das 
ber Eränkte es ihn tief, wenn man feine Anord⸗ 
nungen nicht gut hieß, und da er von Gott infpie 
rirt zu ſeyn wähnte, fo „itte er in mehreren Negies 
rungsgefchäften nur zu fi Zutrauen. Das war 
Urfache, daß er fih vieles zu thun gab, und da 
er feine Arbeiten zuweilen auch bey der Nacht fort« 
feste. Deßhalb fchmerzte 08 ihn unbefchreiblich, 
wenn man feine vielen Arbeiten und feine raftlofer 
Bemühungen nicht anerfannte, fondern vielmehr 
wünfchte, er möchte dergleihen Arbeiten feinem 
Näthen überlaffen, Die Denkfchrift, die den Zmift 
angefponnen, blieb ohne Erfolg, Das Domkapitel 
mußte fich damit zufriedenftelen, daß eine Aus— 
fhnung zmwifhen Haupt und Gliedern zu Standen 
gefommen if. Wie wenig der Erzbifhof die Erin= 
nerungen des Domkapitels befolgen werde, konnte 
dasfelbe ſchon daraus ſchließen. Noch ehe der Streit 
in Güte beygelegt worden war, murde dem Doms 
fapitel hinterbracht, daß der Erzbifchof dem P. Bar⸗ 
hamer und feinen zwey Gehülfen, - Wiefer unb 
Steinfeller, aufgetragen habe, während des Herbit- 
marktes in der Stadt Ealzburg die Miffions » oder 

De- 


\ \ 
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Bekehrungsgeſchaͤfte vorzunehmen, und bie Chriſten⸗ 
lehrbruderſchaft einzufuͤhren. Da das Domkapitel 
ſchon in dem Promemoria vom 28. Apr. gegen die 
Miſſionarien aus dem Jeſuiten Orden und nah— 
mentlich gegen den Jeſuiten Barhammer Borjtellun- 
‘gen gemacht, fo .entrüftete das Domkapitel dieſe 

Derfügung des Erzbifchofes doppelt. Alle Gegen: 
voritellungen des Domkapitels waren vergeblich. 
Selbſt Staatsdiener mußten, um nicht ihr Amt 
and ihre Befoldung zu verlieren, in die- Ehriften- 
Iehr = Bruderfchaft treien, und der Erzbifchof führte 
die männlichen Mitglieder in’ Perfon in die Doms 
Kirche ein./ Selbft fromme und gelehrte Männer 
faͤllten Fein günftiges Urtheil über die Predigten des 
P. Barhammer und feine Katechifations: Methode, 
Die meiften Conſiſtorialraͤthe Außerten] laut ihr 
Mißfallen über die. Miffion und über die Chriften: 
Lehrbruderfchaft. Der Cardinal und Bifhof zu 
Paffau, Joſeph Dominifus Gr. von Lamberg, bat 
her Kaiferinn M. Thereſia dagegen Vorftellungen 
gemacht, weil in dem Theile Niederöfterreiche ‚ der 
zur Paſſauer Didces gehörte, ebenfalls ſchon die 
Ghriſtenlehrbruderſchaft eingeführt war. Die Leute 
liegen fih nur gezwungen in. das Megifter der 
Brüder und Schweſtern diefer Bruderfchaft ein: 
fchreiben. Hier drohte der, Erzbifchof und in Oeſter— 
reich drohte Barbamer mit der Ungnade des Kaifers, 
mit Dienftentlaffung, mit Landesverweifung und 
Berluft der Ehre. Barhamer fagte es laut, daf 
fehon mehrere auf feine Anzeige von ihren Dienſten 
| ent⸗ 
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entlaſſen, und des Landes verwiefen worden ſeyen. 
68 war daher Fein Wunder, daß. er fich überall 
deinde zugezogen, und daß ihn, mas er felbft in 
feinen - Predigten fagte, feine eigenen Mitbräder 
getadelt haben, Allein man mißbilligte noch viele 
andere Dinge an Barhamer. Vielen mießfiel der 
militärifhe Prunf. Laien, nämlich die Vorfteher 
und Vorſteherinnen der Compagnien, ftellte er als 
Hausfatecheten auf, was dann zu verdbächtigen Zus 
ſammenkuͤnften, zu Trinkgeſellſchaften und anderen 
Inconvenienzen Gelegenheit gab. Zugleich befamen 
einige von dieſen Katecheten einen ſolchen Duͤnkel 
von fih, daß fie fogar ihre eigenen Geelforger der 
Unwiffenheit und der Nachlaͤſſigkeit befchuldigten, 
Entdeckten fie Seelforger, die der Sache des Bar: 
bamers nicht geneigt wären, fo verleumdeten fie 
biefelben bey jeder Gelegenheit, was. hernach Zänfes 
reyen und- Seindfchaften zur Folge hatte. Unaus— 
fiehlih war Barhamers Prahlerey; er -rühmte fi 
öffentlich auf der Kanzel, ihm habe es die Welt zu 
verdanken, Daß das Licht, welches unter. dem Scheffel 
verborgen war, auf dem Leuchter geftellt worden 
ſey. Von ihm werde die wahre chriftliche Glaubenss 
lehre, die man zuvor nicht gekannt hatte, geprediget. 
Durch ihn feyen die Sitten der Chriften verbefiert 
worden. Er habe bereits viele große Cünder befehrt. 
Unfere Vorfahren wären zu bedauern, die an. biefen 
Miffionen nicht Theil nehmen fonnten. Diefes Selbſt⸗ 
lob erregte Edel. Was ihn vollends bey gebildeten 
Menfhen herabmürdigte, mar, daß er die, von 

wel« 


_ 
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welchen er glaubte, fie wären feinem Inſtitut nicht 
geneigt, mit abgefhmadten Wite durchhechelte, und 
daß er, während er predigte, feine Zubörer durch 
Worte und Gebehrden laut zu lachen bewog. ne 
deffen mit dem Tode des Erzbifchofes Sigmund 
loͤſte ſich die Chriſtenlehrbruderſchaft von ſelbſt auf, 
ſo wie ſie auch, in in ſchon lange Rn 
iſt. *) 


Der Krieg zwifhen Preußen und Oeſterreich 
nöthigte den Erzbifchof von Zeit zu Zeit Rekruten 
ausheben zu lafien, um das Eontingent zu ergänzen, 
Sn diefem Jahre (1758) wagten es einige hundert 


unangeſeſſene Burfche des Gebirge ſich ber Rekru—⸗ 


tirung mit Gewalt zu widerfegen, und einen Auf: 


ſtand anzuzetteln. Allein der größere Theil der 


Bauern, vornehmlich der angefeffenen mißbilligte 
dies 





*) Für diefe' Chriftenlehrbruderfhaft erfchten bier 1757 
bey 3. I. Mayrs feligen Erbin: Allgemeines Mif 
fionsbüchlein in drey Schulen ordentlich eingerheilt, 
mit beygefegten Beiängen und nutzbaren Bericht 
von der Chriftenlehrbruderfchafe vermehrte, anbey 
mit den 5 Zauptſtuͤcken Petri Canisii verſehen; 
zum Gebrauch ailer Gellforgern, Schulmeijtern, 
Eltern, Bindern und Wlirgliedern der Chriſten⸗ 
lehr » Bruderfhaft, In der Vorrede zu biefem 
Catechismus wird gefagt, daß Pius V. 1551 dieſe 
Bruderfhaft errichtet, und Paul V, fie 1607 beftä- 
tiget, und ihr viele Abläffe ertheilt habe. In Wien 

ift fie den 19. März 1732 eingeführt worden. 


“ 
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diefes tumultuarifche und aufrührerifhe Benehmen 
junger Burfhe. Die Mädelsführer wurden zur 
Seftungsarbeit verurtheit, die übrigen mußten durch 
Abgeordnete aus den Gemeinden auf den Knieen 
abbitten und Gehorfam und Unterwürfigkeit in Allem, 
was der Fürft anordnet, verfprechen. *) 


Das Bisthum Negensburg befaß vor Alters in 
Mondfee und in deffen Umgegenden bedeutende 
Güter, Gülten, Zehende und andere Gerechtfame, 
Einige behielt. das Hochftift für fih, andere gab 
es zu Lehen. In folcher. Eigenfhaft, . nämlich als 
Lehen, erhielt der Graf Ortenburg die Vogtey zu 
Mondfee. Er verkaufte fie jedoch 1251 an den Erz⸗ 
bifchof Philipp, der ebenfalls ein Graf von Orien⸗ 
burg war, ob das mit oder ohne Conſens bes Lehen: 
herrn gefchehen fey, ift unbefannt. Go viel ift 
gewiß, daß der Bifchof von Negensburg Heinrich 
Gr. von Rothenek im J. 1228, feine Nenten in 
und um den Markt Mondfee mit Ausnahme des 
Präfentationsrechtes zur Abtey, des Huldigungs⸗ 
eides, der Lehenherrlichkeit, und der Nechte, bie er 

über 


u ©. die. Nahrihten von — S. 456. Als im 
J. 1645 im Zillerthale bie Bauern gegen den Erz 
bifhof Paris aufftanden, befang ein Gleichzeitiger 
diefen Aufftand in Anüttelreimen. Jetzt erfuhr man, 
daß diefe Threnodte noch in den Händen des Land: 
manns herumgehe. Bey Hübner in feiner Beſchrei⸗ 
bung des Erzſtiftes Salzburg 3. a. ©. 734 findet , 
man diefes Lied abgedrudt. 
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Aber die Mirifterialen hatte, dem Erzbiſchofe Frie⸗ 
derich von Walchen verfauft habe. Im Jahre 1286 
trat mittelft eines QTaufchvertrages der naͤmliche 
Bifchof bon Negensburg Heinrich dem Erzbifchofe 
Rudolph von Hocheneck das Schloß Wildenef mit 
allen Zugehörungen, ‚wie es die Grafen von Orten: 
burg zu Lehen gehabt, mit Ausnahme alles deffen, 
was bey dem Kauf von 1278 vorbehalten worden iſt, 
ab, und nebft dem auch alle Gerechtfame, welde 
Heinrich von Hartkirchen im Dorf Aichbach gehabt: 
Dafür batte det Erzbifchof der Kirche Regensburg 
alle Gülten, Zehende, Vogteyen, Gtundherrlich- 
keiten u. d. gl., welche das Erzitift in den Pfarren 
Brichſen, Seel und Nordorf gehabt, abgetreten. Auf 
Anfuchen des Klofters Möndfee wurde jedoch 1290 ° 
vom baierifhen Herzog Otto dieſer Taufchvertrag 
aufgehoben; indem er ‘behauptete, er hätte mit 
feinem Bruder Stephan: die Vogtey des Klofters 
Mondfee, das Schloß Wildeneef mit der Gerichts: 
barkeit, und andern Gerechtfamen dem Grafen von 
Drtenburg abgekauft. ) Das Erzftift hat zwar 
diefe Aufhebung des Taufchvertrages nicht nur. nicht 
anerkannt, fondern fich immer -dagegen verwahrt, 
und fogar dagegen mit dem Herzog Friederich von 
Defterreich zu Judenburg dert 2. Hornung 1314 einen 
Vertrag gefchloffen, wodurch fich der Herzog verbind: 
lich machte, dem Erzitifte zur Wiedererlangung, 

| nab: 

*) Das fagt Otto in der Urknnde von 1290, welche er 


zu Gunſten des Klofterd gefertiget hat: Sie ift 
zu lefen in Chronico Lunaelacensi pag. 163. 
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nahmentlich der Herrfchaft Wildeneck, verhülflich zu 
feyn. *) Allein dem Erzftift blieben nur noch einige 
Grundholden mit der niedern Gerichtsbarkeit über. 
biefelben. Die Verwaltung darüber nannte man in 
der- Folge das Urbaramt Mondſee. **) Im J. 
1678 brachte das Stift Mondfee die. Herrfchaft: 
Wildeneck durch Kauf an fih. Da nun die noch _ 
dem Erzftifte übriggebliebenen Grundholden größten: 
theils in der Herrfchaft Wildenecf lagen,‘ fo entſtan⸗ 
den von Zeit zu Zeit Streitigkeiten zwiſchen dem 
Erzftift Salzburg und ber Abtey Mondſee. Der 
Abt ergriff (1697) den Weg Nechtens bey dem 
Neihshofratb und erhielt ein günftiges Urtheil. 
Geit dem nahm Salzburg feine Zuflucht zu güts 
lichen Verträgen: allein dadurch entſtanden neue 
Irrungen, weil jeder Theil den Vergleich fo aus: 
deutete, wie es ihm vortheilhaft fhien. Schon im 
J. 1686 waren beyde Theile im Begriffe mittelft 
eines Gütertaufches allen Streitigkeiten ein Ende 
zu machen. In der Folge verfuchte man es öfters, 
einen Zaufh zu ſchließen; allein man kam nie 
überein. Bald, nachdem der Erzbifchof Sigmund 
zur Regierung gelangte, brachte der damahlige Abt - 
Bernhard diefes Vergleihsmittel wieder in Anre⸗ 

gung 


) Unpartheyifhe Abhandlung von dem Staate des Erz⸗ 
ftiftes Salzburg. $. en ©. 218. 


9 Nachrichten —— ©. 368. n. (e). 
. RK 
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gung, und dieſes Mahl gelang es. Unter folgenden 
Bedingungen wurde ein Tauſchvertrag abgeſchloſſen. 


1.) Der Erzbiſchof trat dem Stift Mondſee das 
Urbaramt mit Ausnahme gewiffer Einkünfte, die 
weiter unten genau bezeichnet find, ab. Hıngegen 


2.) Trat der Abt und das Capitel zu Mondfee 
dem Erzſtifte Salzburg alle eigene, ber Pfarr 
Straßwalhen, und dem Spital zu Mondfee gehörige 
Grundholden ab, die ſich im Lande Salzburg befan: 
den.“ Weil jedoch | je 


3.) Nach genauer Unterfuchung die liquiben Ge: 
fälle des Urbaramts Mondfee auf 605 fl. berechnet 
wurden, die Gefälle aber von den Grundholden, 
die Mondfee an Salzburg abgegeben hat, fich nur 
auf 271 fl. beliefen; fo wurde befchloffen, daß das 
Klofter Mondfee jedes Jahr um Martini dem Pfleger 
zu Straßwalchen 334 fl. in gangbarer Münze bezab: 

fen ſollte. " 


4.) Behielt ſich das. Erzftift nachftehende Ein- 
Eunfte von dem Urbaramte vor, 


a) die Getreid » und Fiſch-Dienſte. Dagegen 
erbiethet fich der Erzbiſchof die darauf beftimmte 
Dominical = Steuer zu 75 fl. 34 Fr. zu emtrich- 
ten, Damit aber das Ergzſtift diefe Natural: 
Revenuͤen richtig bekomme, fo machte fih das 

| Stift 
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Etift Mondfee anheifchig, das Getreid und die 
Sifche jährlich zur Stiftzeit unentgeldlich an die 
betreffenden Aemter bieher zu liefern, und follte 
ſich darüber ein Anftand ergeben, oder es fonft 
einem jeweiligen Erzbifchofe gefällig feyn, diefe 
Naturals Dienfte durch eigene Leute eintreiben 
zu laffen, fo follte ihm dieferwegen Fein Hinder- 
niß in den: Weg gelegt werden dürfen: 


b) Alle Zehende, welche die erzbifchöfliche Kammer 
aus der Herrſchaft Wildenef bisher bezogen 
hat. Sn Hinficht diefer Zehende ward 


5.) Beliebt, daß ed dem regierenden Erz: 
bifhofe frey ftehen fol, die Zehende felbft einzu: 
fammeln, oder fie den Zehendholden zu verpachten, 
und daß die Herrjchaft verpflichtet ſeyn ſoll, erecutive 
Gewalt zu ‚gebrauchen, damit das Erzftift diefe 
Zehende erhalte, im Tale die Herrſchaft darum 
erfucht wird. 


6.) Verſtehe ſich's von felbit, daß fich das Erz. 
ftift alle in dem Burggauer und Niederfeer Bezirk 
liegende Grundholden, Grundftüfe, Alpen, Wal: 
dungen und ‘alle Gerechtfame zu Wafler und zu 
Land vorbehalte, und daß fie demnach in dem Zus 
ftande gelaffen werden, in dem fie fich befinden, 
mit der einzigen Ausnahme, daß daß Urbar davon 
nicht mehr dem Urbartamte Mondfee zugehöret, wel 
ches ohnedieß aufgehoben wird, fondern dem Pfleg: 

82 ge: 
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gerichte Hüttenftein oder St. Gilgen, weil in beffen 
Gerichtsbezirk die oben genannten Befigungen liegen, 
einverleibt werde. In Betreff der Landeshoheit hin 
ſichtlich diefer Grundholden bleibe es unabänderlich 
bey dem 1689 zwifchen dem Haufe Defterreih und 
dem Erzftifte Salzburg abgefchloffenen Gränzvertrag, 
nahmentlich bleibe es bey dem Beſteuerungsrecht, 
welches mittelft des erwähnten Vertrags der Herr: 
(haft Wildeneck oder vielmehr der öfterreichifchen 
Landftube zugefprochen worden ift, doch mit der 
Beichränkung, daß das Belteuerungsrecht nad) ber 
1749 zu Linz gefertigten Wectification. ausgeübt 
werde. 


2.) Seyen die Lehen, fie mögen Nitter = oder 
Beutellehen feyn, unter der Abtretung des Urbaramts 
zu Mondfee nicht begriffen, und gehören daher auch 
in Zukunft zur biefigen Lehnftube, nahmentlich die 
Leben, welche in ber Herrfchaft Wildened liegen, als 
das heilige Geift Spital mit dem Schiemmer Gärt- 
hen und anderen dazu gehörigen Parcellen, das 
Scharfenhaus und das Faſchinghaus mebit der 
Brandftätte, das Heu, Hol; und Gut Voglhub 
u. ſ. w. Es gohörten zwar dem Gtifte Mondfee 
von diefen Gütern die darauf haftende Gülten und 
EStiften, doch mit dem Beding, daß das Gtift nie 
befugt feyn fol, diefelben zu erhöhen, oder gegen 
den Willen der Grundholden, ‚in andere Laften um 
zuaͤndern, oder fich einer er anzumaffen. 
m, Gegentbeil fol das Stift verpflichtet feyn, jeden 

| Der: 
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Veränberungsfall in der Perfon des Vaſallen dem 
Pfleger zu — oder — u bi 
—— | 


8.) Da weder ber Fürft Erzbiſchof noch der Abt 
die Abficht haben, durch den gegenwärtigen Tauſch— 
vertrag den hierunter begriffenen Unterthanen -eine 
größere Laft aufzubürben, fondern ſie vielmehr bey 
dieſem Gefhäft zum Zweck haben, denfelben mande 
Unannehmlichkeit zu erfparen; indem fie bey den 
Differenzen zwifchen: dem Erzſtifte und dem Kloſter 
manchen Schaden erdulden mußten: fo iſt zur meh— 
rern Sicherheit derfelben. ausdrücklich beftimmt wor: 
ben, daß jeder von den zwey contrabierenden Theilen 
die zu erhaltenden Unterthanen genau fo behandle, 
wie fie vor dem Tauſch dem Herkfommen gemäß 
behandelt worden find. Dem zu Bolge foll meder 
das Erzftift von den Grundholden, die ihm im 
Landgeriht Straßwalchen übergeben werden, eine 
Weihſteuer, noch von denen, - welche das Kloſter 
Mondfee vom falburgifhen Urbaramte übernimmt, 
eine $mfelfteuer oder eine Nobbat, oder eine zebenper- 
centige Anfait, oder irgend eine andere Abgabe zu 
verlangen berechtiget feyn, ausgenommen diefe Laften 


wären in dem Urbarbuche deutlich aufgezeichnet, 


oder man kann fie aus den Motelbüchern oder aus 
den Urbar= Amts = Protocollen als fchon beſtehend 
bemeifen. Dabey fol es auch fein Verbleiben haben, 
wenn etwa in Zukunft dieſe Unterthbanen einen an= - 
dern Grundherrn befämen. Behufs deſſen follen die 
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Urbar⸗ oder Saalbuͤcher mit genauer Bezeichnung 
aller Guͤter und der darauf haftenden Buͤrden gegen⸗ 
einander ausgehaͤndiget werden. 


9.) Sollte den ſtraßwalchiſchen Grundholden, 
wie bisher, gegen eine. mäßige Vergütung, das 
ihnen nöthirne Holz in den Waldungen des Klofters 
angewieſen werden. 


10.) Iſt verabredet worden, daß der bisherige 
Verkehr zwiſchen Wildenef und Wartenfels, und 
eben fo zwiſchen Wildenef und Straßwalden, in 
fo ferne es die beyderfeitigen landesherrlichen Graͤn⸗ 
zen erlauben, mit nachbarlihem Bertrauen . unter: 
halten, und von Seite des ei Re wer: 
ben fol, 


11.) In Betreff der 334 fl., — das Suft 
Mondſee nah dem $. 3. jaͤhrlich zu erlegen bat, 
ift zu deren und anderer Punkte binlänglichen Der: 
fiherung ausgemacht worden: Der Prälat und das 
Convent follen bey den hiefigen Ständen ein Capital 
von 14,000 fl. in Reichswaͤhrung anlegen. *) Dieſes 
Gapital fol 20 Jahre hindurch mit vier von Hundert, 
nachher aber mit brey Percente verzinft werden. In⸗ 

| an 


2) Es ward früher eine größere Summe verabredet; 
aber weil der Prälat ein bey den Ständen angelegtes 
Capital von 1000 fl. dem Erzftifte BERN, fo begnügte 

“man fi mit 14,000, 
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deffen, fo wie die erften drey SS. und überhaupt der 
ganze Zaufchvertrag erft um Bartholomäi in Vollzug 

. gebracht werden könne, fo dürfe, auch das Capital 
erſt bis auf diefen Zeitpunkt-gefchoffen werden, Hin- 
gegen müffe der Schuldbrief bey der erzbifchöflichen 
Kammer. gegen eine Befcheinigung hinterlegt werden. 
Damit jedoch das Erzftift außer aller Gefahr gefeht 
werde, fo fol der Zehend, den die dem Klofter 
incorporirte Pfarr Straßwalchen zu beziehen hat, 
mit Genehmigung des Ordinariats ebenfalls dem 
Erzſtifte zum Unterpfand dienen, fo daß, wenn 
allenfalls das Stift Mondſee ſich weigerte, die 
verabredeten Verbindlichkeiten zu erfuͤllen, oder in 
deren Erfuͤllung ſaumſelig waͤre, die erzbiſchoͤfliche 
Kammer berechtiget ſeyn ſoll, ſich des bezeichneten 
Pfarrzehends zu bemaͤchtigen und auch den Echuld- 
brief von 14,000 flv ſich zuzueignen. Aus der 
Urfache follen auch die Zinſen von diefem Capital 
nicht eher bezahlt werden; als bis die. vorbehaltenen 
Naturaldienfte, und ftipulirten 334 fl. berichtiget 
find. | ' 


Endlich da diefer Taufh nur gefchloffen worden 
ift, um alle Irrungen zu befchwichtigen,; und gute 
Nachbarſchaft zu halten; fo verfprechen beyde Theile, 
diefen Vertrag getreu und redlih zu vollziehen. 
Doh fol derfelbe hinfichtlih anderer Nechte, Ges 
rechtfame und der Landesgränzen, überhaupt aller 
Sachen, die. in diefem Inſtrument nicht enthalten 
find, keinem Theile - nachtheilig feyn, und jeder 

Con⸗ 
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Gontrabent ſoll dem andern die Gewähr zu leiſten 
verpflichtet feyn. Endlich verfprehen fich beyde 
Theile, diefen Contract den betreffenden — 
und Aemtern anzuzeigen. *) 


Es ift fhon weiter oben bemerkt worden, daß 
auch der Churfürft von Baiern eine päbftlihe Bulle 
erhalten habe, kraft welcher er von allen. geiftlichen 
Gütern auf 5 Jahre eine eigene Decimation forderte, 
. Der Erzbifhof Sigmund war binfihtlih des ihm 

‚untergeordneten Clerus zum Vollſtrecker der paͤbſt⸗ 
lichen Bulle ernannt. Er ſaͤumte nicht, dagegen 
Vorſtellungen zu machen, aus. dem Grunde, meil 
die Bulle alle die von dieſer Abgabe ausnehme, 
welche ohne dieß ſchon mit Steuern belaſtet ſind, 
und dieß wirklich der Fall waͤre ruͤckſichtlich aller 
Kirchenguͤter, die in Baiern liegen. Allein dieſe 
Vorſtellungen waren vergebens; die baieriſche Megies 
rung drohte mit der Execution. Nur erboth fie fi, 
ein den Einkünften angemeffenes Bauſch⸗ - Quantum 
anzunehmen, und überdieß erlaubte fie, die ordents 
lihen und außerordentlichen Steuern, mwenn fie ent⸗ 
richtet würden, von der Decimationsfumme abzu= 
“ziehen oder keine Steuern zu bezahlen, fondern bios 
die Decimation. Der Erzbifchof ernannte daber den 
Eonfiftorial s Vicekanzler Kaifer zum Commiſſaͤr in 
| dies 





) Der Erzbifhof Hat diefe Uebereinkunft unterzeichnet 
und befiegelt ben 1. Apr. 1759, und. bag Domtapitet 
den 24. Jul. * naͤmlichen Jahre. 
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r 
dieſer Sache und trug ihm. auf mit dem desfalls 
eigends hieher gefandten churbaierifhen Kammer: 
rath von’ Plank in feinem Nahmen, als Executor 
Bullae. pontificiae zu unterhandeln. Man fand es 
bier nicht für gut, fih in ein Baufch- Quantum 
einzulaffen, weil der baterifche Commiſſaͤr bie Eins 
fünfte des biefigen Elerus von den in Baiern liegen: _ 
den Gütern zu hoch berechnete. Auch glaubte man, 
- 26 wäre nicht rathfam, wenn man feine Steuern, 
fondern blos die Decimation zu erlegen erklärte; 
weil. man befürchtete, nach Verlauf der fünf Jahre 
möchten die Güter, mit einer hoͤhern Steuer als 
bisher belegt werden. Es mußte fi demnach, jede 
geiftliche Corporation und jeder Beneficiat nach einer 
von beyden Commiſſarien beftimmten Tabelle fatirem, 
nach der approbirten. Saffion wurde dann bie Deci- 
mation berechnet; hingegen mwurbe jede Quittung 
einer geleifteten Steuer bey Erlegung der Decimas 
“tion als baares Geld angenommen. 


So drüdend die Lage war, in ber ſich das 
Erzftift befand, fo fcheute doch der fromme Giga 
mund. Feine Koften, welche zur Beförderung ber 
Religion dienten. In der Abſicht fing er an, in 
Klagenfurt eine Pflanzfchule für junge Geiftliche zu 
errichten. Er kaufte in der benannten Gtadt ein 
Haus, baute neben bdemfelben eine Kirhe, und 
Hab zur Dotation diefes Inſtituts ungefähr 20,000 fl. 
Neihswährung. Die Kaiferin Maria XTherefia er: 
fannte ihn deßhalb durch ein eigenes Diplom vom 

16. 
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16. Febr; 1759 als.’ Stifter dieſes Priefterhaufes, 
and erklärte, daß ein jeweiliger Erzbiſchof berech- 
tiget ſeyn ſollte, über dieſes Prieſterhaus nach Gut: 
befinden :zu .disponiren,.. im Falle man dasſelbe 
einer andern Communität seinverleiben wollte, ‘oder 
am. Sale man. der falzburgifchen: Ordinariats— 
Gerechtfamen zu nahe treten würde. *) | 


uUnter den Eingriffen in. die Landeshoheitsrechte, 
welche kleinere Sürften von‘ ihren mächtigeren: Nach— 
barn zu erdulden hatten, find wohl bie auffallen: 
deften. die, gewaltthätigen Wegfchleppungen einiger 
Miſſethaͤter, die fi Baiern 1759 im Erzftift Salj: 
burg erlaubte. Den .27. Auguft (1759) Aieß die 
baieriſche Negierung im Markte Straßwalchen vier 
re ‚von denen: ame bereite zum Tode verur: 

— 


ui”, 
*) —— von guvavie ©. 329. n. rt Der Er}: 
bifhof wollte Anfangs diefes Priefterhaus zu Maria- 
Saal errihten; allein es wurde ihm: and guten 
Gründen von mehreren Seiten mißrathen, vorzuͤg— 
lich, weil die Errihtung. des Seminars. zu Maria- 
| Saal, wenigſtens, wie man glaubte, mit mehreren 
 Koften verbunden geweſen wäre, und weil man 
bvermuthete, der kalſerl. Hof werde es lieber fehen, 
wenn es zu Klagenfurt errichtet: werde. ‘ Daß die 
20,000. fl., welche der Erzbifchof gab, Leine hinrei- 
chende Dotation gewefen fey, iſt fehr begreiftich; 
bie vollftändige Dotation erhielt diefes Priefterhang 
durch allerley Beyträge, gemäß der DVorfchrift der 
vierten Synode Sefs. 23. C. ı8. de reform, 
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theilt waren, burch bewaffnete Soldaten abführen, 
nachdem »diefelbe das Jahr zuvor den neu: erbauten 
Galgen hatte abbrechen laſſen. Bald darauf ließ 
Baiern zu Golöwieden, in der Herrfhaft Mattfee 
einen fürftlihen Jaͤger ergreifen und in gefängliche 
Haft bringen, und endlich ließ. Baiern zu Mühl: 
dorf ebenfalls mit bewaffneter Hand ‚einen Miffe- 
thäter wegnehmen, den man zum Nichtplag führte, 
um an ihn das Todesurtheil zu. vollziehen. Salz⸗ 
burg führte gegen diefe gewaltthätigen Verlegungen 
der Zerritorialrechte bey dem a 
und. — guͤnſtige Urtheile. Br 


Um: Zächtlingen‘i in ben — Straf 
baufe Arbeit zu verfchaffen, fuͤhrte der Erzbifchof 
im ndmlichen: Haufe eine Sodenfabrif ein. Sie 
erhielt ſich; aber nicht ſo gluͤcklich war Sigmund 
mit der Lyoner-Draht⸗ und Bordenfabrik, welche 
er in Cleßheim anlegte. Alle zw Gunſten derſelben 
erlaſſene Verordnungen waren vergeblich. Man 
bekam von Lyon eine beſſere und wohlfeilere Waare; 
der im Stiftslaͤndchen erzwungene Abſatz war zu 
gering, als daß die Fabrik haͤtte empor kommen 
koͤnnen. Der Erzbiſchof Hieronymus munterte 
einige milde Inſtitute auf, dieſe Fabrik, welche 

ſchon 


*) Nachrichten von Juvavia S. 464. $. 316. und m. (a). 
Was Batern dagegen eingewendet, iſt in des Frey⸗ 
herren von SKreittmayers Grundriße ‚des baterifchen 
Staasrechtes F. 137. ©. 264 und 65 zu lefen. 
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Schön lange erlofchen war, wieder in das Leben 
treten zu laffen; indem fi nod alle Merkzeuge 
dazu vorfanden,. allein in Eurzer ' Zeit machte die 
Sabrik einen förmlichen Bankerott. 


Gegen. das Ende diefes Jahres (1759) ift der 
Domprobft zu Lavant mit Tode abgegangen. Da 
Kein: Capitular. Luft hatte, diefe Stelle anzunehmen, 
fd wurde dem Domkapitel von Lavant wieder erlaubt, 
vum einen‘ — zu waͤhlen. 


eo: dem Lanbiage F 1359) ER nebſt den 
vier gewoͤhnlichen Steuerterminen noch ein halber 
Termin, dem man den Nahmen Moth z:oder Beſol⸗ 
dungsſteuer gab, angeordnet. Weber die Noth⸗ oder 
-Brfoldungsfteuer mußte eine eigene Nechnung geführt 
‚werden... In den von den General⸗Steuer⸗Einneh⸗ 
mern gelegten Rechnungen bemerkte der Fuͤrſt wieder 
viele Ruͤckſtaͤnde. Er erneuerte daher feine im vorigen 


- Sabre hinfichtfich dieſes Punktes gegebenen Befehle. 


Nebſtdem bemerkte der. Sürft, es fchleiche fich bey 
den Ständen eine neue Gewohnheit ein, daß names 
ich das Domkapitel ein eigenes Votum abgebe, und 
dasfelbe nicht blos dem Vortrag an ihn, fondern 
ſelbſt dem Neceffe einverleiben laffe. Der Zürft erwies 
derte hierauf, daß ed zwar einem jeden Mitglied , 
bes ftindifchen Ausfchußes unbenommen bleibe, feine 
eigene Meynung zu Protokoll zu geben oder den 
ſtaͤndiſchen Wünfchen beyzufügen; aber in den Vor: 
ki 3 an ihn, und, in den — ſollten in Zukunft 

keine 


— 
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feine Vota separata aufgenommen werben. Endlich 
verordnete der Erzbifhof, daß, weil es doch nöthig 
fey, neue Eapitalien aufzunehmen, fo follten fie 
nicht auf mehrere Jahre oder gar unauffündbar 
angenommen werden, weil man hoffen dürfe, daß, | 
wenn die Steuern gehörig eingetrieben werden, bie 
neuen Gapitalien zurücbezahlt werden koͤnnen. Allein 
im folgenden Jahre (1760) war es nothwendig, 
nebft den vier Terminen und ber Nothfteuer auch 
eine Accis vom Bier zu fordern. Den bürgerligen 
Brauern wurde er fhon unter dem 15. Febr., alfo 
noch vor dem großen Landtage, abverlangt, und auf 
Bitte des größern Ausfchuffes bewilligte der Fuͤrſt 
den Accis auch von ſeinen Braͤuhaͤuſern. 


Die Enns, welche im Thale Flachau, nicht weit 
von Radſtadt entſpringt, hat von jeher, ſo wie 
die Salza, große Verheerungen angerichtet. Die 
vielen Baͤche, welche aus hohen Gebirgen in die 
Enns und Salza ſtuͤrzen, fuͤhren Sand und Steine 
in Menge mit ſich, dadurch werden die Flußbeeten 
erhoͤhet. Dieß hat die Folge, daß dergleichen Fluͤſſe 
über die Ufer treten, und Aecker und Wieſen ver 
wüften. Die Enns, welche den Wildbach Zauch auf: 
nimmt, erhielt fhon 1577 ein anderes Slußbeet und 
wurde gerade geleitet. 1643 und 1689 hatte die 
Zauc wieder. große Verwuͤſtungen angerichtet. Das 
erftere Mahl gab man der Zauch bey der Mündung 
eine andere Richtung und baute auch einige Damms 
werke. Das zweyte Mahl mwurben die vorzüglich 

be: 
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bedrohten Grundſtuͤcke der Pfarr Altenmarkt ver⸗ 
kauft, um die Koſten zu erſparen, welche die neuen 
Bauten veranlaßt haben wuͤrden. Das daraus 
geloͤſte Geld wurde auf Zinſen angelegt. Nach einer 
verheerenden Ergießung der Zauch im J. 1760 war 
man wieder genoͤthiget, der Zauch und der Enns eine 
andere Richtung zu geben. Die hierauf verwendeten 
Koſten betrugen 3339 fl., welche auf folgende Art 
bezahlt wurden: 1000 fl. gab der Fuͤrſt, 1000 fie 
nahm man von der Kirche und von den- Bruder: 
fhaften, 1000 fl. mußten die ſaͤmmtlichen Unter: 
thanen des Landgerichtes Nadftadt mit Ausnahme 
der Altenmarkter, und der Unterthanen, deren Güter 
an den beyden Fluͤſſen lagen, beytragen; ben bie 
Altenmarkter mußten eigends 150 und die Unter: 
thanen, deren Aecker und Wiefen die Ufer beyder 
Slüffe begränzen, 189 fl. bezahlen. Die Bauern, 
welche Grundftüce durch die neuen Bauten verloren 
hatten, wurden mit Geld entfchädigt, und damit 
ihre Grundherrſchaften Feinen Schaden leiden, fo 
wurde dieſes Geld unauffündbar angelegt. Endlich 
wurde für die Enns und die Zauch eine Damm: 
und Wafjerbauordnung vorgefchrieben, über deren 
genauen Beobachtung zwey Werkmeifter zu wachen 
verpflichtet wurden. Behufs diefer Anftalt, und 
zur Beftreitung der pertodifchen Befchauen und Ver: 
befierungen beftimmte der Erzbifhof als Fond ein 
Capital von 700 fl. *) 
2 | Bey 
) Domkapit. Protokoll vom 17. May 1760. J. E. von 
Koch-Sternfeld. Ueber Straſſen- und Waſſerbau in 
Salzburg und Berchtesgaden. ©. Ba. und d. f. 
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Bey Errichtung neuer Vicariate wurden oͤfters 
der Mutterpfarr gewiſſe Befugniſſe, womit Stolen⸗ 
einkuͤnfte verbunden waren, wo nicht ausdruͤcklich 
doch ſtillſchweigend vorbehalten; indem z. B. bey 
der Vikariatskirche von der Errichtung eines Kirch⸗ 
bofes .gar Feine Meldung gefhah. In der Folge 
bathen die Gemeinden. folder Kirchen um einen 
eigenen T Zaufftein und Kirchhof, und überdieg um 
die Erlaubniß, daß bie. Brautleute vom Vikar 
getraut werden dürfen. Die Gewerbsleute, befonders 
die Wirthe, folcher Gemeinden fuchten öfters andere 
Gemeindeglieder zu bereden, daß fie die Bittfchrift 
um biefe jene pfarrlihe Befugnig mitunterzeihnen 
möchten, weil bey Taufen, Hochzeiten und wohl 
auch bey DBegräbniffen Schmaufereyen üblih find. 
Dazu kam dann, daß der Geelforger der Mutter- 
pfarr und auch die Gemwerbsleute desjenigen Ortes, 
wo die Mutiterfirche war, dagegen Dorftellungen 
machten. Das geſchah, als im J. 1760 der größere 
Zheil der Vicariatsgemeinde zu: St. Eoloman in 
der Tauggel den Erzbifchof Sigmund um einen eiges 
nen Gottesacker, und um die Erlaubniß, daß ihr 
Vikar die Ehen ihrer Gemeinde einfegnen dürfe, : 
gebetben hatten. Der Pfarrer zu Kuchel, aus deſſen 
Kirchfpiel das Vikariat St. Goloman hervorge— 
gangen ift, klagte über Schmaͤlerung feiner Stol⸗ 
gebühren, und bie. Bürger des Marktes. Kuchel 
befchwerten ſich über Verringerung ihrer Gewerbe, 
Der Erzbifhof mies Anfangs die Bitifteller der 
Vifariatsgemeinde au BR ab, ob fie gleich 

vor: 


160 Eilfter Zeitraum. 

vorerſt nur um einen eigenen Kirchhof gebethen 
hatten, und feit der Errichtung des Vikariats, alfo 
ſeit 1735, darum gebethen hatten. Urfache hievon 
war, weil ſchon feine Vorfahren, die Erzbifchöfe 
Sirmian, Liechtenftein und Dietrichftein, ed nicht 
für. thunlich hielten, diefe Bitte zu gewähren. Da 
bereits 1672 das Vikariat zu Vigaun und 1730 das 
Dikariat Krifpel von der Pfarr Kuchel abgeriffen 
worden ift, fo glaubte man, es würde einem jeweis 
ligen Pfarrer zu Kuchel zu viel an Etolgebühren 
entgehen. Das Echlimmjte war, daß, fo oft die 
Gemeinde des Bifariats St. Caloman um einen 
eigenen Gottesacker anlangte, fo entitanden Pars 
theyen, die fich einander haften. Die Zaugler .felbft 
waren unter fih nicht einig. Die Vikariatsge⸗ 
meinde beftand damahls aus 102 Gemeindegliedern, 
68 verlangten einen eigenen Kirchhof, 15, nämlich 
die Fürberger Motte *) war ganz dagegen, und 15 
blieben neutral. Die Bürger von Kuchel feindeten 
die Zaugler an, melde einen eigenen Gottesacer 
haben wollten. Man muß diefe Bürger einigermaffen 
entfchuldigen, indem fie fich ohnedieß aaa 
durchbringen. 


Die Taugler ließen nö durch die Abweiſung 
nicht abſchrecken. Sie baten um eine eigene Com⸗ 
miſſion, dieſe Bitte gewaͤhrte der Erzbiſchof (1760). 

Jebt 





*) Die Ortſchaften des hieſigen Gebirglandes find in 
beſtimmte Rotten eingetheilt. 
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seht bekam die Cache. eine ganz andere Wendung. 
Der Erzbifchof erlaubte ( 1761) nicht nur, einen 
eigenen Kirchhof zu errichten, fondern geftattete auch 
dem Vikar das Trauungsrecht. Nur mußte dem 
Pfarrer zu Kuchel eine Entſchaͤdigung ausgemittelt 
werden; denn die Pfarr war ſeit 1240 dem Dom: 
kapitel incorporirt, welches die Zehende bezog, und 
uͤberdieß iſt der Pfarrsbezirk ſchon bedeutend beſchnit— 
ten worden. Ueberhaupt ſind die Pfarreyen des 
hieſigen Gebirglandes gering dotirt, und nebſt dem 
ſehr beſchwerlich. Der damahlige Pfarrer, Johann 
Peter Knoll, berechnete den Verluſt auf 129 fl.; 
allein er ward auf 41 fl. 24 Er. herabgefegt. Es 
wurden ihm daher als Erſatz die 50 fl. ausgefpros 
hen, welche das Domkapitel dem Vikar zu St. 
Colomann aus der Kaffe des Erhardi- Spitals jähr: 
li zu geben verfprochen hat. Das Domkapitel ge: 
rieth über diefe Sache mit dem Erzbifchofe in einen 
Zwiſt. Es war zwar einverftanden, daß es für 
die Zauggler beffer fey, wenn fie einen eigenen Kirch: 
hof befämen, allein es war nicht zufrieden, daß 
der Pfarrer auf Koften des Vikars entfchädiget wer 
den follte, und daß man der Bürger zu Kuchel 
gar nicht gedachte. Der Erzbifhof nahm Feine Rüd: 
fiht auf diefe Einwendungen. Er gründete fich 
auf das Cap. 3. de. Cul. aedif. auf die Verordnung 
der Trienter Synode sefs. 21. cap. 4., und auf 
feine Gewalt ala Landesherr. x 

In diefem Yahre ( 1760) wurden die Grund: 
einkuͤnfte des Bisthums Lavant, und die der Probe 
IV | ſtey 
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ſtey Wieting von der öfterreichifchen Negierung, in 
Beſchlag genommen, weil weder der Biſchof noch 
der Probit die Steuern bezahlen fonnten. Der er- 
.ftere, Johann Baptift Graf von Thurn, fehrieb an 
. das biefige Domkapitel, daß er dermahlen nur von 
feiner falzburg. Dompräbende lebe, 


Da in Baiern fortwährend milde Stiftungen 
‘gemacht wurden, fo fand man es für nothwendig 
diefem frommen Sinne Schranken, zu fegen. Es 
ward verordnet, daß von allen milden Etiftungen, 
welche in Zukunft unter den Lebendigen oder von 
Todes wegen angeordnet werden, vom Sundations: 
Fapital der Ate Iheil zur Armenfaffe weggenommen 
werden fol. Die Verordnungen hierüber find vom 
3. Zult 1756, 9: May 1758 und 16. Jaͤner 1760. 
Der Erzbifchof, vermutblich erfucht vom baierifchen 
Glerus, bath den Churfürften,, diefe Verordnungen 
zu widerrufen, oder doch zu mildern; allein er. er= 
bielt (1761) eine abfchlägige Antwort. *) 


Da eine jede Aenderung im Münzfufe eines 
Kreifes auf die zunächit liegenden immer einen be⸗— 
deutenderen Einfluß hat, als auf die entfernteren: 
fo haben fi diejenigen Kreife, deren Gränzen zu— 
fammenhangen, und die daher das Band der Nach: 
barfchaft umfchlingt, zur gemeinfchäftlihen Aufficht 

über 
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über das Muͤnzweſen vereinigt. Man nennt fie, in 
der Sprache des ehemaligen deutfchen Staatsrechtes _ 
correfpondirende Kreiſe. Weil nun der baierifche 
Kreis mit dem fränkifhen und fehmäbifchen zuſam— 
menbangen, fo waren biefe drey Kreife die corres 
fpondirenden in Hinfiht auf das Muͤnzweſen diefer 
Kreife. Wenn dergleihen Kreife zufammentraten, 
um fich über die Mängel der Münzen zu berath: 
fchlagen, fo nannte man eine foldhe Zufammenfunft 
‚Münzprobationstag; indem die in Umlauf gefomme- 
nen neuen Münzen, befonders die Verdächtigen von 
beeideten Münzmwardeinen gewürdiget, und hiernächft 
die von unberechtigten Münzitädten, oder von unter⸗ 
eideten Münzmardeinen ausgeprägte Eorten sim 
Werth berabgefegt, oder gar verrufen wurden. Zus 
glei wurden aber auh zur Verbeffernng des 
Muͤnzweſens überhaupt Anordnungen getroffen. Der 
zwifchen Defterreih, Baiern und Salzburg im 5%. 
1753 beliebte Münzfuß brachte die feit 1725, unter: 
bliebene Gorrefpondenz der- drey obern Kreife, das 
ift der fränfifchen‘, baierifhen und. fhmwäbifchen in 
Gang. Bamberg, ald Hauptdirektor diefer drey Kreife 
in Münzfachen, ſchrieb auf Antrieb Cr. -Majeftät 
des Kaiſers Sranz I. auf den 26. Hornung 1760 
einen Münzprobationdtag nad) Augsburg aus, und 
fügte dem Schreiben die Puncte bey, worüber zu 
deliberiren wäre. Cie beftanden in der Hauptſache 
darinn: Ob der 1737 reichögefeglich beftimmte Leip⸗ 
ziger Fuß beyzubehalten, oder ob proviſoriſch ein 
anderer Fuß anzunehmen fey? Ferner, welches 

2 Der: 
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Verhaͤltniß zwifchen Gold und Silber zu beitimmen 
wäre? Es erfchienen die Gefandten mit den Kreis: 
und eigenen Münzmardeinen und Miünzmeiitern. 
Der Tag ward eröffnet. Allen der churbaierifche 
‘ Gefandte Hofrath Lory, und der Berg: und Münze 
ratb Limprun bemühten fib auf alle Art, den 
wienerifchen Conventionsfuß aus dem Grunde ver: 
dächtig zu machen, weil nach diefem Fuße das 
Gold und Silber in Feinem billigen Verhaͤltniße 
ftände; indem der Werth des Goldes zu hoch und 
der des Silbers zu niedrig angefest wäre, Dadurch 
gewinne zwar Dejterreich megen des Handels in die 
Levante; aber das deutſche Neih laufe Gefahr, 
- feines vorzüglichften Metallproduktes, des Silbers, 
beraubt‘ zu werden. Da diefe Einwendung bey ben 
‚übrigen Ständen, mit Ausnahme Würtenbergs, 
- keinen Eingang fand, fo verließ. die baierifche Ges 
fandfchaft Augsburg, und hinterließ ein vom 13. 
Suli 1760 datirtes Promemoria, worin das bam⸗ 
bergifche Direktorium und die ganze Verfammlung 
. in heftigen Ausdrüden getadelt wurde. Es fchloß 
mit folgenden Worten: Ihro Churfürftliche Durch: 
laucht Fönnten es nicht darauf ankommen laſſen, 
daß dero hohes Muͤnzregal und davon abban: 
gende Gerechtſame, nebft dero und an 
dern bsierifhben BRreismitftänden, 
Landen und Untertbanen in folder. 
(deren) Abwefenbeit dem Schiekfal einfeitiger 
Gefhäftshandlungen ausgefegt blieben, es ba: 
ben dahero Endesgeſetzte auf nachdruͤcklichen 

Befehl 


— 
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Befehl biemit zu declarieren, daß Ihro Chur: 
fürftl. Durchl. wider all derley einfei 
tig: sub im Nahmen des baierifchen 
Rreifes fortfegende Behandlung von 
wirPflihb aufbabenden Rreis;s Direct 
torials Amtswegen feyerlidft prote 
ftiren, und bieran nicht den mindeften An; 
theil nehmen, fondern Dero Churhauſes und 
des gefammten Rreifes fonft zukom— 
menden Rechte, und Gerehtfame, wie 
felbe immer Nahmen haben mögen, gegen alle 
Anmaflungen beßtens bewahrt haben wollen, 


Die übrigen Gefandten liegen fich durch diefe, 
zwar derbe, Sprache nicht irre machen. Eie fehten 
ihre Berathfchlagungen fort. Der Kaifer verwies der 
baierifchen Negierung diefe Abfonderung, und befahl 
berfelben, daß der Kreis- Münzmwardein Deder, der 
heimlich nah Münden entwichen ift, fi) unverzüg- 
lih_wieder in Augsburg bey dem Münzprobations- 
tage einfinden follte; anſtatt aber Parition zu 
leiften, ſchrieb Hofrath Lory unter dem Zoten Okto— 
ber 1760 auf Befehl und im Nahmen des Chur: 
fürften an den bambergifhen Haupt Directorial- 
Gefandten Freyherrn von Mottenhbann, und wieder: 
holte die in Augsburg hinterlaffene Proteftation gegen 
alle Beſchluͤße, welche die zurücgebliebenen Stände 
faffen möchten. In Betreff Salzburg hieß es: Hat . 
das Erzſtift Salzburg von Anbeginn des Reichs; 
BURN bis de Tag gegen alle Reiche; 

muͤnz⸗ 
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münsgefege (?), Probirordnungen und Proba⸗ 
tionstagsfchlüffe ohne Unterbruch (?) proteftirt, . 
fo wird wohl Niemand in Abrede ftellen, Daß 
von falsburgifcher Seite bey Reichs— 
und Rreis: noch allen übrigen Jand 
lungen auf eine Direktion in Münz 
fahen der mindefte Anſpruch jemabls 
gemaht worden fey, noch in Zufunft 
einem zweyhundert jährigen Zerfom: 
men entgegen gemacht werden Fönne, 
obgleich in andern wirflihen Rreistagsfachen 
eine Alternation beliebet worden. So wenig - 
alfo ehehin, als das Erzſtift gegen die Reichs— 

münsgefege in allen Verſammlungen proteſtirt, 
man vom baieriſchen Kreis wegen ſich an deſſen 
Stimme und Handlungen babe binden laſſen 
koͤnnen, eben ſo wenig iſt es jetzt, da man 
ohnehin einen Reichsfuß, oder Muͤnzgeſetz nicht 
einmabhl sum Vorwurf bat, an der Zeit, in Ab: 
weſenheit, und mit Widerfpruch Churbaierns auf 
einen baierifchen Rreisreprefentanten vielleicht 
nur in der Abficht vorzuftellen, um bierauf ein 
neues Münsz: Condirektorium aufrichten zu Fön: 
nen, Nichts defto weniger kam der Münsprobas. 
tionsabfchied den 6. May 1761 zu Stande, und 
Ealzburg unterzeichnete denfelben im Nahmen des 
baierifchen Kreiſes. 


Es iſt zu bemerken, daß bey Muͤnzprobations⸗ 
tagen der drey obern Kreife das Direktorium alle - 
" & 3 mahl 
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mahl der fränfifche Kreis geführt habe. Die’ andern 
Kreife find von den Ständen repräfentirt- worden, 
welche das Recht bereits vor Alters hatten, Münzen 
zu prägen und in Umlauf zu bringen. Daher erſchie— 
nen bey Münzprobationstagen im Nahmen des frän- 
kiſchen Kreifes nur Bamberg und Nürnberg, im, 
Nahmen des baterifchen nur Baiern, Ealzburg und 
Hegensburg und im Nahmen des fhmwäbifhen nur 
Würtenberg und Augsburg. Meines, Erachtens wa— 
ren alfo in Hinfiht der Münzprobationstage alle 
Stände eines Kreifes, welche das Recht hatten, das 
bey zu erfcheinen, in fo ferne als Mitdirektoren zu 
betrachten; mie fie die Übrigen "Stände des Kreifes 
repraͤſentirten. Uebrigens hatte in der Regel ein 
Muͤnzprobationsabſchied, der durch die Mehrheit der 
Stimmen zu Etanden gekommen ift, für Die corre— 
fpondierenden Kreife geſetzliche Kraft. Es hatte zwar. 
Baiern bey Muͤnzprobationstagen der. obern Kreife 
den Ei vor Salzburg; allein der Nang bey Münze 
probationstagen hatte nie einen Einfluß auf Kreis- 
oder Neichsverfammlungen; denn z. B. Nürnberg 
unterzeichnete die Muünzprobationsabfchiede vor 
Baiern und Salzburg. Auch proteftirte Salz: 
burg bey allen Probationstagen der obern Kreiſe, 
daß ihm der Vorfig, den Baiern bey folchen Ver— 
— hatte, * N ſeyn follte,, *) 

Baiern 


2) Man kann hierüber nachſehen die unpartheyiſche 
Abhandlung vom Staate des Erzſtiftes Salzburg 
6. 355. ©. 418, u. d. f. 
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Datern wollte von dem ölterreichifchen Muͤnzfuß, der 
‚auf. den in Rede ftehenden Probationstage mit Modi- 
fifationen angenommen worden ift, nichts wiſſen. 

Es hätte daher gar keinen Grund mehr gehabt, die 

Bezahlung des Salzes in dem beliebten Münzfuge 

ju verweigern, 

In den erſten Zagen des Jahres ernannte der 
Erzbifhof den Franz Anton Aman zum Kammer: 
direktor. Diefe plögliche Beförderung eines Mannes, 
den man kaum Eannte, zu einem ber eriten Staats— 
ämter, machte im ganzen Gtiftslande großes Auf: 
feben. Denn Aman war einit blos Dorffchulmeifter, 
kam hierauf zur Hoffammer ald Kanzeliit, wurde 
fpäter bey der Buchhaltung verwendet. Endlich war 
er die legten drey Sabre, ehe er zum Kammerdirek—⸗ 
tor ernannt wurde, Vorſteher der Buchhaltung. 
Mie war er aber Kammerrath. Indeſſen Eigmund 
hatte ein unbefchränktes Zutrauen zu ihm. Ihn und 
feine Kinder überhäufte er mit Gnabenbezeigungen. 
Mit einem Worte, er war ein Günflling des Für: 


ften. 


Seit der. großen DBauernauswanderung unter 
bem Erzbiſchofe Firmian, war man im Ergzſtifte 
immer bejorgt, neue" Vifariate zu errichten, weil 
man glaubte, das Lutherthum würde fih nicht fo 
fehr verbreitet haben, wenn die Bauersleute beques 
mer hätten zu einer Kirche Eommen, und dem katho⸗ 
liſchen Gottesdienfte, zumahl an Sonn- und Feyer⸗ 

tagen 
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tagen, beywohnen koͤnnen. Sigmund, ber ein fehr 
eifriger Ceelenhirt war, ließ daher zu Strobel am 
‚Schober, nahe beym Aber: oder Wolfganger » Eee 
eine neue Vilariatsfirhe vom Grunde aufbauen, 
und weihete fie. (1761) zu Ehren des heil. Eigmund 
feines Zaufpatrons ein. Die Koften für den Bau 
nahm man aus den: Kaffen beffer dotirter Kirchen, 
Die Dotation aber: zum neuen Vikariat gab der 


Erzbiſchof. 


Den 15 Yorit. Cır6a) a in Laufen * 
graͤuliche Mordthat begangen. Ein Schreiber des 
Stadtgerichtes wollte des Stadtſchreibers Tochter, 
ein Mädchen von 24 Jahren, Nahmens Anna Eli- 
fabeth' Hofmann, zu böfen Gelüften mißbrauchen. 
Allein fie wies: den ‚geilen Buhler von fih, und als 
er Gewalt brauchte, fo rang. fie; mit ihm -um ihr 
theuerftes Kleinod. Da er ihr nichts anhaben fonnte, 
indem fie alle ihre Kräfte anftrengte, fo ergriff er 
ein Barbiermeffer, und verfegte ihr tödtlihe Wun—⸗ 
ben am Halfe. Auch in diefem Augenblick kämpfte 
fie noh mit ihm, und ward. dadurch auch an den 
Händen verwundet. Endlich. enifloh der Böfewicht 
zu den Kapuzinern, und verlangte, es möchte ein 
Beichtvater zu, diefem Mädchen fommen, er babe 
bemfelben ftarfe Wunden verfegt, die deflen Tod zur 
Folge haben werden, Den gten Tag darauf verſchied 
biefe Mariyrinn ‚ihrer Unſchuld, nahdem fie fi 
durch gottfelige Uebungen, und mit den Gterbfacra: 
menten, verfehen, zum Tode vorbereitet, und auch noch 

vor 
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vor ihrem Hinſcheiden um Gnade für ihren Mörder 
— hatte. | 


Auf dem Landtage (1761 3 der im April gez 
halten morden tft, wurde nebft den vier Terminen 
wieder die Hälfte Nothfteuer und uͤberdieß der Accis 
auf alle Getränke mit Genehmigung des Fuͤrſten 
ausgefchrieben. Der Fürft verfprach neuerdings von 
‘ feinen Brauhaͤuſern den nämlichen Accis, d. ti. 2 
Pfennige vom Diertel, zu bezahlen, den alle Brauer 
im ganzen Lande’ fehon ſeit dem vorigen Jahre bes 
zahlen mußten. Des ungeachtet wurde der Preis. 
des Biers nur auf 4 ıf2 Kreuzer feftgefegt; Uebri⸗ 
gend bemerkte der Erzbiſchof, daß: immer in’ den 
ftaͤndiſchen Rechnungen ein alter Rammeral- Nüc- 
fand son: 83,124 fl. 40 Kreuzer aufgeführt wurde. 
Er befahl ih: abzuſchreiben, weil es dermahlen 
kein Mittel ae dieſen Ruͤckſtand zu tilgen. 


Bereits vor dem Landtage —— ſich die 
ſaͤmmtlichen Bierbrauer uͤber den Accis. Da ſie 
Fein Gehör fanden, fo wandten fie ſich an das Dom: 
Fapitel. Dieß intercedirte für fi. Das nahm der 
Fürst ſehr Ungnädig auf. Er erließ demnach an 
das Domkapitel umteridem 19. Februar ( 1761) ein 
fcharfes Rabinetöfchreiben. Er habe, fagte er, dieſe 
Sürbitte nicht erwartet, nachdem ſchon ein und an 
derer Gapitular vom denen, die alle feine Handlun: 
gen bekritteln, und fih in alles mifchten, ihm die 
namliche Fuͤrbitte vorgetragen nn die er jedoch 

abmei: 
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abweiſen mußte. Cs wuͤrden die Buͤrger und über: 
haupt die Unterthanen durch ſolche Fuͤrſprachen nur 
zum Ungehorſam verleitet. Wahrſcheinlich würde 
unter den hieſigen Brauern ſchon ein Aufſtand ent: 
ſtanden ſeyn, indem das Domkapitel ihre Beſchwerde 
billige, und einige Capitularen ſogar Schriften fuͤr 
ſie abfaſſen, wenn nicht das geſammte Publikum 
ihnen. Unrecht gegeben und fie einer gewinnſuͤchti⸗ 
gen Widerſetzlichkeit befhuldiget hätte. Blos aus 
fürftlicher Großmuth und aus chriftliher Nächften: 
liebe ‘habe er. das noch nie geahndet. In Zukunft 
aber werden es ihm fein kandesherrliches Anſehen 
und die allgemeine Ruhe des Erzfliftes gebiethen, 
ſolchen gefährlichen Einmifhungen im die Regierungs⸗ 
geſchaͤfte mit Ernft und Etrenge zu widerſtehen. 


Die fürftlihen Braubäufer zu Kaltenhaufern, 
Henndorf, Teifendorf und Lofer feyen fihon vor 
Alters *) Zwangsbrauhaͤuſer für. das ganze Stifte: 
land gewefen, daß demnach die Privaten, welchen 
es erlaubt ift ein Bier zu: brauen, und damit ein 
Gemwerb zu treiben, diefe Befugniß nur aus Gnade 
des regierenden: Herrn hatten, .. welche daher nie 
einer rechtlichen Unterfuchung unterworfen ‘ werden 
koͤnne. (?) Schon hieraus erhelle. der Ungrund, wor⸗ 
auf die Brauer ihre Befchwerden bauen. 


Allen dem ungenchtet wolle er, theils weil das 
— eine ne Er ‚die. Brauer: — 
habe, 
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babe, theils um dem Publikum zu bemeifen, baf er 
Miemanden in feinen wohl bergebrachten Rechten zu 
Eränfen ‚gebenfe, auf Koften der Brauer eine Com: 
miffion niederfegen, jedoch. unter folgenden Bedin- 
gungen: ı.) daß die Brauer zuvor fich. feinen. gege— 
benen. Befehlen unterwerfen, 2.) daß, wenn bie 
Commiſſion die Befchwerden der Brauer ungegrün: 
det finden follte, die drey Brauer, welche die Be 
ſchwerdeſchrift unterzeichnet, und. die fhon aus 
fruͤhern Akten als’ Nädelsführer und Aufhetzer be 
Fannt find, indem fie bereits. unter dem Erzbifchofe 
Firmian eine in einem: gebiefherifhen Tone abgefaßte 
Beſchwerdeſchrift unterfchrieben haben, wenigſtens 
auf ein Vierteljahr zum Arreſt auf. der Feftung 
Hohen = Salzburg zum Feldſtuͤckputzen verurtbeilt, 
und jeder von den übrigen Brauern zu einer Geld: 
firäfe:von 200 fl. verurtbeilt werde. 


‚Wenn nun die Brauer auf ihren Befchmwerben 
beharren und fich die vorgefchriebenen Bedingungen, 
ob ihnen’ gleich daß Gewiffen das Gegentheil rathen 
werde, gefallen laffen, ſo können fie. ihre verfchiede: 
nen Schriften, und ‚ihre vermeyntliche Beſchwerden 
der Commiſſion vorlegen; indem diefe zum Grunde 
der Unterſuchung dienen müffen. 


Diefes Mefeript ift wieder ein Beweis, daß ber 
Erzbiſchof Sigmund aus dem Kabimet Recht gefpro- 
chen habe. Er bietirte die Strafen auf den Fall, 
wenn die Klagen der Brauer unftatthaft gefunden 
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würden. Die Brauer, durch diefe Etrafen erfchreckt, 
fügten fih den Befehlen des Fürften, und ließen 
ihre Befchwerden auf fi) beruben. Um das Doms - 
fapitel und namentlih den Domdehant mit dem 
Erzbiſchofe auszufühnen, trat der Domprobft als 
Vermittler guf. Den Domdechant nannte Eigmund 
in Gegenwart mehrerer Domcapitularen und anderer 
adelicher Perfonen, ja fogar in Beyfeyn der Hof— 
bienerfchaft, einen Aufwiegler. Das Domkapitel über: 
reichte dem Fürften über das angeführte Reſcript 
an dasfelbe, und über deffen Benehmen gegen den 
Domdehant ein entfchuldigendes Schreiben. Hier: 
auf erfolgte eine verfühnende Antwort, und damit 
war die Sache abgethann. 


Diefes Jahr (1761) ereigneten fi) drey Todes⸗ 
fälle, melche im biefigen Domkapitel Veränderungen 
veranlaßt haben. Den 30. Auguſt ift der Gardinal 
und Bifchof zu Paffau geftorben. Den 19. Novemb. 
ward an defien Stelle zum Bifchofe von Paſſau er: 
wählt Sofeph Maria Graf von Thun, bisher Bis 
fhof zu Surf. Die Kaiferinn Maria Xherefia ver: 
lieh den 8. Decemb. ( 1761) das durch die Wahl | 
zu Paſſau erledigte Bisthum Gurk dem Hierony— 
mus Graf von Colloredo. Den 8. May (1762) 
beftättigte ihn der Erzbifhof, und Tags darauf 
mweihete er ihn zum Bifchofe ein. Den 18. Oftob. 
(1761) ftarb zu Ollmuͤtz Wolfgang Leopold Graf 
von Wildenftein, und den 2. Novemb. darauf ftarb 
bier Philipp Carl Graf von Seinsheim. Des 

| erſte⸗ 
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erſteren Canonicat erhielt Franz Karl Graf. von 
Firmian, und des letzteren Vincenz Graf von 
| Schrattenbach. 


Da Anſelm Deſing, Benediktiner zu Ensdorf 
in der Oberpflalz ſich vorzuͤglich in Salzburg, theils 
als Lehrer, theils als Schriftſteller bekannt gemacht 
hat, ſo verdient es bemerkt zu werden, daß er in 
dieſem Jahre (1761) von ſeinen Mitbruͤdern zum 
Albte gewählt worden iſt. *) 


1661 erlaubte der Erzbifhof Gudobald dem 
damahligen Univerfitäts = Nector, Alphons Stadl— 
mayr, die im Moͤnchsſtein errichtete Kapelle einzu: 
fegnen. Da nun bereits 100 Sabre feit dem ver: 
floffen waren, fo zogen fämmtliche Profefforen den 
31. Auguft (1761) mit allen Etudierenden nad 
dem Moͤnchsberg zu diefer Gapelle. Gregor Zall⸗ 
wein, damahls Mector, fang ein Hochamt, und 
Wolfgang Holzmayer, Profeſſor der Moralphilo: 
ſophie, ein rühmlich befannter Kanzelredner, hielt 
auf der Teraffe eine Predigt. 


Zweymahlige Waflergüffe verurfachten in dieſem 
Sabre ( 1761) große Verheerungen. Man bered- 
nete 


*) Zauner in dem Verzeihnige aller afademifhen Pro: 
fefforen zu Salzburg von 1728 bis zur Aufhebung der 
Univerfität 1816 fpriht ihm ©. a3 und a4 dag ge- 
bührende 2ob. : 
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nete den Schaden auf mehr ald 200,000 fl. Wahre 
lich eine, große: Summe für ein kleines Ländchen, _ 


Obgleich bereits der Erzbiſchof Firmian den 
Mißbrauch verbotb *) nach welchem, wenn ein 
Pfarrsvikar in Mauterndorf , vom Archidiaconal—⸗ 
Commiſſaͤt zu Xamsweg. in der Kirche inftallirt 
wurde, der domfapitlifche Pfleger dafelbit dem neuen 
Bifar.ebenfalls in der Kirche die Urbarien übergab, 
und nad Wblefung eines domkapitlifchen Dekrets 
der Gemeinde befahl, denſelben als ihren Seelſorger 
zu erkennen, und durch ein Handgeluͤbd den Gehorſam 
zu verſprechen, und der Erzbiſchof Dietrichſtein dieſes 
Verboth erneuerte; ſo beharrte des ungeachtet. das 
Domkapitel darauf, deſſen Pfleger ſollte es auf alle 
Art verſuchen, den neuen Vikar in der Kirche in 
die Zemporalien einzufegen, und der Gemeinde aufs 
jutragen, demfelben das Handgelobniß zu leiſten. 
Beyde Erabifchöfe waren nicht dagegen, daß der . 
Pfleger vom Domfapitel ermächtiget werde, nad) der 
Inftallation in der Kirche dem neuen Pfarrsvikar 
im Pfarrhaufe die Urbarien einzubändigen, und auch 
dem Magiftrat, und den Ausfchäffen zu befeblen, 
daß fie ihrem neuen Seelforger neuerdings Gehor- 
fam verfprehen. Aber damit war das Domkapitel 
nicht zufrieden. Denn, um nur das jüngfte Bey: 
fpiel anzuführen, als den Aten Dftobber 1756 

Jo⸗ 


) ©. ben vorhergehenden Band dieſer Chronik. ©. 
490. 
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Johann Vital Eeninger-als Pfarrsvilar vom Archi⸗ 
diaconal- Eommiffär Anton Bucher inftallirt murde, 
drang der Pfleger Abraham Geefeldner mit Gewalt 
durch das Volk bis zum Hochaltar, wo der Archi— 
diaconal = Sommiffar eine Anrederan die verfammelte 
Pfarrsgemeinde hielt, proteftirte gegen die Inſtal— 
lation und verboth der Gemeinde dem neuen Bikar 
zu buldigen. Aus Furcht einer Strafe wagte es 
daher Niemand, dem Vikar den fehuldigen Gehors 
fam zu verfprechen, obgleich der Archidiaconal⸗Com⸗ 
miffär die Gemeinde nachdruͤcklich dazu aufforderte, 
Dem Erzbifhof kam diefer Vorfall erft nach einigen 
Sahren zu Ohren. Eobald er jedoch davon Kennt: 
niß erhielt, ahndete er das DBetragen des Pflegers 
dutch ein eigenes Mefeript vom 29. Jaͤner 1760 an 
das Domkapitel, Das Jahr darauf wurde Johann 


Vital Eeninger yon Mauterndorf nach Tamsweg 


verjegt. Als das Konfiflorium diefe Verfegung dem 
Domkapitel eröffnete, und auf Befehl des Erzbis 
fhofes die Erinnerung beyfügte, daß die Fünftige 
Inſtallation nad) den wiederholten erzbifchöflichen 
Anordnungen vor ſich gehen müffe, wenn das Dom: 
Kapitel nicht einen fchiclihen und annehmbaren 
Ausweg in Vorfhlag bringe Das Domkapitel 
entwarf ein Projekt, und der Erzbifchof nahm es 
mit einigen Modififationen an; indem das Kapitel 
von der cumulativen Inſtallation in. der Kirche 
ganz abftand. Das Domkapitel ließ ſich die Modifi: 
Kationen gefallen: allein fpäter legte man den Ber: 
gleich wieder ad Acta, ohne ihn vollziehen zu laſſen. 

| Das 
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Das war Urſache, daß der Nachfolger des Seninger, 
Nahmens. Safues, allererft nachdem er bereits 24 
Jahre dem Vikariat vorftand, noch nicht inftallirt 
war, weil man den Geninger ‘als Archidiaconal⸗ 
Commiffär zwar ben Befehl ertheilte, den Gafueg 
nach der Snftructioh zu inveftiren, die man ihm 
naͤchſtens zuſchicken werde. Da jedoch Eeninger bie 
Inſtruction nicht erhielt, fo unterblieb die Snftalla: 
tion. Bey Gelegenheit einer Kirchenvifitation wurde 
es in Erinnerung gebracht, daß der Pfarrsvikar zu 
Mauterndorf noch nie inftallirt worden wäre Der 
Erzbischof Hieronymus befahl 1786 die Geremonie 
der Ynftallation noch nachzuiragen, ohne das Dom: 
Tapitel oder die Beamten zu Mauterndorf, ehe die 
Ceremonie vor fih ging, davon in Kenntniß zu 
fegen. Das Domkapitel wagte € es nicht, fich dages 
gen zu beſchweren. 


Das auffallenſte war, daß der Domdechant 
Ferdinand Gr. von Zeil, welcher 1762 uͤber dieſe 
Angelegenheit eine Deduction von 17 Bogen geſchrie⸗ 
ben hat, das Recht des Capitels, den Vikar in 
Mauterndorf durch den Pfleger in der Kirche inſtalli⸗ 
ren zu dürfen, von der ſchon lange erloſchenen Archis 
‚biaconal= Würde, die einft der Domprobft bekleidete, 
ableiten wollte. Er behauptete: Der Erzbifchof 
Gonrad I. hätte im Sabre 1139 dem gefammten 
Capitel die Archidiaconals Würde über das ganze 
Erzftift und zugleich die Gewalt verliehen, alle 
—— zu ——— die mittelſt der Appella⸗ 

M - tion 
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tion aus dene verfchiedenen Provinzen, über welche 
fich die Erzdioͤces erſtreckt, hieher gelangen, überdieß 
die geiftlichen Verordnungen befannt zu machen, 
Diefe Verleihung hätte Pabft Eugen III., und beffen 
Nachfolger beftätiget; von diefer Zeit ftünde es in 
Feines 'Erzbifchofes Gewalt, diefe Verleihung zu 
widerrufen, oder zu befchränfen. Er berief fich 
hierauf auf die Interpreten des canonifchen Rechtes, 
die da fagen: Die Archidiaconen hätten a) bie Auf: 
ficht diber den Elerus, und bie damit verbundene (?) 
ftreitige Gerichtsbarkeit, b) das Recht Kirchenvifts 
tationen vorzunehmen, c) Acolythen zu meiben, 
q) Beneficiaten in ihre Würden und Pfründen ein- 
zufegen, e) Geiſtliche zu prüfen, und f) den 
Gottesdienft anzuordnen gehabt. Noch mehr, fährt 
der Domdechant fort, fey die geiftliche Gewalt des 
Domkapitels erweitert worden durch die Pfarreyen, 
die der domkapitliſchen Tafel einverleibt worden find, 
und durch die Bulle P. Eugens III., vermöge welcher 
dem Domkapitel die Auffiht über die Höfterliche 
Zucht der Stifter Suben, Wayern und Högelmörth 
anvertraut, und das Necht, diefen Stiftern, wenn 
die Würde des Probſtes erlediget war, einen neuen 
zu ernennen, verliehen habe. Ruͤckſichtlich der incor: 
‚ porirten Pfarreyen wäre immer das Domkapitel der 
eigentliche Pfarrer gewefen, dasfelbe habe das Necht 
gehabt, die Pfarrsvilarien zu ernennen, fie einzu: 
fegen, zu vifitiren, und von ihnen Berichte zu ver: 
langen. Nach der Negularifation des Domkapitels 

wire es, weil die Dompröbfte ſchlecht gewirthfchaftet 
| hät: 
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hätten, nothwendig gewefen, ihre Gewalt immer 
mehr zu befchränken, bis man fie ihnen endlich ganz 
abgenommen. Dadurch fey die Archidiaconal: Würde 
wieder an das Gapitel gekommen. 


Der Domprobft war wohl nie Archidiacon über 
die ganze Erzdidces, fondern fie war ſchon vor Alters 
in mehrere Generalvicariate und Archidiaconate ges 
theilt. *) Nah einem alten Document von 1569 . 
hat fih der Archidiaconal: Sprengel des Domprobs 
ftes über folgende Pfarren erfiredt, Salsburghofen, 
Ainring, Teifendorf, Petting, Waging, Otting, 
Palling, Ray, Tittmoning, Oſtermiething, 
St. Georgen, Kaufen, Berndorf, Keſtendorf, 
Seefirhen, Thalgau, Siezenheim, Sridorfing 
und Bergheim. Hieraus erhellt, daß das Ardhis 
diaconat des Domprobftes nicht über die ganze Erz⸗ 
diöced ausgedehnt war, und fi dasfelbe nicht eins 
mahl über Lungau erftredt habe. Erzbiſchof Con⸗ 
rad I. hat allerdings die Archidiaconals Würde dem 
Domkapitel verliehen, um deffen Anſehen zu vers 
größern; allein die Gefchäfte diefes Amtes. hat er 
nur dem Domprobft anvertraut, das drüdt das 
hierüber ausgefertigte Diplom deutlich aus. **) Der 
Wirkungskreis der Archidiaconen war fo verfchieden, 

M 2 | als 


*) Man kann hierüber die Nachrichten von Juvavia 
S. 294 nachſehen. 


2 Nachrichten von Juvavia ©, 131. n. a, 
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als verſchieden die Dioͤceſen und die ‚Zeiten waren. 
Es laſſen ſich deshalb hieruͤber keine ſichern Regeln 
aufſtellen. In einer Dioͤces hatten ſie ausgedehntere 
Gewalt, in der andern eine beſchraͤnktere. Auch 
vertraute man ihnen ih fruͤhern Zeiten mehr Ge— 
fhäfte, als in fpätern. Man fand es für nothe 
wendig, ihre Gewalt: zu befchränfen, meil fie fi 
vom Bifchof unabhängig dachten, und manches tha- 
ten, was. der Bifchof nicht gutheißen Eonnte, oder 
nicht haben wollte. Allemahl fand es in der Will- 
kühr des Bifchofs, Archidiaconen aufzuftellen, oder 
fie. abzufhaffen, ihre Gewalt zu erweitern oder. zu 
befchränten. Hier hatte der Archidiaconus’ major, 
fo nannte man den Domprobfi zum Unterfchied der 
anderweitigen, nur fo lange Gefchäfte zu. beforgen, 
bis die Erzbifchöfe einen eigenen Vicarins generalis 
und einen. eigenen Officialis Curiae Archiepiscopalis 
beftändig an ihrer Seite hatten, *) befonders nach— 
dem fie im’ 16. Sahrhundert beyde Aemter einem 
aus mehreren Individuen bejtehbenden Collegium, das 
man sacrum officium oder Consistorium - nannte, 
anvertraut hatten. Es blieb daher dem biefigen 

Dom: 


) Bon Vicariis generalibus et officialibus curiae Salz- 

burg. gefhieht fhon im 14. und 15. Jahrhundert 
Meldung, Waren diefe Nemter zwifhen zweyen 

getheilt, fo hatte der Vicarius generalis die will: 
führlihe Gerichtsbarkeit und ‘der Officialis curiae 
Salzb, die ftreitige Gerichtsbarkeit auszuüben. 
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Domprobft nur noch der Titel Archidisconus an 
übrig. *) 


So fehr fih der Domdechant Ferd. Gr. von Zeil 
beftrebte, die gegründeten oder vermeyntlidhen Vor: 
rechte‘ des Domkapitel aufreht zu erhalten, fo 
machten ihm doch die bey dem Peremptorial: Eapitel 
(13. San. 1762) verfammelten Gapitularen derbe 
Vorwürfe, daß er, wie es verlaute, den geheimen. 
Hofconferenzen beymwohne, bey welchen man ſich über 
verſchiedene ftreitige Gegenftände mit Baiern beratb: 
ſchlagte. Es fey der bisherigen Obfervanz zumider, 
daß er allein, ohne Mitbeyziehung anderer Capitu—⸗ 
laren dergleichen Deliberationen beymohne. Der Dom: 
behant gab zur Antwort, der Erzbifchof habe ihn 
dazu berufen, und babe ihm auch die Leitung diefer 
Eonferenzen übertragen. Er glaube demnach, daß 
ee nidt ald Domlapitular oder als Domdechant 
dazu eingeladen worden ſey. Die Capitularen erwies 
derten, das Amt eines Domdechants ſey von ſeiner 
individuellen Perſon untrennbar. Ohne Erlaubniß 
des Capitels duͤrfe er auch als Privat bey den 
Conferenzen nicht erſcheinen, oder das Directorium 
übernehmen. Nur im Nahmen des Domkapitels 
und mit Beyziehung noch zweyer oder dreyer Eapi: 
tularen Eönne er den Gonferenzen beymwohnen, und 
dann verftünde es fich von felbft, daß von diefen 
von Zeit zu Zeit dem Gapitel referirt werden müßte, 


was 


7; 


») Nachricten von Juvavia S. 303. $. 238. 
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was babey verhandelt worden wäre. Sie Fönnten 
des Domdechants bisheriges Betragen nicht unge: 
ahndet laffen, und fie verböthen ihm, auch hiemit, 
bey der morgigen und den fernerweitigen Conferen= 
jen gegenwärtig zu ſeyn. Es wäre dann, der Fürft 
ließe ſich's gefallen, nebſt ihm noch zwey oder drey 
Gapitularen einzuberufen, die jedoch nur als Depus 
tirte des Gapitels und in deſſen Nahmen diefen 
Beratbichlagungen beyzumohnen hätten. Es märe 
ihnen unbegreiflih, wie man das Capitel gegen die 
Grundverfaffung des Erzftiftes und gegen bie Obfers 
vanz felbft der gegenmärtigen Megierung von Delis 
berationen hintanhalten könne, wobey über das Wohl 
und Wehe des ganzen Erzſtiftes Entfchliefungen 
gefaßt werden. AM das möchte er dem Hofkanzler 
durch ein Billet bekannt machen, und fi entfchuls 
digen, daß er. von den ferneren Eonferenzen weg— 
bleiben müßte. Der Herr Hoffanzler möchte das 
auch dem Fürften hinterbringen. Nach ſechs Tagen 
wurde wieder eine Gapitular = VBerfammlung veran: 
ftaltet. In diefer las der Domdechant den Auffat 
von dem Briefe ab, welchen er am Tage der voris 
gen Gapitularfigung an den Hofkanzler abſchickte. 
Allein der Hoffanzler gab ihm zur Antwort, er 
getraue fih dem Erzbifchofe diefen Brief nicht vors 
zulegen, aus Furcht, er möchte ihn, wie es ſchon 
gefchehen, wieder befchuldigen, er fpiele mit dem 
Gapitel unter einer Decke. Ueberdieß glaube er, man 
fol mit dem Capitularſchluß noch einige Tage 
jurücdhalten, weil in den zwey nächiten Conferenzen 

blos 
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blos eine allgemeine Inſtruction für den abzuord⸗ 
nenden Gefandten an den baierifhen Hof in’s 
Heine zu bringen fey. Inzwiſchen, fagte der Dome 
dechant, fey in einer andern Angelegenheit des Erz: 
bifchofes Beichtvater zu ihm gekommen, dieſem habe 
er den Auftrag erzählt, den er vom Gapitel erhalten. 
Der habe es ohne Schwierigkeit übernommen, den 
Erzbiſchof hievon in Kenntniß zu fegen, und nad: 
dem es gefchehen, habe er ihm berichtet: Anfangs 
hatte fich der Fuͤrſt zwar ungehalten gezeigt, fpäter 
jedoh babe er befchloffen, die Eache zu ignoriren. 
Das Capitel bezeugte dem Domdechant feine volle 
Zufriedenheit, weil er alles befolgt hatte, mas 
dasfelbe von ihm verlangte, Jetzt fand fih der 
Domdechant bewogen, fein voriges Betragen in das 
gehörige Licht zu fielen. Seiner Perſon, fagte er, 
fey, es gleihgültig, ob er zu geheimen Conferenzen 
nach Hof eingeladen werde ‚oder nicht. Der Folgen 
wegen könne er es jedoch nicht verheblen, daß auh 
unter den vorigen Megierungen öfters die Dom: 
dechante zu Conferenzen einberufen, oder mit Auf- 
trägen befchäftiget worden wären, ohne daß das 
Sapitel darum befragt worden fey. Es könne fo mas 
dem Domkapitel niht nur nicht nadhtheilig, fon= 
dern vielmehr vwortheilbaft feyn, weil dasfelbe Gele- 
genheit erhielt, die: wichtigften Angelegenheiten gleich 
in Erfahrung zu bringen. 


Die Sapitularen erwiederten hierauf: Sie wären 
überzeugt, daß es gut fey, wenn der Fürft zum 
| Dom: 
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Dombdechant Vertrauen habe. Sie wären weit ent: 
fernt, dasfelbe zu ftören, zumahl, da fie verfichert 
wären, er werde dasfelbe nie zum Machtheile des 
Domkapiteld mißbrauhen, fondern vielmehr dem= 
felben, ehe über ein Ereigniß ein Schluß gefaßt 
wird, davon Nachricht geben. Sie wären demnach 
überhanpt nicht dagegen, wenn er geheimen Berath— 
fhlagungen beywohne. Nur glaubten fie, es ers 
heifchte es die Verfaſſung des Ersftiftes, daß ber 
Erzbifhof dem Domkapitel die Differenzen befannt 
machte, die zwifchen Salzburg und Baiern obwal⸗ 
ten, und daß er zu den Beratbichlagungen nicht 
"blos den Domdechant beyzöge, fondern nebft diefem 
auch noch zwey oder drey Gapitularen. Diefen Con⸗ 
ferenzen, nämlich über die bezeichneten Gegenftände 
beyzuwohnen, Eönnten fie dem Domdechant mit Aus⸗ 
ſchluß aller anderen Capitularen nicht geftatten,„bis 
fie auf ihre zwey Schreiben an den Erzbifhof vom 
7. Upr. und 4. May vorigen Jahres, worin fie um 
Aufklärung über die benannten Gegenftände gebethen, 
eine genügende Antwort würden erhalten haben, und 
weil die gegenwärtige Negierung von der Art wäre, 
daß das Land immer in größern Verfall gerathe, 
und das Domkapitel die Pflicht habe, demfelben 
Einhalt zu thun, fo fol eine Deputation vom 
Capitel ale Mängel der gegewärtigen Negierung 
unterfuchen, und Mittel, wie denfelben abzubelfen, 
in Vorfchlag bringen. Inzwiſchen fol man fich 


\ neuerdings: bef.hweren, daß der Domdechant allein 


zu den Gonferenzen einberufen worden ſey. Als 
| auf 
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auf dieſes Schreiben, das im Jaͤner dem Fürften 
überreicht worden war, ‚auch Feine Antwort gegeben 
ward, fo fragten einige Capitularen bey der Capi⸗ 
tularverfammlung vom 5. Apr. den Domdechant, 
warum: das Gapitel Feine Antwort erhalte, und ob 
es nicht nothwendig wäre, neuerdings eine zu vers 
langen? Der Domdechant erwiederte: Was ihm 
befannt, fo fey man, was die Irrungen über ben 
Salzhandel belange, noch nicht übereingefommen, 
welche Schiedsrichter man wählen wolle. Wegen der 
Nuͤhldorfiſchen Streitigkeiten fey der Freyherr von 
Zehmen nah München gefhict worden, es hätten 
aber die Unterhandlungen noch gar niht angefangen, . 
und befmwegen wäre der Baron von Zehmen wieder 
abgerufen worden. Die Differenzen über Mattfee 
und Straßwalchen feyen bey dem Neichsfammers 
geriht anhängig. Hiernächft befchloffen die Capitu—⸗ 
laren, die Sache auf fich beruhen zu laffen. Doc 
trugen fie dem Domdechant auf, es ihnen fogleich 
zu melden, im Sale in Wetzlar oder in Münden 
auf einen gütlichen Vergle:ch angetragen werde, das 
mit das Eapitel entweder in Weplar oder in Müns 
hen eine Proteftation einreichen Eönne, im Falle 
ohne Beyſtimmung des Capiteld etwas gefchehe. 


Auf dem Landtage (im Apr. 1762) wurde mit 
Genehmigung des Erzbifchofes nebft den vier Steuer: 
terminen die Hälfte Kopf = oder MNotbfteuer und 
überdieß der Uccis auf Bier, Branntwein und Meth 
angeordnet. Der Accis auf Wein wurde aufgehoben, 

weil 
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‚weil er im Testen Jahre nicht viel einbrachte, und 
dem Publikum fehr läftig war; indem der Wein 
„wegen bes Zmwanziggulden: Fußes ſchon in Oeſterreich 
hoch zu fteben kam. Nebſtdem befreyte der Erzbifchof 
-alle die von der Kopffteuer, welche nit 15 fl 
monathliche Befoldung. hatten. 


Den 22. May (1762) ift zu Högelmörtb der 
Probit Auguftin Eflinger mit Tode abgegangen. 
Das Domkapitel ernannte an deffen Stelle den Anian 
Köllerer, und den 3. Juny des nämlichen Jahres 
farb zu St. Andrä in feinem Bifchofshofe der 
Biſchof von Lavant Johann Baptift Gr. von Thurn, 
Volaßina und Taxis. Allererſt das folgende Sahr 
(den 31. Yan. 1763) verlieh der Erzbifhof das 
vacante Bisthum dem Joſeph Franz Anton Gr. von 
Auerfperg, Probſten zu Hartafer und Domberrn 
zu Paffau. Den 22. May am Pfingftfonntage erhielt 
er vom Erzbifchofe die bifhöflihe Einweihung. Aniarı 
Köllerer wurde den ı. Auguſt zum infulirten Probſt 
eingeſegnet. 


Das Domkapitel hatte in dieſem Jahre (1762) 
durch den Tod noch ein Mitglied verloren. Den 2. 
Apr. iſt Johann Franz Anton Chriſtoph Gr. von 
Khevenhuͤller, reſignirter Biſchof von Wienerifch- 
Neuſtadt von einem Schlagfluß beruͤhrt, = 
geftorben. 


Die hiefige Stiftskirche St. Peter wurde unter 
dem Abte Beda Seeauer von Zeit zu Zeit verſchoͤnert. 
Der 
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Der Symetrie wegen war es nothwendig, bas Grab: 
mahl des h. Vitals, zweyten Bilchofes von Salz⸗ 
burg in einen Altar umzuwandeln; indem auf der 
entgegengeſetzten Seite bereits zu Ehren der Mutter 
Jeſu ein Altar erbaut war. Das Grabmahl ſtand 
vor Alters, wenn man die Stuffen, die zum Hoc 
altar führen, erftiegen hat, auf der Epiftelfeite im 
Ede nabe bey dem Altar, der vormahls dem h. 
Apoftel Andreas eingeweiht war. Schon im J. 1627 
wurde diefes Grabmahl weiter zurücgefchoben, meil 
der Abt Albert II. den Andreas - Altar vergrößern 
wollte. Er bat daher den Erzbifhof Paris um 
Erlaubniß, das Grabmahl Öffnen zu dürfen, und 
um eine Commiffion, die der Erhebung der irdifchen 
Reſte des h. Vitals und dreyer anderer unbekann⸗ 
ter Heiligen beywohnen ſollte. Der Erzbiſchof will⸗ 
fuhr dem Geſuche des Abts und ernannte zum 
Sommiffär den Gonfiftorial: Rath Chriftoph Echref. 
Man fand einen Sarg von Zinn, mit der Auf: 
fhrift S. Vitalis Episcopus, Corpus, et alii tres. 
Das Grabmahl wurde hierauf einige Schuhe zurüd 
neuerdings erbaut, und in dasſelbe der Garg wies 
der hineingefegt. Später wurde der Andreas» Altar 
der Verehrung des h. Vital gewidmet. Als nun 
der Abt Beda befchloffen hatte, das Grabmahl in 
einen Altar umzumandeln, fo überreichte er eben: 
false dem Erzbifhof Sigmund eine Bittfchrift, 
worin er demſelben feinen Plan über die Ummand: 
lung des Grabmahls in einen Altar eröffnete, und 
von ihm bie ae und eine Commiſſion 
| vers 


488 Eilfter Zeitraum. 


verlangte. Der Erzbiſchof hieß den Plan gut, und 
ernannte zum Commiſſaͤr den Conſiſtorial-Director 
EHriftoph Mayr. Diefer erfchien den 3. Nov. 1762, 
Es ward neuerdings der Sarg aus dem Grabmahl 
hberausgehoben, und den 13. Dec. des -nämlichen 
Jahres murde der Earg in die Tumba des neuen 
- Altard gebracht. *) Der neue Altar ward mieder 
zur Ehre des h. Vitals eingeweiht. Jetzt ftehen 
daher zwey Vital-Altaͤre nebeneinander. Als der 
Abt Beda feinen Plan dem Eonvent befannt machte, 
glaubten einige Gonventualen, der ehemalige An- 
bread =» Altar fol wieder blos der Verehrung des 
h. Andreas, und der neue Altar allerdings der 
Verehrung des h. Vitals gewidmet werden. Allein 
die Mehrheit der Stimmen des Capitels ging von 
dem Plan nicht ab, den ber Abt Beda entworfen 
hatte. 


Ignaz Yofeph Gr. von Epaur von Pflaum und _ 
Valoͤr war, ehe er in den Glericalftand trat, öfter, 
Faiferlicher Officer. Das bewog den Erzbifchof 
Eigmund, ihm den 5. Apr. 1758 das Praͤſidium 
bey dem Kriegsrath zu verleihen, das oft viele 
Sahre unbefegt war, und fonft.nur Laien beflei- 
| deten. 

*) Man findet die Ceremonien, die ſowohl bey der 
erften, als bey der zweyten Erhebung der Gebeine 
des h. Vitals beobachtet worden find, genau be: 
ſchrieben im Chronicon novifsimum Monasterii ad 

S. Petrum Salisburgi pag. 67. n, XII et XII. 


— 
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beten. : Als Kriegsraths-Praͤſident erhielt er eine 
Wache vor. feiner Wohnung. . Im Jahre 1763 bezog 
er einen Ganonicalhof in der Gapitelgaffe, und nun 
wurde auch die Wade und das Warhthäuschen dahin 
geftelt. Da der Domdechant nicht darum begrüßt 
wurde, amd. zugleich. befürdhtete,. es möchte diefe 
neue Erſcheinung der domkapitlifchen Gerichtsbarkeit, 
und dem Recht der Freyftätte, das diefer Gaffe nach 
der Behauptung des. Capitels gebührte, nachtheilig 
ſeyen, fo trug er diefes neue Ereigniß dem. Dom: 
Kapitel ;vor.. Nachdem indeffen der Hoffriegsrath 
einen Mevers von ſich gab, daß dieſe Schildwache 
den domkapitlifhen Gerechtſamen auf Feine Art 
präjudicierlich feyn fol, fo ließ man es dabey be- 
wenden. - Den Einwohnern der Hauptfladt war es 
befremdend, daß diefer Präfident, da er doch ein 
Geiftliher. war, das Militär zu Pferd im den 
Waffen übte. . 1775 wurde er zu: Briren zum Coad⸗ 
jutor gewählt. Allein erft den 31. Dec. 1778 wurde 
er wirklicher Bifchof, und. einige Monathe darnach 
(2. März 1779) ging er mit Tod ab. 


Der öffentlichen Bürden gab es im Erzftifte, 
wie aller Orten, mehrfache. Eine nennt man die 
gemeine Anlage, fie beſteht in Geldbeyträgen für 
Erhaltung der Landftraßen eines jeden Gerichts, für 
die Gerichtöftreifen, um fremde Bettler, Landftreis 
her und Miſſethaͤter zu ergreifen, die erftern aus 
dem Gerichtsbezir und die letztern in gefängliche 
Haft zu bringen, für ——— der Nothleidenden 

und 
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and Heilung armer Kranken, und endlich für die 
Publikation ' landesherrliher Verordnungen, Oft 
find -über die Vertheilung dieſer Laſten Klagen 
geführt worden. Der Erzbifhof wollte (1763) den: 
ſelben abhelfen; er forderte auch den Domdechant 
auf, Vorfchläge darüber zu entwerfen. Eingeführt 
wurde diefe Abgabe 1672, aber nicht in allen Ge: 
richten. In den Stadigerichten Salzburg, Hallein 
und Laufen, und in den Landgerichten Staufened 
und Windifchmatrey wurden die obenbenannten Aus⸗ 
lagen in den Städten aus den Gtädtefaffen, und 
in Landgerichten von den: Iandesherrlihen Einkünf: 
ten beftritten. Sigmund hatte zugleich zur Abſicht, 
die allgemeine Anlage in allen Gerichten, oder 
wenigſtens in Laufen und Staufeneck einzuführen. 
Allein in der Solge ließ man die ganze Sache wies 
der auf fi beruhen, und begnügte ſich mit der 
gleihförmigern Eintheilung von 1736, ‚nach welcher 
diefe Abgabe nach Höfen, Viertelaͤckern oder nad 
- Bezirken bemeffen wurde, obgleich diefe Einrichtung 
fhon bey ihrer Entftehung mangelhaft war; weil 
dur Naturereigniffe, Neubrüce, Erweiterung der 
Weiden und Alpen die Güter entweder verkleinert 
oder vergrößert wurden, oder gar neue entftanden, 
fo daß nun die Grundeigenthämer zu diefer Laft 
fehr ungleih und viele gar nichts beytragen. *) 


Nichtsdeftoweniger verdienen die Vorſchlaͤge, 
welche der Domdechant Ferdinand Gr. von Zeil, 
| auf: 

) Nachrichten von Juvavla S. 478. n. K. | 
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aufgefordert vom Erzbifhofe Cigmund (1763) ents 
worfen bat, zur Eünftigen Beruͤckſichtigung anges 
führt zu werden. . Die Einführung der gemeinen 
Anlage in allen Gerichten nahm er als entfchieden 
an, und fagte dann | 


| 

1.) Soll mit Beysighung der dabey intereffirten 
Grundberrfchaften, und den. Gemeinden: Ausfchüffen 
ein richtiger Fuß feſtgeſetzt werben. 


2.) Sollen alle Jahre und nicht, wie es bisher 
gefhehen, alle drey Jahre, die Nechnungen über 
Empfang und Ausgaben gelegt werden. 


3.) Müffe es jeder Gerichtsgemeinde anheim 


geftellt werden, alle drey Jahre neue Ausfchüffe zu 


wählen. Keineswegs fol ed daher von der Willkuͤhr 
der Beamten abhangen, welde Ausſchuͤſſe feyn 
follten oder nicht, zumahl, da es die Erfahrung 
lehre, daß fie entweder untüchtige, oder. folche 
ernennen, die gewiffer Verhältniffe wegen die Gunft 
des Beamten nöthig haben, und fich deßhalb die 
Wahrheit zu fagen nicht getrauen. | 


4.) Sollen die Nechnungen über die gemeine 
Anlage in Beyfeyn der Ausfchüffe abgefaßt werben. 
Diefen fol von Rubrik zu Rubrik jede Ausgabe 
Mezififch und nicht in Baufch und Bogen vorgetra⸗ 
gen werden. | 


5.) 
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5.) Soll jeder Hand» oder Spanndienft, ober, 
wie man bier zu fagen pflegt, jede Nobbath, fie 
mag Nahmen haben, welchen. fie wolle, von dem 
Untertban, den die. Neihe trifft, ſelbſt geleiftet 
oder mittelft eines Miethvertrags von andern leiften 
laffen. Denn können die Beamten dergleichen Dienfte 
von andern verrichten laffen, ſo haben fie Gelegenheit 
Nobbathen zu erdichten, und dem Unterthan Geld 
abzufordern, der den vorgeblichen Hand = ober 
Spanndienft hätte leiften BIS: 


6.) Safiet Gefahr auf Verzug, oder ift es 
nicht möglich den Untertban aufzubiethen, fo fol 
zwar der Beamte befugt feyn, den Dienft zu ver: 
miethen; aber er ſoll dem, welchen er die Robbath 
verdingt bat, einen Schein ausftellen, worin die 
Nobbath und der Zag, an welchem fie geleiftet 
worden ift, genannt feyn müffen, damit der Unter; 
than, der die Nobbath verrichtet hat, diefen Schein 
bey Abfaffung der. Rechnung den —— vor⸗ 

legen koͤnne. 


7.) Sey es nothwendig, daß bey jedem Gerichte - 
eine vorrätbige Eumme Geldes liege, womit die 
unvorhergefehenen und nicht aufzufhiebenden Aus⸗ 
gaben. beftritten werden Fonnen. Diefes Geld fol 
in einer eigenen Caſſe, die mit drey. verfchiedenen 
Schloͤſſern verfehen ift, gelegt werden. Einen Schlüfs 
fel fol der Beamte haben, die andern die * 
aͤlteſten Ausſchuͤſſe. 


8.) 
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8.) Die Ausfchüffe follen für ihre Bemühungen, 
wenn fie einen ganzen Tag verfäumen, nicht mehr 
als 30 fr., und wenn fie. nur einen halben Tag 
zu ihren Verrichtungen gebraucht haben, nur 15 Fr. 
aufrechnen. Collten fie aber in eigenen Gefchhäften 
zum Landgericht gefommen feyn, fo follten fie nichts 
begehren dürfen. Auch folten fie ſchuldig feyn, die 
Gefchäfte,. die fie zu beforgen hatten, und zugleich 
den Tag und das Jahr anzugeben, an welchen fie 
in Betreff der gemeinen Anlage befchäftiget waren. 
Widrigen Falls fol man ihre Aufrechnungen nicht 
gelten laſſen. \ 


9.) Weil die Koften für das Straifen immer 
größer werden, fo wäre daher dafür zu forgen, daß 
diefelben vermindert werden. Denn vielfältig werden 
Etraifen nur, veranftaltet, damit die Beamten, 
Praktifanten und Gerichisdiener eine Nebeneinnahme 
befommen. Der Zweck, dag Land vom liederlichen 
Gefindel zu. befreyen, merde felten erreicht, indem 
felten von diefer Glaffe Menfchen ergriffen werden. 
Urfache hievon fey, weil die Etraifen zu beitimmten 
Zeiten, 3. B. an Kirchweihtagen, vorgenommen wer⸗ 
den, mas. dem Gefindel befannt ift, und weßhalb 
fih dasfelbe an den Tagen in Wäldern verbirgt; 
indem die Etraif auf der Etraffe bleibt, und fih 
oft lange Zeit in Wirthshäufern aufhält. Gehe aber 
auch die Straif in die Wälder, fo gefchehe es oft 
nur des Jagens wegen. Dermahlen. glaube ja jeder 
Schreiber, unter dem Vorwande, das Gericht von 

NR Lands 
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Landftreichern zu reinigen, berechtiget zu feyn, mit 
der Flinte auf der Achjel umberzugeben, fo oft es 
ihm gefällig if. Es follen demnach nur auf die 
geheime Anzeige redlicher Untertbanen, und über: 
haupt unverfehens Etraifen veranftaltet werden. Und 
dann follte man dazu nicht unbärtige und ungezo— 
gene Praktikanten, fondern gefegte Männer gebraus 
chen, und vornämlidy weit entlegene und ifolirte 
Häufer durchſuchen. Zweckdienlich würde ed auch 
feyn, wenn die, melde fchlechtes Gefindel, das. 
umber fchleicht, heimlich anzeigten,: belohnt würden. 


10.) Das Führen der Bettler über die Gränze 
fomme jedes Gericht jährlih auf ungefähr 100 fl. 
zu ftehen. Das fey eine reichhaltige Quelle für die 
Gerichtsdiener, weil fie dergleichen Leute öfters auf 
Koften der Gemeinde einige Tage naͤhren, ober fie 
erft alsdann über die Gränze führen, nachdem fie 
bereits das ganze Gericht abgelaufen waren. Diefem 
Uebel Könnte dadurch gefteuert werden, wenn an 
den Gränzen eines jeden Gerichts zwey oder drey 
wackere und rechtſchaffene Männer gegen eine jähr: 
lihe Belohnung, für jeden von ı2 oder 15 fl. 
aufftellte, welche die Pflicht hätten, je.en Bettler 
gleih an der Gränze zurüczumeifen, oder wenn er 
die Gränze überfohritten, ihn gleich wieder über die 
Gränze zu ſchaffen. Eollten, wenn mehrere Bettler 
miteinander fich einfchleichen wollten, diefe Männer 
nicht binreihen, fo koͤnnten die Gerichtsdiener zu 

| Huͤl⸗ 
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Hülfe gerufen werden. Dieß wuͤrde gewiß den Conto 
der Schergen vermindern. 


11.) Steigen die Koſten fuͤr Heilung armer 
Kranken von Jahr zu Jahr. Sehr zutraͤglich wuͤrde 
es ſeyn, wenn den Ausſchuͤſſen befohlen wuͤrde, bey 
den Kranken nachzuſehen, ob und wie ſie gepflegt 
werden. Ferner ſoll es den Chirurgen verbothen 
werden, innerlich Kranke zu behandeln, indem das 
blos Doctoren der Medicin zuſtehe. Uebrigens ſoll 
fein Gonto eines Chirurgen bezahlt werden, ehe er 
von unpartheyifhen Wundärzten geprüft und berichs 
tiget worden ift, Gegen eine folche Berichtigung foll 
nur aledann eine Berufung an das hieftge Collegium 
medicum oder chirurgicum geftattet werden, wenn 
die ftreitige Summe mehr als 30 fl. beträffe. 


In der Etiftungsurfunde gräflich = firmiant: 
fhen Fideicommiſſes wurde deutlich verordnet, daß 
von zehn zu zehn Jahren von zwey Commiffarien, 
nämlich einem erzbifchöflichen und einem domkapitli: 
fhen eine genaue Unterfuchung vorgenommen werden 
fol, ob von den Fideicommißgütern nichts veräußert, 
und in wie ferne diefelben nad der Willensmey: 
nung des Stifters vermehrt oder verbeffert worden 
feyen. Dieß iſt jedoch ofters auf mehrere Jahre 
verfhoben worden. Der erfte Befiger diefes Fidei— 
commiffes Franz Lactanz Gr. von Firmtan hat zwar 
fchon 1757 um die vorgefchriebene Unterfuchung geber 
tben, aber erſt 1763 ward fie vollzogen, Man fand 

N. ‚alles 


I 
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alles in Ordnung. Der Inhaber der Herrſchaft 
Leopoldskrone bewies, daß ſich die Grundholden 
dieſer Herrſchaft vermehrt, indem ſich auf dem Moos 


mehr Ackersleute angeſiedelt haͤtten, denen er Grund 


und Boden verliehen, wofuͤr er 6525 fl. bekommen 
habe. Die Commiſſion trug dem Gr. Firmian auf, 
ein neues geraͤumiges Oeconomie⸗ -Gebaͤude zu bauen. 
Man erlaubte ihm, die 6525 fl. dazu zu verwenden, 
weil er behauptete, ſchon viele Iaufende zur Ver: 
befferung des Fideicommiffes aus eigenen Mitteln 
gegeben zu haben. 


Mit allgemeiner Freude ward im Erzftifte die 
Kunde aufgenommen, daß den 15. Febr. 1763 zu 
Hubertsburg zwifchen Defterreih und Preußen die 
Sriedensurfunde unterzeichnet, -und zwey Wochen 
darauf von beyden Mächten ratificirt worden fey, 
indem diefer Krieg dem. Gtiftslande- überaus große 
Koften veranlaßt hatte. Deßungeachtet wurde auf 
dem Landtage diefes Zahres, den 17. May befchlof: 
fen, die nämlichen Abgaben, wie voriges Jahr, aus 
zufchreiben, weil die Landfhaft noch große Ruͤck— 
ftände abzuführen hatte, und Feine neuen Capitalien 
aufnehmen wollte. 


Den 15. Sun. (1763) ift der Fürftbifhof von 
Paſſau, Joſeph Erneft Gr. von Thun, auf einer 
Kirchenvifitationgreife zu Mattighofen im Innviertel 
an einer Lungenentzündung gejtorben. Seine Regie: 
rung war kurz, und dauerte nur ein Jahr und 

fieben 
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ſieben Monathe. Deſto laͤnger regierte ſein Nachfolger 
Leopold Erneſt Gr. zu Firmian, ſeit 1739 Biſchof 
zu Seckau. Ich werde ein andersmahl Gelegenheit 
haben, von ihm zu ſprechen. Das, durch die ein— 
hellige, am 1. Sept. (1763) zu Paſſau vollzogene 
Wahl, vacant gewordene Bisthum Seckau verlieh 
der Erzbiſchof dem Joſeph Gr. Spauer. 


Im naͤmlichen Jahre, den 20. Nov. ſtarb zu 
Paſſau der hieſige Domkapitular, Philipp Gr. von 
Daun. Er war zu Paſſau Domprobſt und Weih— 
biſchof, wie auch kaiſerl. koͤnigl. und churbaieriſcher 
geheimer Rath. Zwey Tage hierauf ertheilte der 
Erzbiſchof Sigmund das hieſige Domcanonicat dem 
Joſeph Gr. von Straſſoldo, woruͤber zwiſchen Rom 
und Salzburg ein Streit entſtand. Weil der Pabſt 
dem verſtorbenen Grafen Daun, nachdem er zum 
Weihbiſchof ernannt war, das in Aſien erloſchene 
Bisthum Thienna verlieben hatte, fo behauptete 
die roͤmiſche Curie, ber Pabſt waͤre vermöge Con⸗ 
cordaten berechtiget, dieſes Canonicat zu vergeben, 
zumahl da Daun in einem paͤbſtlichen Monath 
geſtorben, und zugleich ernannter Coadjutor von 
Laibach geweſen waͤre. Clemens XIII. verlieh es 
auch wirklich einem zwoͤlfjaͤhrigen Gr. Khevenhuͤller. 
Allein der Erzbiſchof machte der roͤmiſchen Curie 
Gegenvorſtellungen. Khevenhuͤller oder vielmehr ſein 
Vormund fuͤhrte Klage gegen den Gr. Straſſoldo, 
und die Rota ſprach den 19. Yan. 1765 in contu- 
maciam gegen den Gtrafjoldo, ver bereits den 2. 

März 
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März 1764 aufgefhworen, und Beſitz von dem ihm 
verliehenen Ganonicat erhalten hatte. Der Erzbifchof 
erneuerte feine Vorftelungen, daß diefe Sache vor 
Fein päbftliches Forum gehöre. Die päbjtliche Bulle, 
womit den Gr; Khevenhüller das durch den Tod des 
Gr. Daun erledigte Canonicat verliehen wurde, eigne 
fi zu einer allgemeinen Beſchwerde der fämmtlichen 
deutfchen Hochftifter, worüber blos der Kaifer und 
das Reich entfcheiden Eönnten. Das feite Benehmen 
des frommen Erzbiſchofes hatte die Folge, daß der 
roͤmiſche Hof die Vollſtreckung des Urtheils, das die 
Nota gefällt hatte, ‚nicht betrieb. *) ' 


Dein ‚28. Juny d. J. (1763) hat in Waging 
ein Blitzſtrahl, der in ein Haus fuhr, und dasſelbe 
entzuͤndete, noch andere 48 Häufer in Afche gelegt. 


Auf den Michaelsplay det Brunnen gegenüber 
fteben drey ehbemahlige Domcanonicalböfe. Den, der 
in der Mitte fteht, wo oben am Giebel das Schrate 
tenbachifche Wappen zu fehen it, bat der Erzbifchof 
Sigmund um 1000 Dufaten gekauft, und mit dem 
Beding dem Domkapitel gefchenkt, daß derfelbe alle 
mahl einen Schrattenbach eingeräumt werde, wenn 
einer Domcanonicus ift. 


Während des Herbit= Peremptorial- Capitels 
vom 23. Sept, 1763 machte der Domdechant dem 
Capi⸗ 





*) Nachrichten von Juvavia ©. 484. 
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Sapitel den Vorfchlag, das Etatutengeld von 100 fl. , 
auf 500 zu erhöhen. Seinen Vorſchlag unterftügte 
er mit folgenden Gründen: 


1.) Sey es befannt, daß als 1514 das Doms 
capitel nur: aus neun Gapitularen bejtanden babe, 
und daß. der Erzbifchof Matthäus Lang die Zahl der | 
Domcanonicer auf 24 feſtgeſetzt habe. *) 


2.) Da die Einfiinfte des Domkapitels nicht hin: 
reichten, fo viele Individuen zu ernähren, fo babe 
ſchon der Erzbiſchof Matthäus Lang-dem Capitel 
eine Vermehrung der Einkuͤnfte von 1000 fl. aus 
der Kammerkaſſe verſprochen. In der Folge ſey 
durch Capitulationen den Erzbiſchoͤfen vorgeſchrieben 
worden, anftatt 1000 fl. 2000 aus der Kammer⸗ 
kaſſe bezahlen zu laſſen. | 


3.) Der Erzbifhof Wolf Dietrich hätte zwar 
angefangen, diefe 2000 fl. dem Gapitel verabfolgen 
zu laffen, und einige feiner Nachfolger hätten das 

D* 


Dieß iſt im Vertrag beftimmt worden, den das 
Domkapitel den 27. Jun, 1514 zu Braunau mit dem 
Gardinal- und Bifhof von Gurt Matthäus Lang 
eingegangen hat. Es iſt in diefem Bertrag fogar 
ausgemacht worden, wie die Zahl wieder ergänzt 
werden fol. Denn fhon früher beftand das hiefige 
Domfapitel aus a4 Individuen, S. Hübner Be— 
fhreibung der Stadt Salzburg 2. Th. ©. 170, 
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fortgefept. Allein in ber Solge ber Zeit hätte Die 
Bezahlung der 2000 fl. aufgehört. Dadurch wäre 
das Domkapitel in die Lage gelommen, in der es 
fih noch befinde, und mwoher es fomme, daß man 
den Gapitularen Fümmerlich die Congrua bezahlen 
fönne, zumahl wenn ein ‚geringer MRAURETaN da= 
zwiſchen koͤmmt. ) 


4.) Beſtehe der Ertrag einer Dompraͤbende ledig— 
lih in 1200 fl. Was ein Domklapitular darüber 
einzunehmen habe, hänge blos von glüclichen Ereig— 
niffen und von bem ab, daß etwa wenigere Gapitu- 
laren die ftatutenmaffige Reſidenz vollbringen, *) 

5.) Schon öfters, nahmentlich während bes 
Interregnums nach dem Tode des Mar Gandolph, 

babe 


+) Schon im Jahre 1524 hat der Erzbifhof Matthäus 
gang dem Domkapitel anjtatt der jahrlihen Rente 
von 1000 fl, das Schloß und Amt zu Windifch: 
mattey, wie auch das Schloß Küenburg mit allen 
Gerichten, Herrlichkeiten, Gütern, Zehenden, Güls 
ten und Vogteyen übergeben, nur behielt er fi 
nebft der Landeshoheit und den damit verbundenen 
Degalien das Recht vor, nad Ablauf von 24 Fahren 


dieſe zwey Herifchaften für andere Güter vom glei⸗ 


hen Ertrage wieder zurüdzulöfen. Man fehe gegen: 
wärtige Chronif 4. Band S. 377 nad, 


.**) Die 1200 fl, waren die Fructus grofsi. Von distri- 
butionibus quotidianis maht der Gr. Zeil gar Feine 
Meldung. 
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babe fih das Domfapitel darüber beratben, ob man. 
nicht der Hoffammer alle domfapitlifhen Güter und 
Grundbolden gegen eine monathlihe Rente von 
500 fl. für jeden refidierenden Capitularen abtreten, 
oder ob matt nicht die Zahl der Tapitularen von 24 
auf 16 befchränfen fol. Der eritere Plan fey zwar 
allzeit verworfen worden. *) Den lehten habe mar 
wieder zur Sprache gebracht, als die Beamten zu 
Radſtadt und, Mauterndorf die capitlifhen Kaſſen 
beftohlen hatten. Allein meil deffen Ausführung mit 
vielen Schwierigkeiten verbunden geweſen ſeyn würde, . 
fo habe man der Kammerpfründe, deren Einnahme 
fonft nur in 600 fl. beftanden wäre, im Jahre 1756, 
alle Einkünfte einer Domherrnpraͤbende eingeraͤumt. | 
Indeſſen 


6.) Dieſe Kaſſe reiche wieder nicht hin, um 
die Veruntreuungen der bezeichneten Beamten zu 
erſetzen, und andere große Ausgaben, z. B. die nicht 
auszuweichenden Unterſtuͤtzungen fuͤr Arme und 
Verungluͤckte, und die immer mehr anwachſenden 
Femenen zu beſtreiten. 


2.) Da — —*7 — mehrere Capitularen refidis 
ren; da die Zinfen von Capitalien allmählig von 5 
auf 4 für das Hundert herabfinfen, und da von 
Zeit zu Zeit bisher ungewöhnliche Decimationen, 
wie die an Baiern und Defterreicdy bezahlt werden 

muͤſ⸗ 


*) S. den neunten Band dieſer Chronik. S. 183. 
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müffen, -fo ftehe dem Domkapitel nichts anders 
bevor, als daß es immer mehr in Schulden gera- 
then werde, 


8.) Sonſt habe man fih in. Notbfällen mit 
der Epitalfaffe beholfen, allein nun beweifen die 
Rechnungen einen jaͤhrlichen Ausfall von 900 fl., 
woram, freylih auch die ‚mindern Zinfen für Gapi: 
talien Urſache ſind. 


9) Die hoffirhifhe Fundation ſey zwar noch 
im guten Zuftande Wenn man fie jedoh noch 
fermer zu Almofen, ‚Penfionen und andern Zwecken 
beriüge, fo werde fie ebenfalls in Verfall kommen, 
wie die Spitalsfaffe. Hieraus : 


10.). Ergebe fih’s von felbft, daß, damit die 
Epitalkaffe wieder. zu Kräften komme, ein großer 
Theil von Almofen und Penfionen von der Kammer: 
pfruͤnde bejtritten werden muͤſſe. Es fey baber 
nothmendig, daß die Einnahme der Rammerpfründe 
vermehrt werde. Des Domdehants Vorfchlag wäre, 


11.) Man fol das Gtatutengeld, das jeder. 
angehende Domberr vor der Abſchwoͤrung erlegen 
muß, um Aoo fl. erböben, und durch ein neues 
Statut feſtſehen, daß anſtatt 100 fl. 300 erlegt 
werden ſollen. 


10.) Ein angehender Domherr koͤnne ſich da: 
geczen nicht beſchweren, weil es in der Folge zu 
ſei⸗ 
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feinem: eigenen Nupen gereiche, und in andern Hoch: 
fiftern noch weit mehr bezahlt werden mülfe. Das 
Domkapitel. zu Paffau babe erjt feit Eurzem das 
Statutengeld auf 1000 fl. erböbt. Kin biefiger 
Domberr habe, was in den meilten Stiftern der’ 
Fall nicht ift, den Vortbeil, daß, wenn er. das 
24te Lebensjahr vollendet hat, er nach 2 Jahren in 
den vollen Genuß der Präbende gefept werde, 


13.) Das Domkapitel fey vermöge päbftlicher 
und Eaiferlicher Privilegien befugt, die beftehenden 
Statuten abzuändern oder zu vermehren. Man 
fonne in diefem Sale das Domkapitel Feiner Ges 
winnfucht befchuldigen; indem es feine andere Abficht 
dabey habe, als fernern Schaden zu verhüten. Die 
Sapitularen genehmigten den Vortrag des Domdes 
hants nach feinem ganzen Inhalt, und fügten 'nur 
noch bey: Es follte das darüber abzufaffende Statut 
dem Erzbifchofe zur Bejtätigung vorgelegt werden, 
die auch erfolgt ift, nachdem das Domkapitel darum 
gebetben bat. 


Sm %. 1764 vermehrte das Domkapitel aber: 
mahl feine Statuten mit zwey neuen. Das eritere 
betraff die Sanonicalhöfe. Jeder Domberr, welcher 
einen Canonicalhof befaß, -batte die Pflicht, dene 
felben im guten baulichen. Etand zu erhalten, und 
es wurde keines Domberen Willkühr .überlaffen, 
welhe AUusbeflerungen er anorönen mwolle, fondern 
ed wurden alle halbe Jahre zwey Gapitularen er- 

nannt, 
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nannt, welche den Auftrag hatten, in Beyziehung 
einiger Bauverftändigen alle. Sanonicalhöfe zw unter: 
ſuchen, alle Baufälligkeiten aufguzeichnen und dem 
Domkapitel darüber einen Vortrag zu machen. 
Hierauf wurde in einer Gapitularfigung feſtgeſetzt, 
welche VBerbefferungen jeder Beſitzer eines Canonical- 
hofes zu veranftalten und zu bezahlen habe. Und 
endlich wurde bey der nächitfolgenden Unterfuchung 
nachgefehen, ob die vom Gapitel befchloffenen Ver: 
befferungen vollzogen worden feyen oder nicht? Nun 
gefhah ed zumeilen, daß, wenn ein Gapitular mit 
Tode abgegangen war, deſſen Schulden das hinter⸗ 
laſſene Vermoͤgen bey weitem uͤberſtiegen. Das 
Domkapitel erkannte ſich zwar fuͤr verpflichtet, fuͤr 
die Bezahlung derjenigen Schulden zu ſorgen, 
welche von den Baureparationen herruͤhren, die das 
Domkapitel angeordnet hatte; allein es beſchloß 
zugleich den 29. Hornung (1764), dieſe Schulden 
vor allen übrigen aus der Hinterlaffenfchaft des 
verftorbenen Gapitularen zu bezahlen. Es hieß, 
man habe das in ähnlichen Fällen von jeher gethan. 
Dephalb wurde ausdrücklich feitgefegt, daß dieſer 
Beſchluß für alle ſolche Fälle als ein unabänderli- 
ches Statut gelten follte. Indeſſen weil es unter den 
Creditoren des Domkapitularen ®r. von Seinsheim, 
der das Etatut veranlaßt bat, Leute gab, die jeden 
Verluſt hart empfanden, fo gab das Domkapitel 
zur Abtragung der in Rede ftehenden Schulden für 
Iteparationen feines Ganonicalhofes, welche 1401 fl. 
betrugen, 600 fl. von der Kammerpfründ, und 

200 
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200 fl. ließen die, Handwerker und diejenigen nad), 
die das möthige Holz zu den erwähnten Neparatios 
nen lieferten. 


Das letztere Etatut, wodurch die Adelsprobe 
erfchwert wurde, hatte der Erzbifchof gleichfam befeh— 
lend veranlaßt; denn er erklärte dem Domkapitel, 
er werde das Statut, womit das fogenannte Status 
tengeld um 400 fl. erhöht worden iſt, fo lange nicht 
bejtätigen, bis nicht eine firengere Adelsprobe einges 
führt ware. Als der Adel in den Domftiftern die 
Dberband erhielt, fhloß er den Unadel aus, und 
als der Adel durd Diplome ertbeilt wurde, fo bes 
mübte ſich der alte Gefchlechtsadel, den neuen Brief: 
adel von den Hochftiftern zu entfernen, und obgleich 
in dem osnabrüdifhen Friedensinftrument deutlicdy 
verordnet wurde, daß in Zukunft adeliche Patricier, 
Doctoren und andere taugliche Canditaten, wenn 
nicht die Stiftungsbriefe dagegen find, von der 
Aufnahme in die Hochftifter nicht ausgefchloffen 
werden follten *), fo wurden doc von Zeit zu Zeit 


neue Statuten abgefaßt, womit felbft Adelichen im: 


mer ftrengere Beweife über ihre Nitterbürtigkeit und 
Etiftmäßigkeit aufgedrungen wurden. Entſtand 
jedoch zwiſchen dem Ganditaten und dem Gapitel 

ein 


*) Operaque detur, ne Nobiles, Patricii, gradibus aca- 
demicis insigniti, aliaeque personae idoneae, ubi 
fundationibus non adversatur, excludantur, sed ut 
potins in jis conserventur, Art, V. $. ı7. 


* 
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ein: Proceß, ob naͤmlich der Canditat die Adels— 
probe gehoͤrig gemacht habe oder nicht, ſo wurden 
dergleichen neue, die Adelsprobe erſchwerende Status: 
ten vom Neichshofratbe allemahl verworfen, 


Der Domdehant Ferdinand Zeil brachte dieſe 
Sache (5. Dec. 1764) fehr umftändlih in Vortrag, 
er erinnerte vor allem, daß der ‚Erzbifchof ftren: 
gere Mafregeln rücfichtlich der Ahnenprobe verlangt 
hätte. Hierauf fagte er: Einige Capitularen mären 
der Meynung, and der Erzbifhof hege die elbe, 
man follte die alten Etatuten in Betreff der Adels: 
‘probe als unfräftig erklären und neue abfaffen. Ins— 
befondere follte man den audmärtigen, nicht deut: 
fhen Adel gänzlich ausfchliegen. Andere glaubten, 
man folte die Nebenftammbäume nimmermehr vers 
langen, und fid blos mit Atteften begnügen, und 
wieder andere meynten, die Adfpiranten follten in 
Zukunft anftatt act, fechzehn Ahnen zu bemeifen 
‚angehalten werden. Dem Dechant fchien eine gänz: 
liche Abänderung der Statuten, in fo ferne fie die 
Adelsprobe betreffen, fehr bedenklih. Denn mas 
die Ausſchließung nicht deutfcher Familien betreffe, 
fo feyen ohne dieß nur ausländifche, nicht deutfche 
_ Mütter geduldet vorden. Der Vater, Großvater, 
und Urgroßvater mußten aus deutfchen Samilien 
entfproffen feyn. Verſchiedene deutfche Hochflifter 
ſchloͤßen zwar alle ausländifhe Familien auch rüd: 
fihtlih der Mütter aus, man Fönne diefem Bey: 
fpeile folgen, indem das Gapitel Fraft paͤbſtlicher 

| und 
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und Faiferlicher Priviligien berichtiget wäre, bie 
beftebenden Etatuten, wenn es die Zeitumftände 
und der Nuten der Kirche erfordern, oder wenn 
es um das ausfchließlihe Necht des Adels zu den 
biefigen Domcanonicaten zu gelangen zu thun fey, 
die bejtehbenden Etatuten aufzuheben, abzuändern 
und ganz neue abzufaflen berechtiget wäre; allein 
es fey wohl im Ueberlegung zu nehmen, daß bie 
Ausſchließung ausländifcher Familien auch ruͤckſicht⸗ 
lich der Muͤtter einer mehr als 200jährigen Dbfer: 
vanz widerfprehe. Schon 1621 und in den folgen 
den Jahren wäre das Domkapitel im Begriff gewefen, 
anzuordnen, daß auch die Mutter und Großmutter 
des Adſpiranten von Familien aus dem deutfchen 
Neihe, oder aus den zehn deutfchen Kreifen ab— 
ftamme, im widrigen Sal fol die Adelsprobe wer: 
worfen werden. Der Erzbifchof Paris trug jedoch 
den Domkapitel fo triftige Gründe dagegen vor, 
daß es davon abjtand. Würde man jept ein- foldyes 
Statut feitfegen, fo könnte es zu vielen Gehaͤßig— 
feiten und Srrungen Anlaß geben, befonders da _ 
feit der Cecularifation des Domfapiteld immer 

Damen und wohl auch männliche Vorfahren, nad 
den Urgroßvätern ausländifche, nahmentlich italie- 
nifche Samilien, als ftiftmäßig anerfannt wurden, 
und dadurch gleihfam ein begründetes Necht auf 
das biefige Hochftift erworben hätten. Die Statuten 
der deutfchen Gapitel feyen fo verfchieden, daß es 
ſchwer halten würde, eine Wahl zu treffen, welchem 
man nachlommen wollte. Hier hätte man zu Gun: 


ften 


208 ı Kilfter Zeitraum. 


ften der benachbarten Reihe und in Erwägung der 
Lage, in der fih das Erzftift befinde, immer die 
Mittelſtraße gehalten, und daher fich -begnügt, wenn 
nur der Vater, Großvater und Urgroßvater von’ 
deutfcher Abkunft waren. Jedes Gapitel hätte feine 
eigene Satzungen in Hinfiht der Adelsprobe. Ueber: 
dieß waͤre es allgemein, nicht blos in Deutfchland, 
fondern auch in andern Reichen befannt, dag aus— 
laͤndiſche Familien vom hiefigen Domftift nicht aus: 
gefchloffen feyen. In dem Betracht feyen mehrere 
- Samilien » Fideicommiffe errichtet, und Ehen gefchlof- 
ſen worden, mas, wenn ausländifche Familien aus: 
gefchloffen würden, zu Abinderungen der Familien: 
Verträge, oder wohl gar zur Aufhebung gemiffer 
Fideicommiſſe Gelegenheit geben Eönnte, 


Hebe man die Nebenftanmbäume auf und. 
begnuͤge man ſich mit XAtteften, fo wäre man wohl 
des adelichen Gefchlechtes, aber nicht der ehelichen 
Abkunft verfichert. Ueber dieß Eönnten dergleichen 
Atteiten nur deutfche adeliche Körperfchaften, ale 
fadelihe Domſtifter, Mittercantone, Nitterorden 
u. f. w. abgeben, was wieder italienifchen Samilien 
ehr nachtheilig feyn würde, weil fie mit dergleichen 
Atteſten öfters nicht auffommen würden. Auch fey 
die Aufhebung der Nebenftammbäume und die Eins 
führung der Atteften in mehrfacher Hinficht gefährz 
hd. Ehen darum feyen im Peremptorial= Gapitel 
von 1720 die Atteften ganz verworfen worden; indem 
es die Erfahrung gelehrt hatte, daß das Gapitel 

durch 
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durch Atteſten öfters getäufcht worden ift, und daß 
mittelft derfelben nur das adelihe Gefchlecht, nicht 
aber die Ahnen, die Defcendenz von lauter adelichen - 
Bitern und Müttern bewiefen wird. Es kann wohl 
Jemand von einem altadelichen Gefchlechte abftam: 
men, aber es kann ein Vater eine Mifheurath eins 
gegangen haben, und dann find feine Defcendenten 
ſchon nicht ftiftmäßig, obgleich die Familie dadurch 
den Adel nicht verliert. Durch die Nebenftammbäume 
werden nicht blos die Gefchlechter, fondern auch die 
Ahnen dargerhan, s | 


Die Adelsprobe in dem Hauptflamme von acht 
auf ſechzehn Ahnen -zu beitimmen, und bann die. 
Nebenſtammbaͤume abzufhaffen, und dafür die 
Atteften einzuführen, finde er nicht rathſam, weil 
bey Atteſten weniger Eicyerheit fey. Der Beweis 
von acht Ahnen mit den Mebenftammbäumen fey 
weit fchwerer, als der Beweis von 16 Ahnen mit 
Atteften, Der felige Gr. Seinsheim habe nebft dem 
Hauptftanimbaume fieben Nebenftammbäume vorle: 
gen müfferr und habe dadurch 64 Ahnen bemwiefen. 
Die Sicherheit der Abelsprobe beftehe nicht in 8 oder 
ı6 oder‘ 32 Ahnen, fondern in der Art, wie der 
Adel bewiefen werden muͤſſe. Man könne bey dem 
Beweife von 32 Ahnen fo gut betrogen werden, mie 
bey dem mit 8 Ahnen, wenn man Wtteften als 
Deweis gelten laffe. 


Er, der Domdehant, wäre daher der: unmaß- 
geblihen Meynung, man follte fich rücfichtlich des 
D Haupt 
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Sauptitammbaumes- mit 5 Ahnen begnügen, und 
auch nicht zum deutfchen Neiche gehörige Samilien 
bey der Adelsprobe gelten. laſſen, wenn nur ber 
Vater, der Großvater, und Urgroßvater geborne 
Deutfche find., Meberdieß folle man ja die Neben— 
ftfammbäume beybehalten. Man habe 1720, mo 
die Atteften verworfen, und die Nebenftammbäume 
eingeführt worden find, alles wohl erwogen, und 
die, Beftimmungen .bierüber . deutlih ausgedrüdt. 
Aus dem, was bereits gefagt worden tft, gehe ber: 
vor, daß bier die Adelsprobe ſchwerer zu ‚machen 
fey, als in vielen anderen Stiftern. 


Hingegen fände er es für hoͤchſt nothwendig, 
. daß dem feit 1720 eingefchlichenen Leichtfinne Ein- 
halt geihan, die beftehenden Statuten beifer beobach⸗ 
tet, von Zeit zu Zeit erläutert, und allenfalls noch 
firengere Zufäge gemacht würden. 


Der Leichtſinn, der fich ingefige bat, be: 
ftünde darin: 


1.) Hätte man bey 2 oder 3 Auffchworungen 
die Statuten nicht gehörig befolgt; indem man die 
Nebenftammbäume nachgefehen, und auch andere 
Erforderniffe rüdfichtlich der Ahnenprobe außer Acht 
gelaſſen. 


2.) Habe man die Familien, welche in den 
Nebenſtammbaͤumen aufgefuͤhrt wurden, auf hieruͤber 
von 
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von Capiteln ausgeftellten: Atteften als ftiftmäßig 
anerfannt, da doch zu Folge der Statuten die 
Nebenftammbäume zum Beweife der im Haupt: 
fammbaume aufgeführten Familien dienen follen. 


3.) Wäre bey der Unterzeichnung der Haupt: 
und Nebenftammbäume keine fefte, unabänderliche 
Sorm beobachtet wörden. Denn man habe alles dem 
Gutduͤnken der Eubferibenten überlaffen. Defters 
fey nicht einmahl die Formel an Eides flatt, was 
doch die Statuten fo deutlich vorfchreiben, beygefügt 
worden; das beweife das Wappenbuch. 


4.) Sey man in Anfehung der Cavaliere, 
welche die Ahnenbriefe unterzeichnet hatten, gar zu 
forglos. gewefen. Man babe’ jeden Eavalier, ohne 
zu unterfuhen, ob er die flatutenmäßigen Eigen: 
fhaften habe, gelten laffen. Deßhalb fey es öfters 
gefchehen, das nicht ftiftmäßige die Ahnenbriefe uͤn⸗ 
terfchrieb.n haben, welche die Familien, von denen 
fie die Nitterbürtigfeit und die Stiftmäßigfeit bitten 
bezeugen follen, nicht einmahl gehörig gekannt hats 
ten. Sa einige ‚Capitularen glauben, von biefen 
Gavalieren wären fogar etlihe noch minderjährig 
gewefen. Man erfehbe hieraus, daß es manchen 
Cavalier nicht darum zu thun war, die Wahrheit 
zu bezeugen, fondern einem Freund einen Dienft 
zu leiſten. 


5.) Haͤtte ſich bey den Cavalieren, welche bey 
der Aufſchwoͤrung zu einem koͤrperlichen Eid zu: 
| | De | ges 


j 
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gelaffen werden, ein großer Irrwahn eingefchlichen; 
indem ‚fie nämlich glauben, daß der Hauptſtamm⸗ 
baum, : welcher ihnen zur Befchwörung vorgelegt 
wird, bereits vom Gapitel gutgeheißen, und als 
unbedenklich angenommen worden fey, weßhalb fie 
das ſchwere Jurament, welches ihnen vorgelegt wird, 
mit vollfommener Gemiffensrube, gleichfam auf die 
Gewiffen der gegenwärtigen: Gapitularen ablegen, 
nachdem doch diefes Jurament der letzte Beweis ſeyn 
ſoll, daß der Adfpirant ritterbürtig, ftiftmäßig und 
ehelich ‚geboren worden fey. 


6.) Werde feit einiger Zeit bey den Auffchmwo- 
rungen der in den Statuten vorgefchriebene Zeitraum 
nicht, beobachtet, fondern man eile mit der Auffchmö- 
rung fo fehr, daß man feine genugfame Zeit babe, 
um alles gehörig zu erwägen. 


Um diefen Mängeln vorzubeugen, follte man, 
Damit der Glanz, das Anſehen, und der Nupen des 
Capitels aufrecht erhalten werde, nach feiner, des 
Domdehants, unmaßgeblicher Meynung in Zukunft 
folgende RN DEORAOER, 


1.) Soll e8, außer einem Peremptorial= Sapitel, 
nicht erlaubt feyn, was zwar die Statuten ohne 
dieß anordnen, bey Aufihwörungen in irgend einem 
Punkt von den beftehbenden Vorfchriften abzugeben. 
Ergibt fih ein Anftand bey einem Adfpiranten, fo 
fol die Entfheidung daruͤber einem «Peremptprial: 

| Ga: 
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Sapitel vorbehalten. werden. Wäre die Sache fehr 
dringend, fo follte ein. außerordentliches Peremp= 
torials Eapitel veranftaltet werden. Von diefer Regel 
fol. man nur in dem Tale abgehen dürfen, wenn 
der Auffhub nicht zwar dem Adfpiranten,  fondern 
dem Domlapitel zum Schaden gereichen koͤnnte. 


2.) Sollte es deutlicher ausgedruͤckt werben, 
dag man bier nur jene Samilien als ritterbürtig 
und ftiftmäßig erkenne, und vom Beweife des ftatu: 
tenmäßigen Adels frey fprehe, von welchen bier 
bereits Einer Domberr war. Indeſſen folkte diefe 
Ausnahme. nur rücdfichtlich des Hauptitammbaumes, 
nicht aber rüdfihtlich der Nebenftammbäume Statt 
haben, Nach diefer Norm follen auch die Zeugniffe 
von Mitterbürtigfeit und Stiftmaͤßigkeit adelicher 
Familien abgegeben werden, was zwar ſchon von 
jeher uͤblich war. 


3.) Soll, wie es auch die Statuten vorſchreiben, 
eine unabaͤnderliche Formel fuͤr die abgefaßt werden, 
welche die Ahnenbriefe unterzeichnen, und an dieſe 
Formel ſollen auch die gebunden ſeyn, welche die 

Nebenahnenbriefe unterzeichnen. Dieſe Formel ſollte 
ohngefaͤhr folgenden Inhalts ſeyn: 


Der unterzeichnete Zeuge wiſſe nichts anders, 
und glaube es auch ſelbſt, daß alle in der Ahnen- 
tafel vorkommenden . Perfonen vom altadelidhen 
Geſchlechte, ritterbürtig und ſtiftmaͤßig ſeyen, und 

daß 
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daß der Adſpirant von dem im Ahnenbriefe genannten 
Vater und Mutter ehelich abſtammme; der Zeuge 
betheure das bey feinem adelichen Worte an Eides- 
ſtatt mit eigener Unterfchrift ‚und. angebornem adeli- 
chen Siegel 


4.) Sollten nur ſolche Gavaliere als Zeugen 
angenommen werden, welche felbft vom alten Ge⸗ 
ſchlechtsadel, großjährig und von unverwerflichem 
Sharakter find, und von den Familien Kenntniß 
haben, die in dem Ahnenbriefe aufgeführt werben. 
Folglich follen fie ebenfalls ritterbürtig und ſtift⸗ 
mäßig und von eben dem Lande feyn, in welchem 
der Adfpirant geboren "worden ift, und endlich follen 
fie fih, wie der Adfpirant, zur Fatholifhen Rrigien 
bekennen. 


Damit jedoch in Zukunft über den Adel des - 
antretenden Domberen Kein Zweifel mehr entfteben 
könne, fo follten nur folche als Zeugen — 
werden, 


a) Welche von einem hier bekannten adelichen 
Geſchlecht abſtammen; 


b) Welche ſelbſt oder deren Kinder, oder zwey- 
bändige Bruͤder oder Väter und beren zweybaͤn⸗ 
dige Brüder bey andern Hochftiftern, mo. die 
nämliche, oder noch eine firengere Adelsprobe 

/ Are wird, oder. in beutfhen Mitterorden 

ale - 
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als ritterbuͤrtig oder ſtiftmaͤßig aufgenommen 
worden ſind. 


5.) Wuͤrde es weddienlich ſeyn, wenn die vier 
Kavaliere, welche ſich zur Ablegung des koͤrperlichen 
Eides bey der Aufſchwoͤrung erbothen haben, theils 
durch den von dem Adſpiranten aufgeftellten Pro= 
eutator, theils und vorzüglich während der Gapitular- 
Berfammlung, vor welcher die Aufſchwoͤrung gefihieht, 
von dem Domdechant, oder in deflen Abweſenheit 
von dem dirigierenden Eenior, über das abzulegende 
Jurament belehrt und erinnert würden, daß bie 
Zulaffung des Adfpiranten von ihnen abhange; in— 
dem man fih auf ihren Eid verlaffe, und nur unter 
der Bedingung dem Adfpiranten den Befit des Dom: 
canonicats einräume, daß das, mas fie mit einem 
Eide verfihern, mit der Wahrheit übereinftiimme. 


6.) Eey man ber irrigen Meynung, daß ber 
vorgefchriebene Zeitraum von 14 Xagen vor der 
wirklichen Auffhwörung eine Srift für das Dom: 
fapitel fey, und dasfelbe nach Ablauf diefer Friſt 
verpflichtet wäre, den Adfpiranten zum Beſitz des - 
Sanonicats zuzulaffen. Wenn man den Einn der 
Etatuten gehörig in's Aug faffe, fo werde man 
bald einfeben, daß diefer Termin nur den Adſpiran— 
ten binde, nicht das Gapitel. Der Wdfpirant ift 
fhuldig, 14 Zage vor der Auffhwörung um den 
Befig zu bitten. Das Domkapitel fey immer befugt 
einen weitern Termin anzuberaumen, damit dasfelbe 

die 
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die vom Ubfpiranten vorgelegten Beweiſe bes alten 
Gefhlechtes genau erwägen und beurtbeilen Eönne. 
Das geſchehe bey allen Hochftiftern. Der Domdechant 
wäre der Meynung, es follten eigene Normen feft: 
gefept werden, mas der Auffihwörung unfehlbar 
vorhergeben fol. Unmaßgeblich fonnte man folgende 
Normen vorfchreiben, | 


1.) Soll der ernannte Domberr mittelft eines 
Procurators dem Domkapitel das Collationsinftru- 
ment nebft der Ahnentafel von acht Ahnen vorlegen, 
und um den Auffihwörungstag bitten, 


2.) Der Domdechant fol biernächft bey einer 
Capitularverfammlung feine Meynung vortragen, 
ob ber Adfpirant zum Beweiſe des Adels zuzulaffen, 
ob und wie viele Nebenftammbäume nothmwendig 
feyen? u, f, w. | 


3.) Hierauf fol dem Gandidaten ein Tag zur 
Auffhwörung mit dem Beyſatze beftimmt werden, 
dag er auf das fpätefte ı4 Tage zuvor alle Requi— 
ſiten beybringe, und die vier Cavaliere benenne, 
welche bereit wären, feine Adelsprobe mit einem 
Eitde zu erhärten. 


4) Sol dem Proeurator eröffnet werden, welche 
‚Reguifiten beyzubringen wären, und zugleich follten ‘ 
die Gubjcriptions « und Kidesformeln beygefügt 
werden. 

5.) 
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5.) Wenn nun;alle Requifiten beygebraht und 
unbedenklich befunden worden. find, fo Eönne die 
Aufſchwoͤrung vor fich geben. Faͤnde aber das Capitel, 


auc nachdem der Tag der Aufſchwoͤrung fhon bes - 


ſtimmt ift, .noch etwas zu moniren, fo follte. ein 
entfernterer Tag zur Auffihworung beftimmt werden, 


6.) Endlich würde. es nicht. undienlih feyn, 
wenn man dem Procurator, nebſt, dem, daß man 
ihm den Tag der Aufſchwoͤrung anberaumt, demſel⸗ 
ben auch ohngefähr die Aufichwoͤrungef⸗ oſten bekanni 
machte. | Br ip 


Die verfammelten Gapitularen fanden es *4 


! 


falls nicht rathſam, in Hinficht der Udelsprobe im 


Wefentlihen Neuerungen einzuführen, Sie glaubten 
ebenfalls, man follte es in der ‚Hauptfache beym 
Alten Taffen, wozu man fi 1720 nad reifer Ueber— 
legung einhellig einverftanden hat. Doc follten die 
Mißbraͤuche, die fich feit fo vielen Jahren eingefchlis 
hen hatten, abgeſchafft und alle Vorſicht gebraucht 
werden, um den alten Adel im. biefigen Domkapitel 
aufrecht zu erhalten. Die Sapitularen biegen daher 
in der Hauptſache alles, was der Domdechant eins 
gerathen hatte, gut. Nur glaubten fie, es könnte 
manchem Wdipiranten, welcher nebſt dem Haupts 
ſtammbaume auch noch andere Nebenitammbäume 
vorzulegen hätte, zu ſchwer, vielleicht gar unmoͤg— 
lich ſeyn, in dem Lande, wo die in den Stamm⸗ 
baumen aufgeführten Samilten lebten, ſo viele 

— Ca⸗ 
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Gavaliere aufzufinden, als zur Unterzeichnung noth: 
wendig find. Gie waren daher ber Meynung: in 
einem folhen Sale könnte wohl auch ein Eavalier 
von einem benachbarten Lande zur Unterzeichnung 
gebraucht werden. Eben fo glaubten fie, es Fünnte 
zumeilen unmögfich feyn, blos catholifche Eavaliere 
zur Unterzeichnung der Stammbäume zu finden, 
‚Man follte daher die Beſtimmung weglaffen, daß 
die untetzeichnenden Gavaliere ſich zur catholifchen 
Heligion bekennen muͤſſen. Es wäre genug, went 
fie fih nur zu einer der in Deutfchland adprobirten 
Neligionen bekennen. Indeſſen follen allerdings nur 
eatholifhe Cavaliere gebraucht werden dürfen, um 
ben alten Gefchlechts = Adel des neu angehenden 
Canonicus mit einem Eide zu befräftigem 


Wenn jedoch über die Stiftmaͤßigkeit eines 
Candidaten und tiber deſſen Ahnen, oder über den 
Adel der unterfchriebenen Gavaliere, ungeachtet des 
Hauptftammbaumes und der Nebenſtammbaͤume, 
noch Zweifel entftünden, fo follten nad der Mey: 
nung der anwefenden Gapitularen, um gänzlich ficher 
zu feyn, noch Wtteften verlangt werden, und der 
Candidat follte verpflichtet feyn, über die in feinem 
Hauptftammbaume oder in den Nebenftammbäumen 
aufgeführten Samilten, oder über deren Abftammung 
oder über die Stiftmäßigfeit der unterfchriebenen 
Gavaliere Zeugniffe beyzubringen, melde die ent- 
ftandenen Zweifel heben. Es follten aber nur von 
folhen Hochfliftern Zeugnilfe angenommen werden, 

bey 
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bey welchen eine eben fo ftrenge oder noch firengere 
Adelsprobe erfordert’ werde. Auch könnte man von 
Grafen = oder Ritter» Eollegien, oder vom deutfchen 
Orden, oder von einem ftändifchen Collegium Zeug: 
niffe annehmen, in welchem Nitter eine Genoffen- 
fhaft ausmachen. In dem neu abzufaffenden Statut 
ſollte es überbieß ja deutlich ausgedruͤckt merden, 
was. 1735 in einem Peremptorial: Sapitel befchloffen 
worden ift, daß nämlich die fomohl den Haupt: 
ftammbaum, als die Nebenitammbäume unterfchrei- 
bende Cavaliere zu dem Kandidaten weder im erften 
noch im zweyten, noch im dritten Grade verwandt 
oder verfchwägert feyn dürfen. 


Am Schluße des Kapitels wurde dem Domde⸗ 
chant aufgetragen, feinen Vortrag nebft den Bemer: 
kungen der gegenwärtigen Capitularen in ein Statut 
umzufchaffer, welches hernach in das Lateinifhe zu 
überfegen wäre, damit es in das Statutenbuch 
eingetragen werden könne. Zugleich follten Subferip- 
. tions = und Xtteften= Formeln, ungefähr wie die 
zu Augsburg und Eichftädt entworfen werben. 


Fünf Zage hierauf (10. Dee. 1764) Tas der 
Domdehant das von ihm in Iateinifcher Sprache 
abgefaßte, erneuerie und mit Zufähen vermehrte 
Statuf über die Adelsprobe, nebit den erwähnten 
Sormeln, den wieder verfammelten Sapitularen vor, 
welche dasfelbe einftimmig guthießen, und zu gleis 
cher Zeit befchloffen. : Feder neu ernannte Domberr 

ſoll 


—W 
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fol innerhalb Jahr und Tag dem Domkapitel feine 
Ernennung, befannt maden, : und die ‚Nequifiten 
vorlegen. Im mwidrigen Falle fol: er des ‚erhaltenen 
Canonicats verluftig werden, und der betreffende 
Eollator, das ift, der, welcher den Saumfeligen 
das Canonicat verliehen hat, fol. nicht blos befugt, 
fondern fogar verpflichtet feyn, einem: Andern das 
Ganonicat zu verleihen, es wäre dann, ber, vor; Jahr 
und Tag Ernannte fönnte darthun, daß er durch 
Kriege oder andere Ereigniffe verhindert. worden fey, 
feine. Berleihung dem Domkapitel zu infinuiren, In 
dieſem Falle fol das Domkapitel, berechtiget feyn, 
dem Adfpiranten einen neuen hinlanglichen Zermin 
unter der nämlichen Etrafe anzuberaumen, wenn 
nicht die Wichtigkeit der Sache es erheifche, daß ein 
außerordentlihes Peremptorial « Capitel einberufen 
werde, um darüber zu entſcheiden. Und weil kein 
Statut vorhanden fey, welches Alter der ernannte 
neue Domherr haben fol, imdem bisher nur die 
Dbfervanz das 14te Jahr beftimmt hatte, ſo ward 
feſtgeſetzt, es follte dem Statut der Wdelsprobe 
beygefügt werden, daß der Adfpirant das ıdte 
Lebensjahr, wo nicht vollendet, doch angefangen 
haben müffe. Auch diefe neue Beftimmungen wur: 
den in das Lateinifche überfept, und hierauf legte 
der Domdehant (den 24. Dec, 1764) den gegen: 
wärtigen Capitularen das ganze Statut vor, melde 
dasfelbe nach feinem ganzen Inhalt den bisherigen 
Statuten, Gewohnheiten und den gefaßten Befchlüffen 
gemäg fanden. Den abwefenden Gapitularen wurden 
Ä Ab: 
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Abſchriften davon mitgetheilt, doch mit der Befchräns 
fung, daß ihre Bemerkungen nicht ale entfcheidende, 
fondern nur als ratbgebende Etimmen gelten follen. 
Endlich ift dem Erzbifchofe das neue Statut mit 
der Bitte übergeben worden, er möchte es als geifts 
liches und weltliches Oberhaupt beftätigen. So aͤngſt⸗ 
‚lich gingen die Gapitularen zu Werk, damit ja 
fein unadelicher Vlutstrepfen in ihre Genoſſenſchaft 
komme. | 


Ehe der allgemeine Landtag eröffnet wurde, 
erlieg der Fürft ein Mefeript an die Stände, werin 
er denfelben zu bedenken auftrug, ob nicht eine 
Viehfteuer, Chier nannte man fie Klauenfteuer) für 
den Untertban weniger drücdend wäre, als der Accis 
und die halbe Notbfteuer. Als jedoch in den erften 
Tagen des May (1764) die Stände zum allgemei= 
nen Landtag verfammelt den Vorſchlag des Fuͤrſten 
wohl erwogen hatten, gaben fie zur Antwort: Eine 
Viehſteuer brauchte noch manche Vorbereitungen, die 
fie nicht mehr veranftalten und beforgen Eünnten, 
weil fie des Fürften Gefinnungen nur wenige Tage 
vor Eröffnung des allgemeinen Landtags vernommen 
haͤtten. Sie wären der Meynung, weil der Caſſereſt 
fehr bedeutend fey, fo Eönnten fie nebft den vier 
Steuerterminen beftehen, befonders wenn der Fürft 
ihnen mit feiner Iandesherrlihen Gewalt beyiteben 
würde, - die, Nücftände einzutreiben. Die Geiftli- 
hen, die Kirchen und die milden Stiftungen wären 
mit 24,549 fl. im ER und die Domprobitey 

mit 
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mit 3150 fl. Er, der Sürft, hätte es ſchon; zu wieder⸗ 
hohlten Mahlen befohlen, es ſollten dieſe Ruͤckſtaͤnde 
der Geiſtlichen, der Kirchen und milden Stiftungen 
mit Beyziehung einer Conſiſtorial⸗ Commiſſion liqui⸗ 
dirt werden; allein obgleich ſie, die Staͤnde, das 
Conſiſtorium oͤfters daran erinnert, ſo waͤre es doch 
allemahl ohne Erfolg geblieben. Der Erzbiſchof 
genehmigte die Meynung der Stände, daß weder 
eine Noth- oder Kopffteuer, noch eine Accis von 
irgend einem Getränfe verlangt werden, und daß 
mit Ende May der Accis auf Getränke aufhören 
fol. Allein der Erzbifchof fügte bey, er koͤnnte ſich 
damit nicht beruhigen, daß blos für bie laufenden 
Ausgaben geforgt fey; fondern er verlange, daß 
durch eine außerordentliche Abgabe die Echuldentaft 
vermindert werde, Er erwarte demnach von den 
Ständen einen Vorſchlag, welche Abgabe zu diefem 
Zwece angeordnet werden ſollte. Was die Nüd: 
fände von der Elerifey beireffe, fo befehle er neuer: 
dings, daß ein Gonfiltorial = Commiffär und die 
ftändifhen Deputirten ungefAumt zufammentreten 
folen, um die Nüdftände der Geiftlihen, ber 
Kirhen und der milden Stiftungen ind Peine zu 
bringen, das Liquide von dem Ylliquiden, und das 
Einbringbare von dem Nichteinbringbaren abzufon: 
dern. Erſt, fagte der Sürft, wenn man ihm die 
liquiden und einbringbaren Nücftände vorgelegt 
babe, werde er im Gtande feyn, die Bezahlung 
derfelben auf den Weg der Execution zu betreiben. 
Auch für den Ruͤckſtand von der Domprobftey vers 
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ſprach er zu forgen, wenn man ihm darüber einen 
eigenen Vortrag einreichen würde. . “Ferner verords 
nete er, daß diejenigen ftändifchen Paffivcapitalien, 
welche Laien befigen, aufkuͤndbar find und mit fünf 
Procente verzinft werden, auf vier herabgefegt, und 
daß folglich ſolche Gapitalien zuruͤckbezahlt werden 
ſollten, wenn es verlangt wuͤrde. Nebſtdem ſollte 
in Zukunft kein Capital anders als zu vier vom 
Hundert angenommen werden; indem dermahlen 
mit hoͤhern Procenten nicht leicht ein Capital ſicher 
angelegt werden koͤnne, und. die ſtaͤndiſche Caſſe da— 
durch eine bedeutende Erleichterung erhalte. 


Es iſt allgemein bekannt, daß Johann Nicolaus 
von Hontheim, Weihbiſchof oder Suffragan des Erz: 
bifchofes von Zrier, zugleich erfter Gonferenzminifter 
und Canzler der Univerfität im J. 1763 unter dem 
erdichteten Nahmen Justinus Febronius. Juriscon- 
sultus ein Bud de statu. Ecclesiae et legitima 
Potestate Romani Pontificis durch den Drud be— 
kannt gemacht hat, das nicht blos in Deutfchland, 
fondern auch in Sranfreih, Epanien, Portugal und 
italien großes Auffehen erregte. Es gehört gar 
nicht in diefe Chronik, davon umftändlih zu fpres 
hen. *) Ich made blos eines Umſtandes wegen 

das 





2) Man kann hierüber ‚nahfehen des Bougine Handbuch 
der allgemeinen Literargefhichte 4. B. ©. 320 und 
des J. M. Schröd Kirchengeſchichte feit der Refor⸗ 
mation. 6. Th. ©. 5aa — 555. 
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davon eine Meldung. Das Buch murde zu Nom 
den 27. Hornung 1764 verdammt, und Clemens XIII. 
fhrieb an alle deutfche Bifchöfe, fie möchten es in 
ihrem Kirchenfprengel unterdrüäden, und es ja Nie: 
manden zu leſen erlauben. Ueberdieß follten fie den 
Verfaſſer, wenn er entdeckt würde, ftrenge ftrafen. 
Zur nämlichen Zeit erhielten die päbftlihen Nuntien 
den Befehl, bey dem weltlichen catholiſchen Höfen 
das Nimlihe zu bewirken. Allein nicht überall 
ging der Wunſch des Papftes in Erfüllung Zu 
Wien, no fich der Cardinal Migazzi mit dem Nun— 
tius in der Abſicht vereinigte, wurde das Bud) 
... Genforen übergeben; aber da diefe der 
Meynung\maren, daß das Bud nichts enthalte, 
was der Glaubens = oder Eittenlehre der catholifchen 
Kirche mwiderfpreche, ſo wurde es Anfangs zwar nur 
den Gelehrten, fpäter jedoch allgemein zu Faufen 
erlaubt. - Der Erzbifhof Eigmund hingegen Tief 
mittelft des Gonfiftoriums das päbftliche Schreiben 
im Stiftslande Überall bekannt machen. 


Bereits unter der Regierung des Erzbifchofes 
Dietrichitein war man mit Einverftändniß des kaiſerl. 
oͤnigl. Hofes gefinnt, einen Poftwagen gegen Steuer: 
mark und Gärntben einzuführen, und im J. 1754 
fam zu Wien darüber eine Uebereinkunft zu Stan: 
den, aber gegen mechfelfeitige Natification. Zehn 
Sabre Eonnte Ealzburg vom Wiener Hof Feine 
Ratificätion erbalten, immer wurden neue Echwie: 
rigkeiten gemacht. Da jedoch der Erzbifchof auf dem 
ihm 
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ihm gebuͤhrenden Poſtregal feft beharrte, fo entſchloß 
er ſich (1764) die Woche einmahl vom bier über 
Hallein, Golling, Werfen, Nadftadt, Unterthau⸗ 
ern, Tweng und Tamsweg an die Graͤnze Steyer⸗ 
marks einen Poſtwagen abgehen zu laſſen, womit 
auch in den erſten Tagen des Jahres 1765 angefan⸗ 
gen, wurde. — | 


Da die baierifche Regierung behauptete, fie hätte 
während der vom Pabſt ihr auf fünf Jahre erlaub⸗ 
ten Einhebung des zehenden Iheils von allen geiftli= 
hen Einkünften nicht das eingenommen, was ihr 
gebührte, indem fie nebſt anderen Urfachen zu viele 
Nachläffe geſtattet: fo erhielt fie vom Pabfte neuer⸗ 
dings die Erlaubniß, auf 3 Jahre zwey Drittel Zehend 
von allen geiftlichen Einkünften zu begehren. Sins - 
gegen durften die Zehendpflichtigen nur die halbe 
Steuer abrechnen. Der Erzbifchof brachte es durch 
Unterhandlungen dahin, daß vom Elerus, der zur 
Salzburger Dioͤces gehörte, nut 2 Jahre der Zehend 
entrichtet merden durfte, boch fo, es mußte der 
ganze Zehend, fo wie er bisher bezahlt worden ift, 
gegen Abrechnung der vollen Steuerfumme gegeben 
werden. | er 


In Baiern waren Klöfter und Stifter ſchon Inge 
unfähig, unbewegliche Güter aller Art zu erwerben. 
Den 13. Oktob. 1764 erfchien ein neues Amortifas 
tionsgefeg, womit die todten geiftlichen Hände, mit 
Ausnahme einer beftimmten Summe, auch beweg⸗ 
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Uche Guͤter zu erwerben, als unfähig erklaͤrt wurden. 
Das Geſetz beſtand in folgenden Hauptpunkten. 1.) 
Sollen Kloͤſter und andere geiſtliche Koͤrperſchaften 
weder durch Handlungen unter Lebenden, noch durch 
Verfuͤgungen vom Todes wegen vom inlaͤndiſchen 
weltlichen Vermögen in Geld oder Geldeswerth mehr 
nicht ald 2000 fl. baierifher Währung, ohne: alle 
Beichwerung (titulo lucrativo ) erwerben Fönnen. 
2.) Werden Stiftungen von Meffen, Jahrtagen, Ans 
dachtsuͤbungen u. ſ. mi, welche Klöfter und geiftliche 
Sorporationen erlangen, nicht mehr als Erwerbe mit 
Befchiwerung (titulo oneroso ), fondern als Erwerbe 
ohne Befchwerung angefehen, und folglich ebenfalls 
auf 2000 fl. eingefehränft. 3.) Kann aud) diefe 
Summe weder durch einen‘ Ordensgeiſtlichen, noch 
durch jemanden Andern ‚einem Klofter oder ‚einer - 
geiftlichen Corporation öfter als einmahl zugebracht 
werden, man mag hernach eine der erften ähnliche 
oder eine davon verfchiedene Stiftung bezielen wollen. 
4.) Wollen jedoch Eltern ihren Kindern oder ihren 
Anverwandten ein eigenes Peculium zu ihrer eigenen 
Difpofition: hinterlaffen,. ſo darf dasfelbe nicht zw 
der beftimmten Summe. von 2000 fl. gerechnet wer: 
den. Doch darf diefes Peculium nie mehr als 100 fl. 
abwerfen, und über dieß muf das Kapital den 
rechtmäßigen Erben anheimfallen. 5.) Eind zwar 
die baierifhen Klöfter und Stifter bey Erxbfällen, 
auch wenn Ausländer Miterben ſind, - nicht ' fähig 
mehr zu. erben, als 2000 fl.; doch fol der Meber- 
ſchuß entweder, den inländifchen Erben, oder wenn 
| es 
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es keinen inländifchen Erben gibt, einer. Armen: 
kaſſe zufallen. 6.) Indeſſen Eönnen Kiöfter und 
Stifter ausmwärtiges Vermögen durch Schenkungen, 
Erbfhaften, Bundationen, oder auf irgend eine ans 
dere Art, an fich bringen. 7.) Epitäler, Waifenhäus 
fer, oder andere zum Behufe der Armen errichtete 
Anftalten, und eben fo Pfarrs und Filialkirchen, 
Schulen, Priefter- Seminarien, Stipendien für Stus 
dierende, Beneficien für Weltpriefter find von dies 
fem Amortiſationsgeſetz ausgenommen. Hingegen 
find die Bruderfchaften, wenn fie aud) von: der Dies 
gierung beftättiget find, davon nicht nur nicht aus⸗ 
genommen, fondern fie Fönneh nicht mehr als zo fl. 
unbefchwert erwerben. 8.) it diefes Gefey auch 
für die File verbindlih, mo bey der Publication 
des Geſetzes ber unbefchwerte Erwerb noch nicht 
ganz zur Wirklichkeit gebracht worden ift, und wird 
daher das, was das Klofter oder das Stift bereits 
empfangen hat, zur gefegmäßigen Eumme gerechnet, 
9.) Diejenigen Etifter und. Klöfter, welche fih eine 
Verlegung diefes Gefeges zur Laft Kommen laſſen, 
find nicht blos zur Zurüdgabe des Ueberſchußes anzus 
halten, fondern ſollen auch zu einer eben fo großen 
Geldfträfe veruriheilt werden, als die Summe bes 
trägt; die fie gegen das Gefeg empfangen haben. 
Mit gleiher Strafe follen belegt werben die Obrig⸗ 
keiten, welche dergleichen Uebertretungen nachfehen, 
die Teftamentserecutoren, und. alle, die daran Theil 
genommen. ‚Von diefen Strafgeldern fol ein Vier 
theil dem Gericht, wo die Sache verhandelt worden 
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ift, ein anderer dem Angeber, und der dritte der Armen: 
kaſſe zufallen, der Reſt fol in Erbfchaftsfällen den 
Erben, ‚in andern Fällen dem Fiscus zugeiheilt. mer 
den. 10.) Durch diefes neue Gefe werden die be= 
ſtehenden Umortifationsgefege nicht nur nicht aufges: 
hoben, fondern vielmehr beftätiget, mit dem Zufage, 
daß Stifter und Klöfter nicht einmahl den Werth 
eines unbeweglichen. Guts erwerben Fönnen, auss 
genommen. der Werth überfleigt die Summe voh 
2000 fl. .nidt. 11.) Nicht einmahl ſoll es den 
oͤfters erwähnten Gorporationen erlaubt feyn, das 
Obereigenthum mit dem nugbaren zu vereinigen, 
ſondern fo. oft ibnen ein Lehn oder ein Bauerngut 
heimfaͤllt, fo follen fie ein ſolches Gut längftens 
binnen 6 Monatben jemand anderm verleihen. 
Ueberhaupt hätten die Geiſtlichen dafür zu forgen, 
daß das, was fie.bereits beſitzen, gut. verwaltet, 
Ueberfluß in Speis und Xranf, und unnöthiger 
Pracht in Hinfiht auf Gebäude. vermieden, die 
Zahl der Mitglieder nicht überfchritten, und die an 
ſich loͤbliche Gaftfreundfchaft nicht mißbraucht werde, 
12.) Die Mendikfantenktöfter, welche ohnedieß ver: 
möge ihrer Regel unfähig find, Güter zu befisen, 
kann zwar diefe Verordnung. nicht betreffen; damit 
fie jedoch durch Sammlungen, oder auf eine andere 
Art nicht zur. Laft fallen, fo follen fie ebenfalls wie 
andere Klöfter die Zahl: der Ordensmitglieder nicht 
zu fehr vermehren, und ohne Vorwiſſen und Ers 
laubniß der Regierung Feine neuen Gandidaten auf: 
nehmen. Am Schluß heißt es: Da diefe Verord⸗ 
| — nung 
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nung lediglich dahin abzielt, damit. der Laienftand 
nicht erarme, fol derfelbe ebenfalls auf diefen Zweck 
binarbeiten, nicht dem immer mehr und mehr über: 
band nehmenden Prachtaufwande froͤhnen, ſondern 
ſich vielmehr befleißen, die — — nach e 
von — 


a Erzbiſcho wuͤrde — gegen — 
Geſetz eine Vorſtellung bey dem Churfuͤrſten einge 
reicht haben, wenn er nicht hätte vorausſehen muͤf⸗ 
ſen, = fie einen ganſigen — * wuͤrde. 


Obgleich immer über — — wurde, 
ſo ließ doch der Erzbiſchof (1765) mit Einſtimmung 
‚des Domkapitels nad) dem damahligen neueſten Ge⸗— 
ſchmack von dem Silber- und Gold-Arbeiter Naumer 
zu Augsburg einen neuen Tafel-Serviee für, 40 bis 
zo Gedecke verfertigen. Der neue Service wog 2496 
Mark, 12 Loth und zwey Quent, das machte in 
Geld 59,951, fl. 55 Kreuzen - Die Faſon koſtete 
14,912 fl. 5ı Kreuzer, und die Extra = Spefen : für 
Suterale, - Transport u. f. mw. 2060 fl: :.Der ganze. 
Service Foftete demnach 76,924 fl. 46 Kreuzer... Da 
jedoch Rauner ſchon an altem Silber 27,M0fli;enb 
pfangen hatte, ſo warcman ihm noch 49,214 fl’ 46 
Kreuzen ſchuldig. Dafür erhielt er wieder ‚altes 
Eilber-für 32,459 fl. :22 12 Kreuzer. Der Reſt, 
das ift 16,755 fl. 23 1/2 Kreuzer, wurde ihm in klin⸗ 
gender Münze bezahlt. Er nahm den Conventions⸗ 
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Thaler zu fl, 30 Kreuzer und den Dufaten: u 5 fl. 


”s — an; 


In diefem Sahre ( — den Aten May iſt der 
Probſt zu Wayarn, Auguftin Hammel, mit Tode ab- 
gegangen, Der General: Vicar zu Freyfingen, Ignaz 
Albert Graf von Wertenftein, hatte bereits 1753 den - 
Wunſch geaͤußert, das biefige Domkapitel möchte 
ibm die Commiſſion übertragen, - nad gepflogener 
Unterfuhung drey Mitglieder dieſes ‚Stiftes zur 
erledigte. Probftey in Vorſchlag zu bringenz allein 
das Domkapitel hatte es ſchon damahls für bedenk: 
lich gefunden, bemfelben dieſes Gefchäft anzuvers 
rauen; und da biefed Mahl das Stift Wayarn 


Ä An Gefahr war, zwey Pfarreyen, nämlich Feldkirchen 


und Dtterdichl- zu verlieren, fo fand man ed für 
noch bedenklicher, ihm dermahlen diefe Commiſſion 
zu übertragen. Das Domkapitel erſuchte daher 


wieder den Abt Benedikt zu Tegernſee, deſſen Stift 
von Wayern nur vier Stunden entfernt war, den 


Zuſtand des Stiftes ſowohl in Hinſicht der Elöfter: 
lichen Disciplin, als’ im Hinſicht der Hauswirth- 
ſchaft zu unterſuchen, uͤber jedes Mitglied des 
Stiftes eine kurze Note deſſen Charakter betreffend 
zu Papier zu bringen, und dann auch diejenigen 
zu benennen, welche er nach feiner Ueberzeugung 
für die Wuͤrdigern hielt, zu dem Ehrenamte eines 


Probſtes befördert zu werden. Der Abt von: Tegern 


fee antwortete: Er haͤtte das Stift Wayern ſowohl 
ruͤckſichtlich der Eöfterlichen Zucht, als ruͤckſichtlich 
ber 
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der Dekonomie “im beiten -Zuftande gefunden. Zur 
Dignität eines Probſtes erkannte er für würdig den 
Rupert:Sigl, der eben Dechant ıwar ‚den Patritius 
Berihdolt und den Franz Zaver» Freiſinger. Die 
beyden letztern waren dermahlen außer dem: Stifte 
als Geelforger anftellt. Aber vorzüglich empfahl er 
den. Dechant Mupert Sigl, zumahl da auch alle 
Sapitularen,.:zwey junge ausgenommen, es fehr 
wänfchten,. ihn zu ihrem Oberhaupt. zu erhalten. 
Diefer: wurde daher vom hleſigen Domkapitel: zum 
Probſten ernannt, und: dem: Bifchofe von Freifingeh 
Clemens, königlichen Prinzen von Pohlen und Herzoge 
zu Sachſen, praͤſentirt. Schonisehe: die Präfentation 
erpedirt-war, kamen zwey Ehorherren von Wayark 
hieher und baten Tchriftlich: und mündlih um Die: 
baldige ‚Ernennung; eines‘ Probftes , und zugleich um 
Abkürzung der ı Zeit, ‚innerhalb welcher bisher die 
Ernennung. geſchah.  Sie’wünfchten, dad Dom: 
kapitel möchte, auf: alle kuͤnftigen Todesfälle einen 
beitäudigen Commiſſaͤr ernennen, welcher ermächtiget 
wäre, alles vorzunehmen, : was: bisher bey’ Erledi- 
gung der. Probſtey üblih war, oder Daß das Dom 
fapitel dom Stifte: erlaubte, ‚uwas ſchon gefchehen, 
felbib einen Commiſſaͤr zu wählen, . welcher dieſes 
Geſchaͤft uͤber iſich nehmen fol; Die zwey Pfarren, 
Feldlirchen und Otterdichel, waͤren dem Stifte nicht 
foͤrmlich incorporirt, ſondern fie wuͤrden wur: aus 
beſonderer Gnade einen jeweiligen Probſten auf 
Lebenszeit verliehen. Das Patronatrecht auf diefe 
zwey Pfarren‘ gebühre im. — Monathen dem 

Chur⸗ 
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» Eburfürften, ihrem Landesherrn, und in den übrigen 
Monathen dem Bifchofe von Sreifingen. Nun hätten 
fie von guten Freunden aus München vernommen, 
daß, weil der vorlegte und letzte Probft in Linem 
paͤbſtlichen Monath geftorben find, fo habe das 
Conſiſtorium von Freiſingen ſchon bey dem vorletzten 
Zodesfalle und jetzt wieder bey der baterifchen Megier 
rung das Anfuchen gethan, es möchten dieſe zwey 
Pfarren Weltprieftern verlieben werden; wuͤrde daher 
die Ernennung eines Probftes verzögert, fo könnten - 
fie für das Stift, das. ohne. dieß fehr gering dotirt 
iſt, yerloren geben, was auch zu. fürchten ſey, 
wenn mit der Zeit ein. Probft. in einem nicht paͤbſt⸗ 
lichen Monathe ftürbe, Zugleich baten die zwey 
Deputirten, den ernannten Probſt von der Obliegen⸗ 
heit loszuſgrechen, feine Repraͤſentation ſelbſt bier 
abzuholen. Auf die Art, wenn naͤmlich ihren 
Wuͤnſchen Gehoͤr gegebeit wuͤrde, koͤnnten zwey 
koſtſpielige Reiſen erſpart werden, was dem armen 
Kloſter wohl zu Statten kommen wuͤrde. Der neu 
ernannte Probſt wurde zwar freygeſprochen/ daß er 
ſeine Mepräfentation nicht ſelbſt holen mußte; allein 
die übrigen. Bitten wurden mit Stillſchweigen über : 
gangen,. das. Capitel fand.es bedenklich ſie zu gewaͤh—⸗ 
ren. Im September des naͤmlichen Jahres kam 
jedoch der neue Probſt ſelbſt hieher, und wieder: 
holte die Bitte ſchriftlich und muͤndlich, das Capitel 
möchte. einen beſtaͤndigen Commiſſaͤr ernennen/oder 
dem Stifte es uͤberlaſſen, ſich ſelbſt einen Commiſſaͤr 
waͤhlen zu duͤrfen. a fügte er. var feyen zwar 
a | die 
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die zwey Pfarren verliehen worden; allein fobald 
er die Augen ſchließen werde, trete die nämliche 
Gefahr wieder ein. Der dringenden Gründe wegen, 
die der neue, Probft: vorgefragen bat, und aus 
befonderer Nüdficht der vortrefflihen Eigenfhaften 
des gegenwärtigen Probftes, ward es dem Stifte 
erlaubt, nad Ableben desfelben und feiner Rad): 
folger, ſich felbft aus einem benachbarten Klojter 
einen Abt als Eommiffär wählen zu dürfen, ber im 
Rahmen und mit Genehmhaltung des Domkapitels 
die gewoͤhnliche Unterfuhung vornehmen fol. Doch 
mit der. Beichränkung, daß e8 dem Domkapitel ims 
mer frey ftehen: ſoll, dieſe Difpens zu widerrufen, 
und daß: darüber ein Revers ausgeftellt werde, In 
Zukunft duͤrfe daher der Todesfall des Probftes nur 
durch ein Schteiben dem Domkapitel bekannt gemacht 
werden. Mit.der naͤmlichen Gelegenheit ſoll aber 
auch der Commiſſaͤr genannt werden, den fi das 
Klofter auserfehen, damit das Domkapitel, wenn 
dasfelbe es für: gut fände, ‚eigene DBerfügungen 
treffen koͤnne. ‚Endlich, fol - der vom Domkapitel 
ernannte Probſt, wie ſonſt, verpflichtet ſeyn, die 
Praͤſentation ſelbſt abzuholen. In Betreff der zwey 
Pfarren erbotho ſich das Domkapitel, im Falle das 
Kloſter um eine foͤrmliche Incorporation derſelben 
zu bitten geſinnt waͤre, ſowohl zu Muͤnchen, al8 
zu — Fuͤrbitten — 

Den. 20. Oct. ar) um 11 Mittags ig 
16: in der Gſtaͤdten ein. großes Felſenſtuͤct vom 
Moͤnchs⸗ 
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Moͤnchsberg 108, zerſtoͤrte drey Häufer, zwar- nicht 
ganz, und töbtete und verwundete mehrere Menſchen. 
Seit dem wird der Moͤnchsberg auf der Seite, 
welcher der Stadt gegenüber ſteht, und woran 
Häufer gebaut find, jährlich. genau unterfuht, und 
alles, was nur. einigermaffen locker zu ſeyn ſcheint, 
weggehauen. | 


| — 16. Febr. (1766) iſt die Abtiffinn des 
adelichen Frauenſtiftes, Nahmens Coͤleſtina, im 76. 
Jahre ihres frommen Lebens an. Alters⸗Schwaͤche 
geſtorben. Auf den 3. Apr. war die neue: Wahl 
veranftaltet, der Erzbiſchof wohnte: derſelben, fo wie 
Tags, vorher dem gewoͤhnlichen Eramen beyin Durch 
Mehrheit der Stimmen wurde zur Abtiſſinn gewählt 
die damahlige Novizenmeifterinn Scholaftica , fie war 
eine geborne Gräfinn von Wila. Den 13. hierauf 
nn fie vom. Erzbifchofe die übliche — 


Da der Fuͤrſt im vorigen Sabre den BETEN 
es zur Berathung übergeben bat, ob nicht eine 
Viehfteuer angeordnet werden ſoll, und die Stände 
bierauf "geantwortet haben, es müßtensdnzu noch 
« Vorbereitungen. gefhehen;. fo haben die Stände nicht 
ermangelt, die nöthigen :VBorarbeiten vorzunehmen. 
Als jedoch diefelben in einem; ‚eigenen. Bortvag 
bewiefen, daß die Viehſteuer böchftens 41,826 fl. 36 Er. 
abwerfen würde, fo befchloß der Fuͤrſt, es fol diefe 

Steuer: für dieſes Jahr unterbleiben. Im April 
trat der groͤßere Ausſchuß wieder zuſammen. 
Er 
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Er fand es ‘auch für. Diefes Ss micht raͤthlich, 
eine Viehſteuer auszuſchreiben, weil: ber Preis für 
Fleiſch ſchon dermahlen hoch wäre, . diefe Steuer 
denfelben: wieder fteigern würde, und weil eine folche 
Abgabe auch der Viehzucht nachtheilig ſeyn Fönnte, 
Der dießjährige Kaffereft, fagten die Stände, betrage 
40,559 fl. 33 Er., follte diefer nebft .den vier Steuer: 
terminen nicht binreichen, alle nöthigen Ausgaben 
zu. beftreiten, fo wären fie der Meynung, es follte 
auf Bartholomät noch ein einfacher Steuertermin 
ausgefchrieben werden, wovon aber die privilegirten 
. Stände, die milden Stiftungen und überhaupt alle 
Decimanten, oder wmenigftens der Prälaten » und 
Nitterftäand ausgenommen werden follten. Alſo die 
Väter des Vaterlandes hatten. die wohlmollende 
Meynung, diefe Laft möchte blos auf die Schultern 
des Bürger» und Bauernftandes gelegt werden. Zu 
gleicher Zeit klagten fie wieder über die vielen Rück 
ſtaͤnde, die ſich ſeit dem letzten Landiage nicht nur 
nicht vermindert, ſondern ‚vermehrt haͤtten; dent 
der Glerus mit den milden Stiftungen märe mit. 
26,989 fl. 18 ı/2 Fr. im Ruͤckſtande, und die. Doms 
probftey mit 3750 fl. Aber auch Laien waͤren eine 
bedeutende Summe rädftändig. Der größere Aus⸗ 
ſchuß bat daher den Fürften, er möchte Befehle 
ertheilen, daß diefe Ausftände im: Wege der Ereeu⸗ 
tion eig — ſollten. 
A En te 
| Der Sürft genehmigte-'die vier Eteuer- und 
Decimationstermine, und auch den’ auferordentlichen 
Steu⸗ 
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Steuertermin⸗ auf Bartholomäi und: befahl, dieſen 
außerordentlichen Termin ſogleich auszuſchreiben; in⸗ 
dem es ein kluger Staatshaushalt erfordere, daß 
man nicht nur fuͤr die noͤthigen Ausgaben beſorgt 
ſey, ſondern auch dafuͤr, daß die Schuldenlaſt ver⸗ 
mindert, und auch ein ergiebiger Geldvorrath vor: 
handen fey. Er befahl: in der Abſicht, daß biefe 
außerordentliche Steuer auf jeden Sal eingeheifcht 
werben follte, wenn man auch mit dem Eaffereft _ 
und «mit den vier Steuerterminen zur. Beftreitung 
der Bedürfniffe auslangen Eönnte Er bie es 
gleichfalls gut, daß diefe außerordentlihe Steuer 
nur dem Bürger = und Bauernftande aufgebürdet 
werde; ” bebielt fich jedoch bevor, noch andere Ge 
meinden oder Familien davon - zu befreyen, ober 
| Eger dazu — 


VIn Betreff der —— — er, daß * 
Conſi ftortum den Ständen, und die Stände dem 
Gonfiftorium die Schuld beymeffen, warum die 
Mücitände des Clerus und der. milden Stiftungen 
noch nicht liquidirt find. Um der Sache ein Ende 
zumachen, befahl er dem Conftitorium ‚binnen 3 
Wochen eine Eommiffion zu diefem Gefchäfte zu 
ernennen, und die Ernennung dem Heinen. ftändi: 
ſchen Ausſchuße fpgleih bekannt zu machen; wor⸗ 
auf die beyderfeitigen Commiſſarien fogleich zuſam— 
mentreten, und nicht mehr ruhen follen, bis alles 
in’s Meine gebracht iſt. Das Mefultat foll ihm 
dann in einer Tabelle vorgelegt werden. Die 3750 fl., 

- die 


* 
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die der Domprobft noch . zu berichtigen hatte, waren 


nach der Anordnung des Erzbifchofes bey der Kam 
merkaſſe zu erheben, weiche eben fo viel von dem 
Pachtſchilling für die Windifchmatrey zuruͤckbehielt. 
Die Lifte der Reftanten aus dem Laienftande, gab 
der Fuͤrſt an den Hofrath; mit dem Auftrage ab, 
den Reſtanten eine peremptorifche Friſt unter Bedro⸗ 
— ber‘ Execution anzuberaumen. 


Den 6. Aug. (1766) raubte der. Tod der hieſi⸗ 
gen Benedictiner Univerſitaͤt eine der erſten Zierden, 


den Gregor Zallwein, von dem man mit Wahrheit 


behaupten kann, daß er im katholiſchen Deutſchland 
der erſte war, welcher in das canoniſche Recht 
Licht gebracht hat. Oberviechtach in der Oberpfalz 
war fein Geburtsort, und der 20, Oct. ı7ı2 fein 
Geburtstag. Als er die. deutfhe Echule: verlaffen 
hatte, wurde er nach Megensburg gefchicft, um bie 
Grammasicalclaffen zu durchwandern. Die Poefie, 
Rhetorik und Philofophie ftudierte er zu Freyſing. *) 
Hierauf trat er in das Benedictinerftift Weſſobrunn 

in 





*) Weil er ih Regensburg feine Mitfchäler weit hinter 
fih ließ, fo verleumderen fie ihn zu wiederhohlten 
Mahien bey feinen Lehrern Es fhmerzte ihn, ins 
dem er wußte, daß es aus Neid gefhehe, und da 
feine Vertheidigung Öfters Fein Gehör fand, fo ver« 
Dep er Regensburg und ging nah Freyfing. Im 
Regensburg waren die höhern KXehranftalten den 
Jeſuiten, in Freyfing den Benedictinern anvertraut. 
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in Baiern. Den 15. Nov. 17383 legte er bie feyer⸗ 
lichen Ordensgeluͤbde ab, und 1737 ward er zum 
Prieſter eingeweiht. Nachdem er in dem gemein— 
ſchaͤftlichen Studium der baieriſchen Benedictiner⸗ 
Congregation den theologiſchen Wiſſenſchaften mit 
Ruhm obgelegen hatte, wurde er von ſeinem Obern 
nach Salzburg geſchickt, um ſich der Jurisprudenz 
zu widmen. Hier that er ſich ſo hervor, daß er 
nicht nur von ſeinen Lehrern, als er die ſtrenge 
Pruͤfung beſtand, um einſt die Doctors⸗ Wuͤrde zu 
erlangen, die größten Lobſpruͤche erhielt, fondern _ 
fi auch außer der Umiverfität bey den argefehenften 
Männern Salzburgs eine ausgezeichnete. Achtung 
erwarb. Als er in fein Stift zuruͤckgekehrt mar, 
ernannte ihn fein Abt zum Novizenmeifter, und im 
3..1744 wurde er von feinen Mitbrüdern zum Prior 
erwählt. Allein auch diefe Klofterwürde behielt er 
nicht lange; denn als der damahlige Fürftbifchof . 
von Gurk / Joſeph Maria Gr. von Thun, ein Verehrer 
der Wiffenfchaften und ein überaus eifriger Biſchof,“) 
zu Straßburg in Kärnthen ein Seminar für Eandis 
daten zum Weltpriefterftande angelegt hatte, erfuchte 
er den Prälaten von Weſſobrunn, daß er ihm den 
Gregor Zalwein, ven ‚er fhon in Calzburg als 
einen wohl unterrichteten und beilldenfenden Dann 
fen: 


*) Ich hatte fhon einige Mahle Gelegenheit von ihm 
zu fprehen. Er war früher Auditor Rotae, hernach 
Faiferl. Gefandter am römifhen Hof und ftarb als 
Fürftbifhof von Paſſau. 
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kennen - gelernt, Als Vorſteher und Lehrer feiner 
neuen“ Priefterfchule überlaffen möchte. Der Prälat 
erlaubte dem Zalwein, diefem ehrenvollen Rufe zu 
folgen... Er. reifte-daher nah Straßburg, und vers 
ſah dafelbft die ihm anvertraute Etelle vier Jahre 
hindurch. Er entfprach den Erwartungen des gelehrs 
ten Fürftbifchofes vollfommen, Aber auch er erwei⸗ 
terte feine Kenniniffe fehr. Vorzüglich Fam ihm die 
reichhaltige Bibliothek des Bifchofes fehr wohl zu 
Etatten. Er geftand- es im der Folge öfter ein, 
daß er aus derfelben einen großen Theil‘ feiner Kennt: 
niffe gefchöpft habe, fo wie auch aus dem Umgange 
mit. dem in der That gelehrten Fürftbifchofe. Im 
J. 1749 erhielt er den Ruf nah Calzburg, als 
öffentlicher Profeffor des Kirchenrechtes. Mit ihm 
begann im Eatholifchen Deutfchland eine neue Epoche 
des Kirchenrechtes. Er fonderte das Kirchenregies - 
rungsrecht vom Kirchenprivatrecht, fo viel es. damah⸗ 
len möglich war, ab, und wies rücfichtlidh des 
erftern immer auf das deutſche Staatsreht" und 
auf die Reichsgeſetze hin, und rückfichtlich des letz⸗ 
tern auf die deutſchen Sitten und Gemohnbeiten. 
Er mar nicht blos Theolog, mas fo oft der Sal 
ift, fondern auch Nechtsgelehrter im ganzen Umfange 
des Wortes. Bey diefen unverfennbaren Vorzügen 
vor feinen Vorfahren war es Fein Wunder, daß 
feine Borlefungen und Schriften ungetheilten Bey 
fall erhielten, und daß fein Nahme nicht blos in 
Deutſchland, fondern auch in andern Katholifchen 
Staaten mit Ruhm genannt wurde. Geber wiß- 
| be: 
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begierige Academiker fchägte ſich gluͤcklich, ſein 
Schuͤler zu ſeyn. Viele aus dem erſten Adel nahmen 
bey ihm: in dem Kirchenrechte Privatunterricht, und 
ſelbſt aus Italien, nabmentlich ‚aus Neapel, eilten 
Ijunge Leute nach Salzburg, um Zallweins Worles 
fungen zu hören. Sein Commentar über die fünf 
Bücher der Decretalen, ob er ihn gleich oft nur 
auswendig in die Feder feiner Schüler. dictirte, 
wurde. felbft von Gelehrten gefuht und gekauft, 
Erft 1752 fing er bey Gelegenheit öffentlicher Difpus 
tationen an, einzelne Abhandlungen durch den 
Drud bekannt zu machen. *) Da biefelben in weni— 
gen Jahren vergriffen waren, fo fand er ſich bewo— 
gen, ‚diefe Abhandlungen in ein Werk zufammen zu 
faffen, in der Sorm einer Einleitung in das gemeine 
und un Kirchenrecht, **) Er war gefinnt, einen 

voll. 


) Die erfte fühtte den Titel: Fontes originarii juris 

cahonici, djuncta historia ejusdem juris per gtiatuor 

" Ecclesiae saecula, . Diefen Gegenftand feste er 1754 

und 1755 fort. Im lestern Jahre ift von ihm bie 

Abhandlung de Jure ecclesiastico particulari Germa- 

niae erfchienen. Endlich 1760. fhrieb er die Ab⸗ 
handlung de Collectionibus. juris ecclesiastici. 





*) Es führt den Kite: Principia Juris ecclesiasticl 

, universalis et particularis Germaniae, Aug. Vind, 

1763. tom. 4 in 4. 9m % 1781 ift von dieſem 

- Werk eine neue Auflage in 8. erſchienen. Johann 

Damascen Kleynmayın, ebenfalls Benedictiner von 

- Weflobrunn und Prof, des kanoniſchen Rechtes zu 
Salzburg, hat ſie beſorgt. 
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vollftändigen Gommentar über das Kirchenrecht zu 
fchreiben; er hatte wirklich angefangen, daran zu . 
arbeiten; allein der Tod überrafchte ihn, ehe er das 

fo fehnlich erwänfchte Werk vollenden konnte. 


Als Berthold Vogel, bisheriger Rector der Unis 
verfität, zum. Abte feines Stiftes Kremsmünfter 
erhoben worden war, wurde Zallwein ben 2. Apr. 
1759 einhellig zu feinem Nachfolger erwaͤhlt. Das 
Amt eines Kirchenrechtslehreis hatte Zallwein zehn 
volle Sabre bekleidet, Die ganze Stadt fowohl als 
ber Hof bezeigten Aber diefe Wahl eine ausnehmende 
Zufriedenheit. .: Während feines Reciorats ließ er 
ſich die Aufnahme der Studien, die Aufrechthaltung 
der. Univerfitätsprivilegien, und bie Verbefferung _ 
und Vermehrung des ohne dieß geringen Studiens 
fonds! ſehr angelegen: feyn, Arme Jünglinge, -in 
denen er hervorſtechende Talente entdeckte, mit Geld 
und andern Bebürfniffen zu unterſtuͤtzen, gewährte 
ihm ein befonders. Vergnügen. Hingegen Burfche,- 
welche fih dem Müffiggange und einem Tiederlichen 
Leben ergaben, ſuchte er nach Möglichkeit von der 
Univerfität zu entfernen, zumahl, wenn fie zugleich 
dem Bettel nachhingen, Allein er war kaum zwey 
Sabre Mector, als er bie heftigften Kopffchmerzen 
zu fühlen anfing, die er fich durch zu große Anftrens 
gung feiner Geiftesfräfte, befonders aber durch zu 
vieles Nachtwachen und durch ben Genuß folcher 
Getränke, die ihn fchlaflos machten, aber feine 
Geiſteskraͤfte erregten, oengn hatte. Dieſes Uebel 

ward 


\ 
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ward von Jahr zu Jahr ärger, und brach in eine - 
tödtliche- Krankheit aus, an welcher diefer verdienit- 
volle Mann, von dem die gelehrie Welt noch manche 


“fiterärifche Producte erwartete, den 6. Aug. 1766; in 


einem Alter von 54 Jahren feinen Geiſt aufgab. In 
den letzten Tagen ſeines Lebens ward er aͤngſtlich 


uͤber feine Schriften. Zu Rom wurde ſeine Einlei⸗ 


tung in das Kirchenrecht gar nicht gerne geſehen. 
Spaͤter kam dieſes Werk ſogar in das Verzeichniß 
der verbothenen Buͤcher. Er ſuchte vor ſeinem Tode 
alle Abſchriften von dem Commentar uͤber die fuͤnf 
Buͤcher der Decretalen in die Haͤnde zu bekommen, 
um ſie dem Feuer zu uͤbergeben. Indeß vor ſeinem 
Hinſcheiden war er in ſeinem Gewiſſen ganz wieder 


beruhiget. Er ließ ſich den 24. Jun., am Tage des 


h. Johannes des Taͤufers, mit den Sterbſacramenten 
verſehen, und von dieſer Zeit ließ er ſich taͤglich bis 
zu ſeinem Tode das heiligſte Abendmahl reichen. 
Beynahe ſechs Monathe war er an das Bett gehef: 
tet, indem der Unterleib ganz lahm war. *) 


Das Jahr darauf (1767) farben wieder zwey 
in Salzburg rühmlichit bekannte Männer, nämlich 
Sorbinian Thomas und Joſeph Anton Gr..von Play. 

Der 


*) Dantafcen Kleynmeyern, der die ate Ausgabe von 
Zallweins Einleitung in das Kirchenreht beforgt 
hatte, fchrieb von ihm eine kurze Lebensgeſchichte, 
und. fügte fie der aten Ausgabe bey. Tom. 1,; 
p. XXVII. 
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Der erftere war von Augsburg gebürtig, wo er 
den 24. Sept. 1694 zur Welt Fam. Sein Vater 
war Arzt. Die Gymnaflal» Studien vollendete der 

junge Thomas in feiner Vaterftadt bey den Jeſuiten. 

Hierauf ging er nad Dillingen, um die Philofophie 

zu ftudieren; er machte ſolche Sortfihritte, daß er 

bald zum Depetitor ernannt wurde. Nach abfolvirter 

Philoſophie beſchloß er in den Benedictiner Orben 
zu treten; er wählte fih das Kloſter Elchingen in 

ber Pfalz, er bat um Aufnahme, fand Gehör und 

im 5. 1715 legte er den 15. Aug. die Ordensgeluͤbde 

ab, Zwey Jahre nahhin wurde er nah Ealzburg, 

um die Theologie zu ftudieren, geſchickt. Am Ende 

des theologifchen Curſes difputirte er öffentlich mit 

großem Beyfalle, Als er in fein Stift zuruͤckgekehrt 

war, lehrte er zu Haufe die Rhetorik und Philoſo⸗ 

phie. Mit einem tiefdringenden Verſtande verband 

er eine unerfättliche Wißbegierde, welche Ihn antrieb, 

die MNebenftunden, die ihm die eigentlichen Berufss 

gefhäfte übrig ließen, auf verfchiedene wiſſenſchaft⸗ 

lihe Gegenftände, denen er fih zu midmen von 

- feinen Obern Feinen Auftrag hatte, zu verwenden. 
Auf diefe Art erwarb er fi durch eigenen Fleiß, 
und beynahe ohne allen fremden Unterricht nicht nur 

in ber hebräifchen und griechifchen Sprache, fondern 
auch in der Mathematik und insbefondere in. der 

„Aftronomie gründliche Kenniniffe, welche er durch 
feine vielen Druckſchriften bewährte. Im Dec, 1721 

trat er an der hohen Echule zu Ealzburg das Lehr: 

amt der Matbematif an, indem der Tod feinen 

| Do Vor: 
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Borfahrer, Maurus Kremp, unvermuthet- wegraffte. 
Er bekleidete dasfelbe bis 1731. In diefem Jahre 
ruͤckte en in die theofogifche Sacultät hinauf, und 
blieb „öffentlicher Lehrer der Gottesgelehrtheit bis zu 
feinem Lebensende. Außer den gewöhnlichen theolo- 
giſchen Sichern gab er auch öffentlichen Unterricht 
in‘ der bebräifchen Sprache, und in der biblifchen 
‚Hermeneutil. Man rühmte auch feine Beredfamkeit, 
befonders in. der Iateinifhen Sprache befaß er viele 
Fertigkeit, fih richtig und ſchoͤn auszudrüden. In 
fpätern Jahren war er zugleich Vicerector und Pro: 
kanzler. Er verfihied den 13. Jun. 1767 an ber 
aßgemeinen Wafferfucht, nachdem et hier 46 Jahre 
an der hiefigen Univerfität als Lehrer gedient hatte. 
Er wurde allgemein betrauert, felbft der Adel hatte 
ihn sehr geſchaͤtzt, nicht blos wegen feiner ausge- 
breiteten Gelehrfamkeit, fondern auch feiner hohen 
Tugend und Frömmigkeit wegen, womit es ihm 
— gelang, entzweyte Gemuͤther auszuföhnen *) 


Joſeph Anton Gr. von Play, Freyberr zu 
Thurn auf Graͤdiſch, Hoͤch, Bichl und Oberweis⸗ 
burg wurde den 23. Oct. 1677 geboren und war 
einer 
*) F. A. Veith. Bibliotheca Augustana. Alphab. I. pag. 
190 — 200 et Alphab. XII. p. 141. Die Werte, 
welche Veith nicht bekannt waren, führt Zauner in 
: dem Verzeichniſſe aller academifhen Profeſſoren zu 
Salzburg von 1738 bis zur Aufhebung der Univer: 

fität (Salzb. 1813) ©. 7. an. 
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einer von den erſten ſechs Großkreuzen, die der 
Stifter des militaͤriſchen Rupertiritterordens, der in 
Salzburg unvergeßliche Erzbiſchof Johann Erneſt 
Gr. von Thun, ernannt hatte. 1703 trat er ale 
Lieutenant unter dem Negiment Daun in öflerreis 
chiſche Dienfte und ward 1706 bey dem nämlichen 
Negimente zum Hauptmann befördert. Cinige Jahre 
nachher (1710) ernannte ihn der Erzbifhof Sranz 
Anton Fürft von Harrach zu feinem Kammerherrn, 
und den 5. Gebr. ı714 wählten ihn bie Nuperti- 
ritter zu ihrem Commenthur. Nachhin ftieg er als 
Dfficier von Grad zu Grad. 1723 wurde er unter 
den Megiment Geyer Oberftmachtmeifter; 1732 unter 
Loikſtatt Oberftlieutenant; 1733 unter Wufchledig 
DOberfter; nah dem Tode des Generals Wufchledig 
(1737) erhielt er deffen Negiment; das Jahr dar: 
auf ward er von ber Königin von Böhmen und, 
Ungarn Maria Therefia zum Generalfeldwachtmeifter, 
1741 zum wirklichen Eönigl. böhm. und ungar. Ram 
merheren, und zwey Sabre hierauf zum Generals 
feldmarfchall = Lieutenannt ernannt. Hieraus kann 
man auf feine DVerdienfte ſchließen. Man rühmte 
vorzüglich feine Tapferkeit. Zugleih war er- ein 
fehr frommer Mann und ein eifriger Verehrer der 
Mutter Zefu. Nah dem Tode des Erzbifchofes 
Dietrichftein bat er das regierende Domkapitel um 
Erlaubniß, in feiner Hofmark Thurn an die Kirche 
zum b. Jakob eine Loretto  Eapelle. zu erbauen.” 
Nachdem er fih und feine Nachfolger verbindlich 
gemacht hatten, im Falle die Gapelle in’ der Folge 

kei: 
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keinen eigenen Fond befommen follte, bie Gapelle 
mit den gehörigen Paramenten zu verfeben, fie felbft 
immer im guten Zuftande zu erhalten, und fie fogar, 
wenn fie unglücdlicher Weife einftürzte, und Fein 
binreichendes Vermögen vorhanden wäre, wieder zu 
erbauen; fo wurde ihm bie gebeihene -Erlaubniß 
Cden 30, März 1753.) ertheilt.. Allein ſchon das 
Jahr darauf widmete er zur Erhaltung derfelben 
und eines Geiftlihen ein Capital von 20,000 fl. 
Er ftarb bier zu. Salzburg nach einer zweyjährigen 
Krankheit den ı7, Jul. 1767 im 90. Jahre feines 
ruhmvollen Lebens, nachdem er 54 Jahre die Wurde 
eines Commenthurs ded Nuperti s Nitter» Ordens 
bekleidet hatte. Seine Leiche wurde in der h. Dreys 
einigkeitskirche beygefegt. U 


Gleich nach dem Tode des Erzbiſchofes Firmian 
wurde eine Commiſſion in die Abtenau mit dem Auf⸗ 
trag beordert, in der Zimmerau, welche zur Pfarr 
Abtenau gehoͤrte, einen Platz ausfindig zu machen, 
wo man ein neues Vikariat errichten koͤnnte. Da 
in der Zimmerau weder eine Kirche, noch ein Haus 
fand, das man dem Vikar zur Wohnung hätte 
einräumen koͤnnen, und da überdieß das Stift 
St. Peter, dem die Pfarr Abtenau einverleibt ift, 
von dem Antrag in bdeffen Kicchfpiel ein Vikariat 


u zu errichten gar keine Notiz hatte, fo- fragte fich 


das Stift bey dem. regierenden Domkapitel an, auf 
weilen Beranlaffung eine Commiſſion in die Abtenau 
gefommen fey. Auch das Domkapitel wußte davon 

| nichts; 
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nichts; allein als Basfelbe dem Confiftorium ben 
Defehl ertheilte, hierüber Aufſchluß zu geben, fü 
erwieberte das Conſiſtorium: Die geheime Religions: 
deputation hätte darüber an ben damablen noch 
lebenden Erzbiſchof den Vortrag gemacht, es wäre 
zur Aufrechthaltung der Fatholifchen Neligion hoͤchſt 
nothiwendig, in der Zimmerau ein Vikariat zu errich 
ten. - Der. felige Erzbifhof habe diefen Vortrag 
genehmiget, und befohlen, das Gonfiftorium ſoll 
eine Commiffion in die Abtenau abordnen, die den 
Play in Vorfchlag bringe, auf welchem die Vika— 
riatsfirche und. das Haus für den Vikar erbaut 
werden könnte. Den 29. Oct. 1744 iſt die Commif- 
fion in der Zimmerau erfehienen, Commiſſarien waren 
der Pfleger und Gerichtsfchreiber, der Hofbauver: 


walter, und zwey Gapueiner von Werfen, Der - 


Pfarrer von der Abtenau, Birgil Leuthner, wurde 
davon förmlich ausgefchloffen. Als fi der Abt 
Godfried dagegen befihwerte, gab das Eonfiftorium 
zur Antwort, ed wäre dasfelbe weit entfernt gewe— 
fen, . den Pfarrer. Virgil Leuthner auszufchließen: 
Ein neues Vikariat in der Zimmerau wäre zur Auf: 
rechthaltung der Eatholifchen Neligion fchlechterdings 
nothwendig. Das Gonfiftorium babe das dem Abte 
Placidus bekannt gemacht, aber Feine Antwort erhal: 
ten. Er, der Abt Godfried, möchte zur Erörterung 
und Beförderung diefer Sache an dad Eonfiftorium 
einen Gonventuafen abordnen, damit man mit ibm 
über die Koften der zuführenden Gebäude, und über 
den Unterhalt des. künftigen Vilars das Nöthige 

) / ver: 
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verabreden Eönne; indem der Abt nicht blos Pfarrer, 

fondern auch Zebendherr ſey. Allein zu &t. Peter 
war man der Meynung, es wäre nicht nötbig, in 
der Zimmeray ein neues Vilariat zu errichten: ins 
dem 1.) die Pfarrfinder diefes Bezirkes, wenn es 
ihnen zu befchwerlich ift in die Pfarrkirche zu kom⸗ 
men, fie leicht zu St. Martin dem Gottesbienfte 
beywohnen koͤnnen; 2.) andere Pfarrkinder wären 
entweder eben fo weit, oder noch weiter zu gehen 
genötbiget, um in die Pfarrkirche zu kommen. Es 
müßten daher in der Pfarr noch zwey ober brey 
Vikariate errichtet werden, wozu die Koften nicht 
aufzubringen feyn würden. 3.) Seyen die Pfarrs 
‚ Finder in der Zimmerau nie verabfäumet worden, 
wenn fie die Gterbfaframente verlangt, und iſt 
‚Gefahr auf Verzug, fo fey der Vikar zu St. Martin 
immer bereit, den fehr gefährlich Kranken die Sacra: 
mente zu veichen, Er, werde dafür von ber Pfarr 
Abtenau belohnt. A.) Seyen zwar aus der Zim⸗ 
merau zehn Bausen und acht Kleinhäusler, die im 
nördlichen Deutfchland Köter genannt werden, ber 
Meligion wegen ausgewandert; allein dieſe wären 
von Bauern aus der Pfarr Altenmarkt, und dem 
Dikatiate St. Martin verführt worden. Dermahlen 
fey nichts mehr zu befürchten. Un die Stelle ber 
Iutherifchen Bauern wären -Baiern, Tyroler und 
Schwarzwälder gefommen, die alle der Fatholifchen 
Religion aufrichtig ergeben find. , 5.) Endlich babe 
ber Pfarrer in der Abtenau drey Coadjutoren, welche 
vier Priefter gewiß hinreihen, um alles zu leiften, 
; was 
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was Seelenhirten obliegt. Vor Zeiten hätte nur 
ein Priefter die Pfarr verfehen, fo wie jedoch bie 
Volksmenge zugenommen, babe man dem Pfarrer 
zuerft einen, nachhin zwey und endlich drey Coad— 
jutoren beygefellt. Diefe vier Geiftliche hielten im 
Winter von 7 bis 11 den Gottesdienft, damit ja 
alle Pfarrkinder zu einer Meffe, und die meijten 
zu einer Predigt oder Chriſtenlehre erfcheinen Fönns 
ten. MUeberdieß giengen biefe vier Geelforger zur 
Minterszeit, wochentlih von Mott zu Mott, um 
die Pfarrkinder in der Eatholifchen nn. zu uns 
terrichten, 


Diefer Gründe — blieb es dabey, ein 
neues Vikariat ſey in der Pfarr Abtenau nothwen⸗ 
dig. Der Abt Godfried erhielt daher unter dem 6. 
Jul. 1746 neuerdings Befehl, ein oder zwey Bevoll⸗ 
maͤchtigte zu ernennen, mit denen man ſich uͤber 
den Platz, wo das Vikariat errichtet werben ſollte, 
verabreden koͤnne, indem hernach unverzuͤglich mit 
dem Bau der Anfang gemacht werden muͤßte. Der 
Abt bevollmaͤchtigte daher, nachdem wiederholte 
Vorſtellungen vergebens waren, zwey Conventualen, 
um mit dem Conſiſtorium uͤber die Ausfuͤhrung des 
unabaͤnderlichen Entſchluſſes zu unterhandeln. Die 
zwey Coventualen aͤußerten bey dieſem Zuſammen—⸗ 
tritt, das Stift gewaͤrtige, daß man ihm erlauben 
werde, auf dieſes Vikariat entweder einen Kloſter⸗ 
geiſtlichen oder einen Weltprieſter zu praͤſentiren. 
Der Abt Godfried erhielt hierauf durch ein Conſi⸗ 

ftorial- 
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ftorials Decret die Antwort: Das babe keinen Ans 
ftand, im Falle. das Stift fich erffäven würde, wie 
es den Weltpriefter anftändig zu unterhalten gedächte. 
Wie der Kloftergeiftliche genährt werden follte, darum 
befümmerte man fich nicht. Es mar ohnedieß fchon 
befchloffen,. St. Peter müfle dem Vikar, er moͤge 
ein Seculars oder Stegular = Elericer feyn, den Unter: 
halt geben. Der Abt Godfried bat hierauf den 
Erzbifchof Dietrichftein, er möchte doch zum Unter: 
‚halt des Vikars, er fey dann ein Ordensgeiftlicher 

oder ein Weltprieſter, diejenigen 4000 fl. ald Fond 
beytragen, welche der Erzbifhof Sirmian 3744 zur 
Errichtung und Dotation diefed neuen Vikariats 
beyzutragen bereits verfprochen habe. Er gründete 
feine Bitte vorzüglich darauf: Der Erzbifchof Con⸗ 
rad’ I. habe dem‘ Stifte die Stadtpfarr abgenommen, 
und ihm dafür die Pfarr Hallein verliehen. Nach 
der Hand habe der Gardinal und Erzbifchof. Mat- 
thäus das Stift St. Peter genöthiget, die weit 
bequemere und einträgliche Pfarr Hallein gegen die 
Pfarr Abtenau zu vertaufchen, worüber ſchon Düder 
in feiner Chronif ©. 243 die Bemerkung gemacht, 
das Stift St. Peter habe ein Roß gegen eine Pfeife 
vertaufcht. *) — nun St. Peter ſchon bey dem 

Tu 


*) Der Erzbiſchof Matthaͤus, find Duͤckers — 
bat von ihm, dem Abte Chilian, die Pfarr allein 
gegen der Pfarr St. Blaſi in der Abteneu, über 
welche das. Rlofter vorbero das Jus Patro- 
natus et praesentandi gehabt, eingetauſcht, 
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Zauſch bedeutenden Schaden gelitten, ſo waͤre es 
gewiß billig, wenn man das Stift mit der Ver: 
pflegung des Vikars verfchonte. -Der Erzbifchof 
Kirmian habe mehrere neue Vikariate errichtet, ohne - 
daß die Mutterkicche zum Unterhalt des Vikars habe 
beytragen dürfen. Auch in- den dem Domkapitel 
ineorporirten Pfarreyen wären neue Vikariate errich 
tet worden, und das Domkapitel fey nicht gezwun⸗ 
gen worden, die Vikarien zu unterhalten. Allein 
alle diefe Gründe fanden Fein Gehör. Gt. Peter 
bätte mwiffen follen, daß der Negulars Clerus nicht 
fo begünftiget-wird, wie der Gecular » Clerus, 


1752: war der Bau der Vilariatsfirche und des 
Haufes für den Vikar, mit Ausnahme der Innern 
Einrichtung, vollendet. Die Bauern in der Zim«- 
merau batten fich verbindlich gemacht, nebſt den 
Hand» und Spanndienften, auch 900 fl. dazu: beys 
zutragen, - St, Peter. verfprah 2500 fl. zu geben. 
Den 3. Octob. des nämlichen Jahres wurden mieder 
zwey Gonventualen auf das Sonfiftorium einberufen, 


um mit ihnen über die Koften,, welche der Bau: 


veranlaßt hat, zu fprechen. Zuerft wurde den bey- 
den Sonventualen ein Befehl vorgelefen, den der 
Erzbifchof Dietrihftein aus dem Wildbad Gaftein, 
wo er ſich damahlen aufbielt, an das Conſiſtorium 

N : una 


und Zwar defien Bekraͤftigung zu Rom auf Uns 
koſten des Blofters; das war ein Roß um eine 
Pfeifen geben. j 
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unter dem ı2. Jun. 1750 erlaffen bat, womit er 
demfelben gemeffenft auftrug, den Bau des Vilariats 


ungefAumt zu veranftalten, das noͤthige Geld dazu 


aus den Caſſen der milden Stiftungen zu entlehnen, 
nach vollendetem Bau einen Proviſor aufzuſtellen, 


und hiernaͤchſt es reif zu uͤberlegen, wem es obliege 


die Koſten des Baues zu verguͤten, und den Vikar 
zu unterhalten. Nach dieſem eroͤffneten die zwey zu 
dieſer Unterredung beſtimmten Gonfiftorial = Näthe 
den zwey Conventualen, daß laut Rechnungen der 
Bau bisher 11,000 fl. gekoſtet habe. Dieſe 11,000 fl. 
"wären theild aus den Caſſen vermöglicherer Kirchen 
und frommer Stiftungen, theils von der Neligions- 
Commiſſion vorgefchoffen worden. - Nun müßten 
kraft des abgelefenen Befehls die von Kirchen und 
milden Stiftungen entlehnten Gelder, welche 6000 fl. 
betragen, zuruͤckbezahlt werden, und die Neligtongs 
Gommifflön verlange ebenfalls, daß ihr der gemachte 
Vorſchuß wenigſtens zum Theile vergütet werde. 
Es frage ſich jetzt, wer die Zuruͤckbezahlung und 
Bergütung zu übernehmen habe. Der Prälat werde 


fih. als Pfarrer und Zehendherr wohl nicht dieſer 


Pflicht entfchlagen können, und wenigſt geneigt feyn, 
eine den Koften verhältnigmäßige Summe beyzus 
tragen, zumahl wenn er bas Nominationsrecht auf 
dieſes Vikariat zu erhalten verlange - Die unter 
dem 31. März diefes Jahres angebothene Summe 


von 2500 fl. wäre nicht einmahl hinreihend, das 


Darlehen von den Kirchen und Stiftungen abzu= 
tragen. Die Commiffton hoffe daher, die zwey 
Ä Depu⸗ 


— ” 
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Deputirten; des Stiftes werden bevollmächtiget feyn, - 
eine binlängliche Summe auszufprechen. Allein diefe - 
erwiederten, die Pfarr Abtenau bringe dem Stifte 
nichts ein, denn wenn auch zumweilen der Pfarre 
vifar eine kleine Summe einfchife, fo ſey diefe, 
nicht einmahl ein Erfag für den Wein, den er vom 
Stifte erhält, und für den berrfchaftlichen Zehend, 
den er genießt, und im deflen Befis das Stift ſchon 
war, ehe dasfelbe den nachtheiligen Taufch der Pfarr 
Abtenau gegen: die Pfarr Hallein eingehen, mußte, 
Die 2500. fl. gebe daher das Klofter in der Hoffnung, 
daß man damit zufrieden feyn werde. Indeſſen er: 
bietben fie fih, den Prälaten und. das Gonvent zu 
bereden, daß fie die Einrichtung der Kirche und ber 
Wohnung für den Vikar über fih nehmen, und daß 
die Sundation einer Jahrmeſſe, welche 1000 fl. 
beträgt, zur Dotation der Vilariatslirche abgetre⸗ 
ten werde, Da die beyden Gonventualen nicht zu 
bewegen waren, den Gonfiftorialräthen genuͤgende 
Berfprehungen zu machen, fo wurde auf den 10, 
Det. eine neue Zuſammenkunft beftimmi. Bey dieſer 
äußerten die zmey Deputirten von St. Peter: Es 
wäre in ihrem Stifte befchloffen worden, 1.) Die 
Einrichtung der Kirche und der Vifarswohnung zu 
übernehmen, und allenfalls die Vikarswohnung fo 
zu erweitern, damit zwey Geiftlihe Plah haben: 
Alles das werde ungefähr noch 4500 fl. koſten. 
Dagegen erwarte das Stift, daß ihm die 800 fl. 
gegeben werden, die der Pfleger in der Abtenau 
nach gelegter Nehnung noch in Händen babe, 

| 2.) 
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2.) Sey das Klofter erbiethig, die Kirche mit 3000 fl. 
zu dotiren. 3.) Wolle Et. Peter die Jahrmeſſe, 
welche mit 1000 fl. fundivt ift, und. die bereits bey 
der vorigen Zufammenfunft angebothen worden: ift, 
abtreten; doch follen dieſe 1000 fl. zu den 2500 fl. 
gefhlagen werden, welche als Beytrag für den Bau 
verfprochen worden find, fo daß demnach das Kiofter 
zur Abzahlung der Schulden für die Gebäude 3500 fl. 
gebe. 4.) Habe-fih Et Peter ſchon beftimmt erklärt, 
zum Unterhalt des Vikars, die Stiftung der Mihls 
rainifchen Meffen, nebit dem Capital von 7000 fl. 
abzugeben, folglich trage das Klofter in allem zur 
Errichtung des neuen Vifariats 17,000 fl. bey. Als 
im %: 1747 ein Zufammentritt veranftaltet worden 
fey, hätten der Gonfiftorialdirector Sreinnenter und 
der Gonfiftorials Rath Schenauer den von St. Peter 
deputirten Conventualen, nämlich dem P. Johann 
Bapt. Stainhaufer und dem P. Martin Starch die 
Verfiherung gegeben, man werde bey Errichtung 
diefes Vikariats das Stift St. Peter in feinen Ges 
rechtfamen auf Feine Art Eränken; man hoffe ins 
deſſen, der Prälat werde von felbft geneigt feyn, ber- 
Kirche einen Kelch und einige andere Kleinigkeiten 
zu ſchenken. 


Die Conſiſtorial⸗ Commiffarien erwiederten bier: 
auf, fie wollten die Berechnung über das, was das 
Etift zur Errichtung des neuen Vikariats beyzutras 
gen Willens fey, weder beftreiten noch zugeben. 
Aber dadurch fey noch die Schuld von 6000 fl. an 
U: die 
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die Kirchen und frommen Etiftungen nicht getilgt, ' 
was doch vermöge Billigkeit, und vermöge des ause 
druͤcklichen Befehls Sr. Hochfürftl. Gnaden gefchehen 
muͤſſe, gefehweige, daß: auch die Übrigen 5000 fl., 
welche die Religionscommiſſion a bat, 
noch im: n Ruͤckſtand ſind. 


Da auch ſpaͤtere Vorſtellungen fruchtlos abge⸗ 
laufen ‚waren, und beſtimmt erklaͤrt wurde, daß, 
wofern das Klofter- St. Peter ſich zur Zuruͤckbezah⸗ 
lung der. 6000 fl. nicht verſtehe, werde man nie 
dem Klofter das Präfentationsrecht einräumen, fons 
‚bern vielmehr nach Gutbefinden jederzeit die Vikars⸗ 
ftelle einem Weltpriefter anvertrauen; fo ift man 
endlich :: tiber. folgende Punkte übereingelommen. 
1.) St. Peter verpflichtet fih, Die von milden 
Stiftungen und Kirchen vorgefchoffenen 6000 fl. in 
leidentlichen Friften, und ohne einen Zins bezahlen 
zu dürfen, zurückzubezahlen. Hingegen wird dem 
Stifte. St. Peter das Vifariat mit vollem Rechte, 
einen Drdensgeiftlihen oder einen Weltpriefter zu 
präfentiren, auf immer einverleibt. 3.) Die Mühle 
rainifchen drey Wochenmeffen,; welche der Dechant 
von Altenmarkt, Achaz Nefch, mit 7000 fl. geftiftet, 
follen dem Vikar nebft dem Capital zu feiner Suſten⸗ 
tation übergeben werben, doch ſoll, wie fih Et. Peter 
bereits anheifchig gemacht hat, in der neuen Vika— 
riatsfirche ein Altar mit einem Marienbilde erbaut 
werden, dad dem ganz ähnlich ift, welches in der 
Kirche zu Mühlrain’ zu fehen iſt, und an dieſem 

Altar 
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Altar follen die drey Meſſen wochentlich gelefen 
werden. 4.) Da der Schuldbrief zu 1000 fl., welchen 
der Dechant Auer für eine Jahrmeſſe dem Stifte 
Ei. Peter hinterlaffen bat, berfelbe jedoch durch 
Zuruͤckbezahlung der 1000 fl. getilgt, und das Geld 
zum Bau verwendet worden ift, fo ift ber Vikar 
verpflichtet, diefe Jahrmeſſe auf immer zu uͤberneh⸗ 
men. 5.) indem von dem Gelde, das zum Bau 
vorgefchoffen worden ift, noch 475 fl. 36 Fr. 1pf. 
übrig find,. fo fol diefer Reſt nebft den noch vor⸗ 
bandenen Baumaterialien dem Stifte Gt. Peter 
zufallen. *) | | 


Den 22. Der. 1752 hat der Dechant von Hallein 
die Vikariatslirche eingefegnet. Hierauf murde zum 
erften Vikar P. Anton Knoll ernannt, der im der 
Naht des h. Ehrifttages den erſten Gottesdienft 
gehalten hatte. Die Zuruͤckzahlung ber. 6000 fl. 
geſchah nur langfam, Im J. 1767 war. die Halbe - 
fheide erlegt. Erſt im Jahre 1776, murden bie 
legten 500 fl. abgetragen. Die vollftändige Einrich— 
tung der Kirche, und der Vifariatswohnung. Eoftete 
bedeutende Summen, amd der fiebenjährige Krieg 
zwifchen Oeſterreich und Preußen erfchöpfte ebenfalls 
die Kloſterkaſſe. Deßungeachtet erhielt das. Stift 
in eben dem Jahre 1767 die foͤrmliche Incorpora⸗ 
tionsurkunde, mit der Unterſchrift und dem Siegel 
des Sürfterzbifchofes und des Domkapitels, 

Ein 


*) €8 waren nur nod 285 fl. 26 fr. ı pf. vorhanden. 
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Ein ewiges Denkmahl bat fih der Erzbiſchof 
Eigmund durch das neue Thor, welches alle Durch— 
reifende bewundern, errichtet. Es ift ein 415 Fuß 
langes, 22 breites und 39 hohes, mit einer runden 
Wölbung durch den Sandſtein des Moͤnchsberges 
ausgebrochenes Thor, durch welches man im’ eine 
angenehme Gegend außer der Stadt fümmt. Der 
Zugang von der Stadtſeite ift mit einem Gitterthore 
verfeben. Ueber demfelben fiebt man auf einer 
weißmarmornen Gteinplatte in der Form seines 
Medaillons das halb erhabene Bruftbild des Erz— 
bifchofes Eigismund, und darunter die Worte: 
Te saxa loquntur, dich verkünden die Steine, Auf 
den beyden Seiten find zwey Medufenköpfe von 
weißem Marmor angebracht, melde fomohl’mwie das 
Bruftbild von der Hand des gefhicten Kuͤnſtlers 
Johann B. Hagenauer, eines gebornen Salzburgers, 
ebemahls Zruchfeffen und Hofilatuars, und nachher 
k. k. Gravier= Directors, find. ‚Ueber dem Ausgange, 
nach der Riethenburg flebt man in einer Blende, 
deren fenkrechte Höhe um einige Fuß zu kurz gewählt 
zu feyn fcheint, die Bildfäule des heiligen Königs 
Eigiemund in Lebensgröße, 16 Fuß hoch und 
von erfigenanntem Künjtler aus einem 700 Gentner 
fhweren Steine von weißem Marmor gehauen. 

Dis zur Ausführung diefes Foftbaren Unterneh: 
mens war Fein Ausgang aus der Stadt von biefer 
Ceite; fondern blos ein zur Erbauung des Mar: 
ſtalls und der dazu gehörigen Gebäude eint ange 

R— fan⸗ 
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fangener Eteinbrucy zu fehen. Nach vielen Berath: 
fhlagungen über die Ihunlichkeit dieſes Unterneh— 
mens ließ der Erzbifchof 1765 den 15. May unter 
der Auffiht des bochfürftlichen Ingenieur: Majors 
von Geyer, und unter der unmittelbaren Leitung 
eines Hanoveranerd, David Zimmermann, det nach— 
bin als Auffeher der Steinbrüche angeftellt wurde, 
die Durchbrechung des Felſens beginnen, welche 
Arbeit, fo gefährlich fie auch war, dennoch fo gut 
von Statten ging, daß nad zwey Jahren die Deff- 
nung vollendet war. Den 15. Nov. 1767 war bie 
" Etatue bereits auf dem ihr beftimmten Pla, wo 
fie noch ftehbt. Am nämlichen Tage fuhr der Erz: 
bifchof im rothen Zalare und fliegender Kappa an: 
gethban, von feinem Hofitaate und dem Dom = Elerus 
beäleitet dahin, und weibte die Etatue und das 
neue Thor zur Ehre des h. Eigismund ein,’ weß— 
wegen es eigentlih Sigmundsthor beißen follte; 
allein ed wird noch blos das neue Thor genannt. 
Nach vollendeter Geremonie wurden Canonen losges 
brannt. Indeſſen die Abgrabung der Aufern Hügel, 
die Erbauung des Vorwerks, und die arditektoni: 
[hen Verzierungen erreichten erft nach dem Regie: 
rungsantritte des Erzbifchofes Hieronymus (1774) 
ihr Ende. Ä 


Das gefammte Meiſterſtuͤck koſtete an Bauma— 
terialien und Handwerkerdienſt 20,000 fl. Hierzu 
find die Hand = und Epanndienfte der umliegenden 
Gerichte nicht gerechnet. Die entferntern Gerichte 
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mußten bie nähern im Gelbe entfhädigen für die 
Frondienſte, die fie für jene geleiftet hatten, Außer⸗ 
dem wurden auch Soldaten und Xrreitanten zu 
Handdienſten verwendet. Die Lanbesceultur hat durch 
die Deffnung der Stadt vond diefer Eeite offenbar 
gewonnen. Gin bedeutender Theil der öde gelegenen 
von Riethenburg wurde feit dem urbar gemacht; 
wohlhabende Samilien aus dem Civil s und Kaufs 
mannsftande bauten fih Häufer, legten Gaͤrten an, 
und ſchufen wuͤſte Pläge in fruchtbringende Weder 
und Wiefen um. Die im Durchbruche gewonnenen 
Steine und Quaterſtuͤcke murden großen Theils zu 
Dammwerken an der Ealza verwendet. *) 


Auf Befehl des Erzbifchofes machte das Con⸗ 
fiftorium (1768) allen Beichtvaͤtern zwey päbftliche 
Bullen bekannt, welche in Stalien, befonders im 
Kirchenftante ſchon lange gefehlihe Kraft hatten, 
Beyde find vom Pabſt Benedikt XIV., und betreffen 
das Beichthören ber Weibsperfonen ruͤcſichtlich ihrer 
Veichwaͤter. 


Bey dem großen Landtage, der (1768) im 
April eroͤffnet worden iſt, hat man die Entdeckung 
gemacht, daß die letzten vier Jahre ſeit dem Hus 

R2 berts⸗ 


*) Huͤbner's Beſchreibung der Stadt Salzburg 1. B— 
St. III. Koch von Sternfeld Notizen uͤber Straſſen⸗ 
und Waſſerbau und Bodencultur in Salzburg und 
Berchtesgaden. S. 57. 
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bertsburger Frieden bey dem Kriegszahlamte um 
183,626 fl. mehr ausgegeben worden find, als in 
den vier Jahren vor ‚dem fiebenjährigen Preußen: 
Kriege, und daß fich folglich die Ausgaben bey dem 
- Militär für jedes Jahr um 45,906 fl. 30 Er. vers 
mehrt haben. Die Stände trugen daher dem Türften 
vor, daß nebſt den vier Gteuerterminen noch einer 
auf Bartholomdi unumgänglich nothwendig wäre, _ 
von welchem jedoch die Decimanten und milden 
Stiftungen wieder. ausgenommen. werden Fönnten. 
Der Nährftand koͤnne ſich dagegen nicht befchweren, 
indem er feine Producte noch immer theuer ver 
kaufen könne. Zugleich bezeugten die Stände, daß 
zwar die Ruͤckſtaͤnde hinfichtlich der Laien größten: 
theils berichtiget wären, keineswegs aber die des 
gemeinen Clerus und der frommen Stiftungen. Der 
Fürft genehmigte die vier gewöhnlichen Steuerter: 
mine und auch den aufßerordentlichen auf Bartho— 
lomaͤi mit der. begutachteten Ausnahme der Decima= 
tton und der milden Inſtitute, und bemerkte: die 
in den Nechnungen des Kriegszahlamtes aufgeführ: 
ten größern Auslagen kämen großentheils daher, 
weil das Kriegszahlamt Vorausbezahlungen geleiftet, 
welche in den folgenden Jahren diefer Kaffe wieder 
zu Guten Eommen müflen. Cs wären zwar. in 
andern Ländern rücfichilih der Verpflegung des 
Militärs beffere Einrichtungen getroffen worden; 
allein diefe wären wieder mit Koſten verbunden, und 
was im andern Ländern gefchehe, fey Keine Norm 
für ihn. Die außerordentliche Bartholomäiftener fol 
von, 
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von den Ständen auch zur Einkfaufung eines neuen 
Vorrathes von Getreide verwendet werden; indem 
im vorigen Sahre ein folher Vorrath dem gemeinen 
Manne wohl zu Statten gelommen fey. Uebrigens 
wäre ihm angenehm zu vernehmen geweſen, daß die 
Laien ihre Ruͤckſtaͤnde berichtiget Hätten. Man follte 
daher die Maßregeln immer befolgen, welche gegen 
faumfelige Bezahler vorgefchrieben find. Der gemeine 
Clerus und die milden Etiftungen feyen keineswegs 
fo. viel ruͤckſtaͤndig, als die ftändifchen Nechnungen 
beſagen. Die fehlerhafte Art der Werception und 

Die Untreue der Beamten fey Urfahe, warum fo 
viele Geiftlihe und Stiftungen im Nücjtande zu 
feyn foheinen, was fie nicht feyen. Man fol ihm 
daher einen Plan vorlegen, mie auch die gemeinen 
Geiſtlichen, und die Stiftungen ihre Decimation 
unmittelbar an die ſtaͤndiſche Kaffe abgeben koͤnntem 


Sigmund ließ die Neal und Perfonale Gewerbe 
unterfuchen, und Fam zur Ueberzeugung, daß die 


Grundberrfchaften die Neals und Perſonal-Gewerbe, 


welche ihre Grundholden befizen, als ein Zugehoͤr des 
Guts anfehen, und fi davon Stift und Lehenware 
(Anlait) bezahlen laffen, ohne daß fie dazu eine 
- Iandesherrliche Ermächtigung erhalten hätten. Der 
Fuͤrſt erließ darüber unterm 28. Nov. 1769 eine 
eigene Verordnung, worin gejagt wird: Diefen 
Eingriff in die Landeshoheitsrechte hätten ſchon die 
Erzbifhöfe Johann Erneſt und Leopold durch General: 
Defeble von 18. Sun. 1701 und 7. Nov. 1732 geahn: 

⸗ det 
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det 'unb angeordnet, die Grundherrſchaften folkten 
‚ben Ermwerbstitel darthbun, modurd fie berechtiget 
worden wären, die Gewerbe ihrer Bauern als Zus 
bebör des Guts zu beuribeilen. Die meiften Grunds 
berren bätten bisher dieſe Generalien zu. befolgen 
außer Acht gelaffen. Der jebt regierende Landes 
herr erneuere daher biefe Befehle, und verordne, 
daß die Herrfchaften binnen ſechs Monathen unter 
Bedrohung der Gadueität bey dem Hofrath die 
Original = Eonceflionen, Urbarien. und andere Urs 
kunden vorlegen, und befonders follen fie zeigen, 
ob diefe oder jene Gewerbe bereits vor dem Sabre 
2660 oder erſt nachher, und zmar mit weffen Bewilli⸗ 
gung in ihr Urbar gekommen feyen. Die Herrfchaften 
haben Solge geleijtet, aber die Sache ift noch nicht 
entfchieden. Einige Grundberren betrachten noch die 
' auf den Häufern ihrer Bauern radicirten Gewerbe 
als ein Zubehör des Guts, und laſſen fih auch 
davon die Unlait bezahlen, andere aber nicht. 


Schon lange gab es hier ein Waifenhaus, es 
ftand im Nonnthale. Weil e8 zu wenig Kinder 
faßte und die Mädchen von den Knaben nicht ganz 
abgefondert werden Eonnten, vielleiht gar feine 
Mädchen aufgenommen wurden, fo errichtete der 
Erzbifhof Sigmund, der ein befonderer Kinder: 
freund war, zwey neue Waifenhäufer, eines für 
die Knaben, dicht an der Landftraße nahe am 
Schergen = oder Mülfnertbore, das andere etwas 
weiter zurück für die Mädchen, auf einem zu ben 
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beyden Waifenhäufern erfauften Grunde. Für die 
Knaben kaufte er. ein Haus; für die Mädchen 
baute er vom Grunde ein neues. Als das Haus 
für die Knaben gehörig eingerichtet war, ließ ber 
Erzbifhof die Waifenknaben aus dem Nonnthale 
in die Johannis⸗ Spital = Kirche fommen, woraus 
er.fie (den 24. Dct. 1769) in Perfon in ihre neue 
Wohnung einführte. 1770 ließ der Erzbifchof durch 
ein gedrucktes Nundfchreiben eine Sammlung für 
die beyden Waifenbäufer veranftalten, damit deren 
Dotation erhöht werde, und befonders mehrere Mid: 
chen aufgenommen werden koͤnnen. Man fagte, es 
wären mehr als 50,000 fl. zufammen gekommen. 
Der Fuͤrſt gab 25,000 fl. Die Zahl der Waifen: 
Inaben vermehrte er um 10, zu deren Unterhalt 
legte er ein anfehnliches ‚Capital an. Das Dom: 
Fapitel cedirte einen Schuldbrief zu 1000 fl. von 
ber Oblay. Den 6. Det. 1771 war aud das Maͤd— 
chenwaiſenhaus ganz fertig. Der Erzbifchof führte 
an diefem Tage 30 Mädchen ein, 


Als im April (1769) die Etände zufammen 
traten, fand fi ein Kaffereft von 91,984 fl., ob: 
gleich wieder ein bedeutender Vorrath vom Getreide 
eingekauft, und ungefähr eben fo viel um einen 
mwohlfeilern Preis abgegeben wurde, Indeſſen find 
die Nüditände bis auf. 12,025 fl. getilgt worden. 
Die Domprobftey war noch mit 2000 fl. im Nüd: 
ftand. Da diefer wahrſcheinlich von vorigen Dom: 
pröbften, die bereits todt waren, herrührte, fo befahl 

| der 
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der Erzbiſchof, ihn abzuſchreiben, und in Zukunft 
keinen Ruͤckſtand mehr zu dulden. Ueberhaupt ems 
pfahl er wieder den Staͤnden, die Ruͤckſtaͤnde durch 
Ereeutiondmittel einzutreiben. Ungeachtet des ziem⸗ 
lichen Geldvorratbed wurde doch nebit den vier 
Steuerterminen die feit 1765 übliche außerordentliche 
Eteuer ausgefchrieben, movon aber wieder die 
- Deeimanten und milden Etiftungen ausgenommen 
waren. Dabey blieb e8 auch in den zwey nachfol: 
genden Jahren. Nur wurde im J. 1770 den Unter: 
thanen ber Pfleggerichte Kropfsberg, Fügen und 
‚Miter ein Viertel von der außerordentlichen Steuer 
nachgefeben, weil fie in fehr bebrängten Umftinden 
waren, und überdieß die Steuern immer in Tyroler 
Währung bezahlen mußten, wo hingegen die übrigen 
Unterthanen diefelben in Reichswaͤhrung leiſteten. 


Den 4. Feb. 1769 ift Clemens XIII: mit Tode 
abgegangen, und den 19. May darauf ift der Gar: 
dinal Laurentius Ganganelii, - Minoriten = Ordens, 
der einzige Ordensgeiftliche im Cardinals: Collegium, 
zum Pabſt erwählt worden. Er gab fih den Nah— 
men Clemens XIV. Fuͤr den verftorbenen wurde 
bier ein Seelenamt gehalten, und wegen der glüds 
lich vollzogenen Wahl ein Te Deum gefungen. 


— 


Seit dem die Erzbiſchoͤfe die Erzeugung des | 


Ealzes feinem Privaten mehr überlaffen, fondern 
an fich gezogen, haben die Gteitigfeiten über Wal- 
dungen zwifchen der Hoflammer und den Einwoh: 
| | nern 
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nern des Erzftiftes angefangen, zumahl da die 


Erzbifchöfe den Bergbau auf Metall ebenfalls den 


Gewerfen, wenigftens größtentheil abgenommen, und 
beynabe ausschließlich oder allein zu betreiben an 
gefangen haben, machte man ben Grundfah geltend: 
aller Bergbau fey ein Negal, ohne diefen Negal 
fönne die Ramnter die nöthigen Ausgaben nicht 
beſtreiten. Kurz: von der Ausübung’ diefes Negals 
hänge die Selbftftändigkeit des" Erzftiftes ab. Nun 
aber koͤnne ohne Holz Fein Ealz erzeugt, und aus 
ben Bergwerken fein Erz gewonnen und gefchmelzt 
werden. Es müßten daher ‘die Eigenthumsrechte 
der Privaten dem allgemeinen Wohl des Stifts⸗ 


„ Landes weichen. *) Im Jahre 1506 trat das Stift 
Et. Peter dem Erzbifchofe Leonhard von Keutſchach 


die Iehte Saljpfannftätte Tacking gegen ' jäbrHche 
330 Suber Salz ab, und im %. 1524 erließ der 
Erzbifhof Matthäus Lang, des Erzbifchofes Leon» 
bard unmittelbarer Nachfolger, die erite Waldord- 


‚nung, worin es beißt: Br, Georg Stogfl erzbifchöflis 


her Waldmeifter, fol alsdann und daswifchen 
ain Ueberſchlag und Anfchlag machen, welch 
Wald geim „Hallein dienftlich find, desgleichen 
auch wel Wald zu andern gemainen Berkh— 
werchen allenthalben in unnferm Stift gelegen 
zu Chol, und Bergfhols gebraucht werden müs 
gen, auch vleißigli darob fein, damit foldy 
Wald nit zu andern Gebrauch verliben,-genust, 

J — noch 


) Nachrichten von Juvavia S. 475. 
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noch verhagkt werden, in kainerlay weiß, noch 
wege.) Erbiſchof Sigmund nahm in den letztern 
Jahren ſeiner Regierung alles Edelholz, insbeſon— 
dere die Eichen, in Beſchlag, weil ſie nothwendig 
waͤren, die Salza einzudaͤmmen. Das gab, was 
ſehr begreiflich iſt, zu vielen und weit ausſehenden 
Streitigkeiten Anlaß; zumahl da die Kammer immer 
mehrere Waldungen in Anſpruch nahm, und fie 
entweder als Kammeraleigenthum behandelte, oder 
ſie zum Bergbau benuͤtzte. 


MNebſt dem eniſtanden viele Irrungen über die 
Sorftgerichtöbarkeit, Man ftritt nicht über die Forft- 
hoheit, die dem Landesherrn gebührt, . fondern bios 
‚ über die niedere Soreftall= Gerichtsbarkeit, die auch 
Privaten gebühren kann. Es wurden darüber fchon 
vor Alters mit den privilegirten Herrſchaften Receſſe 
abgefchloffen: aber da biefelben in fehr unverftänd: 
lichen, und unbeftimmten Ausdruͤcken abgefaßt 
waren; ſo entilanden von Zeit zu Zeit neue Zmeifel, 
und neue Befchwerden; indem. beyde Partheyen, 
die. Kammer und die Privaten, die, dunkeln Stellen 
für fih ausdeuteten, Während der Negierung des 
Erzbifchofes Sigmund nahm die Kammer die-Auen, 
. als hochfürftlihe Treypläge in Anſpruch, ließ das 
darauf ——— bolz ſchlagen, oder verkaufte den 

Oolz⸗ 





. ) S. Muͤllenkampfs Sammlung der Forſtordnungen ver⸗ 
ſchiedener Länder, fortgeſetzt von C. E. Freyherrn 
von Moll, Salzburg 1796. ©. 3 
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Holzihlag, und-gab dann: die ausgeftodten Plaͤtze, 
um. fie urbar zu machen, an Privaten hin. So wie 
das irgend: mo geſchah, beklagten ſich die umliegen: 
den Bauern bey ihrem Grundherrn uͤber den Ders 
Luft der. Weideflur (nach. der faljburgifhen Provin⸗ 
zialfprahe des .Blumenbefuches) und des ihnen 
gebührenden Holzes. Die Grundberren beſchwerten 
ſich darüber bey der Kammer oder. wohl: gar uns 
mittlelbar bey dem Fürften,, weil "der Schade, ben 
die Grundholden an ihren Guͤtern leiden, . auf die 
Grundberren zuräd wirken: muß. "Allein weder ‚bie 
Bauern noch ihre Grundherren wurden gehört. 1769 
erließ bie Hofkammer an alle Landgerichte den 
Befehl, kraft deſſen den Landrichtern. aufgetragen 
wurde, auf das Fünftige Jahr alle Bauern zu ben 
Forſttagen einzuberufen, mit dem Beyſatz: jeder 
fol feine Haus⸗ und Urbarsbriefe mit ſich nehmen; 
denn wer daraus nicht darthun koͤnne, daß ihm 
ein Waldantheil rechtmaͤſſig verliehen worden ſey, 
der werde ihn verlieren, und dann werde die Kam—⸗ 
mer alle dergleihhen Gehölze an ſich ziehen. Dieſes 
Kammeral⸗Decret machte eine allgemeine Bewegung 
unter dem Bauern. und Grundherrſchaften rege. Den 
29. Jaͤn. (1770) überreichten das Domkapitel, :der 
Prälat zu St. Peter im feinem: und der Stifter 
Michelbeuern, Högelmörth und Nonnberg, und der 
Landmarfhall Erneft Gr. von: Lodron im Nahmen 
der vier Erbämter dem Fürften weitläufige Klags 
fchriften gegen diefe Kammerals VBerorditung. Der 
Fuͤrſt nahm zwar. diefelben mit Geläffenheit an; 

fagte 
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fagte aber doch, das fehe einem’ Complot gegen feine 
Anordnung aͤhnlich. Der Erfolg war: Der Erz- 
bifchof verfprach die Klaglibelle der Juſtizbehoͤrde zu 
übergeben, und. von -thr ein rechtliches Gutachten 
zu verlangen, und der Kammer zu. befehlen, fie 
hätte: den: Forſteommiſſarien zu.bedeuten, daß ſie in 
Vollziehung des in Rede ſtehenden Decrets nicht 
fortfahren ſollten. Allein das Gegentheil geſchah, 
bie Sprfteommiffarten fuhren fort, den Bauern die 
Urbarsbriefe abzufordern, um zu feben, ob ihnen 
von ihrer Grundherrſchaft ein Waldantheil oder ein 
Beholzungsrecht eingeräumt worden ſey. Das Doms 
kapitel erinnerte den Sürften an das gegebene Wort. 
Der. Fürft gab: (den 26. Apr. ı77n) zux Antwort: 
‚Seine; Entfchließuing ſey nicht dahin. auszudeuten, 
als ob : die Forſteommiſſion alle ihr -aufgetragenen 
Gefchäfte einſtellen »folte, damit ja Feine Klagen 
mehr gefuͤhrt werden: koͤnnten. Er wolle keineswegs, 
daß Jemaud ſeines vermeyntlichen Rechtes ungehoͤrt 
verluſtig erklaͤrt werde. Wer glaubt, es geſchehe 
ibm, unrecht, dem ſtehe der Weg Rechtens offen. 
Wahricheinlich find doch die meiften Bauern mit 
- gehörigen: ftatthaften Beweifen aufgefommen; denn 
von dieſem Zeitpunkt kommt in den sten von 
biefer Klage nichts mehr vor. 


Ungefähr 1768 fing das baierifche Minifterium 
an, bie Gränzen der weltlichen Macht auf Koften 
bes Clerus gegen die bisherige Obfervanz zu erwei⸗ 
tern. Die baierifchen Bifchöfe befchloffen, gemein: 

ſchaͤft⸗ 
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fchäftlihe Maßregeln dagegen zu ergreifen, und 
der Erzbiſchof Sigmund. Iud fie zu einem Congreß 
nah Salzburg ein. Sie erfehienen durch Bevoll⸗ 
mächtigte; der Congreß dauerte. vom Aug. 1770 bis 


30. März 1773. Der einmüthige Schluß gieng dahin, 


eine eigne. bevollmächtigte Gefandtfchaft nah Muͤn⸗ 
herr abzuordnen. Da der Domdechant und nach= 
mahlige Biſchof von Ehiemfee, Berdinand Gr. von 
‚ Zeil, Präfident des Congreſſes war, fo wurde er zum 
Geſandten ernannt. *) Die. meilten Befchwerden 
waren von der Urt, daß fih nie eine gänzliche 
Abhülfe, wohl aber eine Milderung hoffen ließ, Ich 
werde in der Folge von dem Mefultat der Gefandt- 
fchaft zu fprechen Gelegenheit haben. 


Eine Hauptbeſchwerde war, daß das baierifche 
- Minifterium den Glerus mit einer eigenen Abgabe 
belegte. :linter dem 30. Sun. 1769 wurde an alle 
Geiftliche, welche in Baiern begütert waren, folgens 
der Befehl erlaſſen: „Die unumgängliche jeder> 
„mann vor Augen liegende Nothdurft, ein anfehns 
„liches und verftärktes Militare zur Erhaltung der 
„außerlihen fowohl als innerlihen Landesficherbeit, 
„und zu Abſtellung der fo fehr überhandnehmenden 
„und befonders der. Landgeiftlichkeit befchwerlich 
„fallenden Müfiggangs, Vagirens und Bettlens 
„‚berzuftellen, erfordert ein folch wichtigen Aufwand, 

| „wel: 


I 


. 9%) ©. die Nachrichten von Juvavlia. S. 237 und Flor, 
‘Dalham Concilia Salisburgensia pag. 642, 
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„welcher dem weltlichen Stande unſerer Unterthanen 
„allein zu tragen in die Länge all zu hart, und 
„beſchwerlich fallen, und den wir andrergeftalt nicht 
„zu beftreiten vermögen, ohne unfer Aerarium mit 
„unerfchwinglichen neuen Bürden zu beladen, Diefes 
„ſetzt Uns in die unvermeidliche Nothwendigkeit, 
„von der gefammten Geiftlichkeit unferer Ehurlande 
„und ber obern Pfalz einen ſehr gemäffigten Bey⸗ 
„trag anzuverlangen, in ber ungezweifelten Zuvers 
„ſicht, daß, gleichwie dieſelbe unter dem gemein⸗ 
„ſamen Landesſchutze ale Annehmlichkelten des 
„Lebens und zeitliche Emolumente in Ruhe und 
„Frieden genießt, ſie alſo auch die natuͤrliche Billig⸗ 
„keit nicht mißkennen werde, die ſie an ſich ſelbſt 
„ſchon verbindet, zu allen Buͤrden des gemeinen 
„Weſens, welche der Würde und Wefenheit ihres 
„Standes nicht absolute widerftreben, nach dem 
„Maaß ihrer aus dem Etaat beziehenden anfehn: 
„lichen Nutzungen salva tamen congrua, das ihrige 
„beyzutragen; fondern daß fie vielmehr durch ihre 
„Bereitwilligkeit, die Onera Concivium erleichtern 
„zu helfen, unfern übrigen weltlichen Unterthanen 
„mit einem rühmlichen Beyfpiele der von Gott ver: 
„ordneten Submifsion gegen die Landesherrfchaft 
„und ihrer Liebe zum. Vaterland vorleuchten werde, 
„fo Wir auch gegen fie mit befondern hurfürftlichen 
„Snaden anzufehen nicht entftehen werden,‘ Hierauf 
° wurde jeder geifllichen Corporation, und jedem ein- 
zelnen Beneficiaten die Summe dictirt, die er bis 
Michaelis an die Hauptkaſſe unentgeldlich einfenden 

follte. 


‚Sigismund III. a7 


ſollte. Dem biefigen Domkapitel wurden über die 
gewöhnlichen Eteuern 86 fl. dietirt, Für die nicht 
bedeutenden Güter, die es in Baiern befaß. Der 
Erzbifhof Sigmund fehrieb eigenhändig an den Chur: 
fürften, und bat ihn, wenn er doch nicht zu bewes 
gen wäre, von diefer neuen Auflage abzugeben, fo 
möchte er doch eine päbftlihe Bulle darüber nace 
fuhen, damit dadurch die Smmunität des Klerus 
gefichert würde, Aber eben damahlen wollte man 
in Baiern von der Immunitaͤt der Kirche nichts 
mehr wiffen. Um jedoch den Clerus einigermaßen 
zu beruhigen, fo wurde das Viertel der dictirten 
Eumme nachgefeben; hingegen mußten die übrigen’ 
drey Viertel unter Bedrohung der Execution gleich 
bezahlt werden. I 


Es ift bereits im neunten Bande diefer Chronik 
erzählt worden, daß der Erzbifchof Johann Erneft 
den 15. Dec. 1698 dem Bartholomäder Inſtitut im 
äußern Stein ein Haus mit einem Garten gefchenkt 
babe. Almählig wurde das Haus baufällig, befons 
ders weil die Salza an die Grundmauern fpülte, 
und das Inſtitut zu arm war, als daß es Eoftfpielige 
Neparaturen hätte unternehmen Fönnen. Ueberdieß 
hatten die Zöglinge täglich. einen weiten Weg zu 
machen, um den orlefungen im Univerfitätsge: 
baude beyzumohnen. Mit dem Bürgerfpital mar eine 
Euratie verbunden, die man Epitalpfarr nannte, 
obgleih nur die Pfründner zu diefer Curatie gebör: 
ten, und einen eigenen Kirchhof hatten, und der 

| Eu: 
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Eurat wurde Epitälpfarrer genannt. Die Curatie 
war Fein‘ förmlihes Beneficium; das Einkommen 
des Curaten belief fih auf ungefähr 600 fl., wofür 
er aber viele Obliegenheiten hatte, Meber hundert 
Sabre wurde diefe. Feine Pfarr fortwährend einem 
Gonfiftorialrathe verliehen. Der Eonfiftorialrath, Franz 
Joſeph Schnedig, der-Iehte Beſitzer derſelben, der 
das Bartholomäer Inſtitut fehr ſchaͤtzte, und wohl 
einſah, daß dasfelbe das ruinofe Haus im Äufern 
Stein verlaſſen muͤſſe, refignivte zu Gunften der 
Bartholomaͤer die Spitalpfarr. Sept baten die Bars 
tholomaͤer den Erzbifchof, er möchte ihnen die Euratie 
nebft dem eigenen Haufe und Garten verleihen, Sig— 
mund vernahm darüber den Domdehant Gr, von 
Zeil, und das Conſiſtorium. Der erftere war ganz 
dafür, daß der Erzbifchof die Bitte gewähren möchte, 
Das Eonfiftorium machte blos die Einwendung: Die 
Gonfiftorials Näthe hätten Feine Beſoldung, fondern‘ 
blos eine Schneeherren⸗ Präbende; nun wären aber 
die Präbenden erfter Claffe fo gering, daß ein Rath 
nicht davon leben koͤnne. Es hätte daher jeder von 
den jüngern Näthen ein Nebeneinkommen nothwen⸗ 
dig. Werde die Epitalpfarr den Bartholomäern 
incorporirt, fo entgehe diefelbe Einem der Raͤthe. 
Nichtsdeftoweniger ſtimmte auch das Conſiſtorium 
dem Domdechant pey. Nur bat es, der Erzbifchof 
möchte dem Gonfiftorium dadurch einen Erfah geben, 
daß er: immer einem Conſiſtorial⸗Rath ein dem 
Derluft angemefienes Dombeneficium verleihe, wo⸗ 
gegen Kai, der, Domdechant einwendete, alle 
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Dombeneficten wären blos für das Chorperſonale 
geftiftet werben, Der Erzbifchof entfchied über biefen 
Punkt nichts, fondern er verlieh (1770) dem Bars 
tholomaͤer Inſtitut die Epitalpfare mit allen ders 
felben anklebenden Obliegenheiten und Emolumenten, 
Indeß nach einigen Jahren Töfte fih das Inſtitut 
Gberal von felbft auf. Es mangelten demfelben: 
Canditaten. 


Den 29. May (1771) am Vorabende des Fron⸗ 
leichnamsfeſtes weihte der Erzbiſchof in Pontifical⸗ 
kleldern die in dem viereckigten Raume vor der 
Domkirche ſtehende Bildſaͤule der unbefleckt empfan⸗ 
genen und allerſeligſten Jungfrau Maria ein. Das 
Buͤrger⸗Militaͤr paradirte, der Erzbiſchof war vom 
Domclerus und ſeinem Hofſtaate umgeben. Die 
Ceremonie fing mit einer Predigt an, hierauf folgte 
eine praͤchtige Muſik. Waͤhrend der Einweihung 
wurden auf der Feſtung Hohen⸗Salzburg Canonen 
losgebrannt. Die Bildſaͤule iſt ein ſchoͤnes Monu⸗ 
ment von ſtatuariſcher Kunſt; aber ſie ſcheint nicht 
auf dem rechten Platze zu ſtehen. Theils hindert 
fie die freye Anſicht der majeſtaͤtiſchen Bacsiate des 
Doms; theils wird fie von der Pracht derfelben 
niedergedruͤckt. Hätte man nicht auf dem Marfte 
einen Play für fie ausfindig machen können? — 


Die Statue ber. alerfeligften Jungfrau mißt 

12 Buß in der Länge, und ift aus gemifchtem bleis 
färbigem Metalle gegoſſen, ſie ſteht auf einer Welt⸗ 
S kugel, 


erh _ Kilfter Zeitraum. 
kugel, die mit Wolken vor gleichem Metalle um: 
Hoffen if. Auf beyden ‚Seiten der Kugel ftehen 
zwey Erigel ebenfalls vom Metalle, wovon der zur 
rechten einen Bligftrahl auf den unten Tiegenden 
Satan fchleudert. Alles das fteht auf einem fehr 
zierlihen, und hohen viereckigten Piedeſtale von 
weißem Marmor. Der obere Aufſatz diefes Piede— 
ftals bat in jedem der vier Feldern metallene Plat- 
ten, Wovon eine von vorne das erzbifchöfliche 
‚Thunifche Wappen, die zwey auf beyden Seiten 
die Sonne mit der Ecliptif und der Büfte des Erz⸗ 
bifchofes Johann Ernft *) auf einem am Geftade 
des Weltmeers errichteten Monumente, und den 
Mond, welcher. den Erdball beſcheint, und die 
- vierte auf einem vierefigten Schilde eine Yuffchrift 
enthält, womit ausgedrückt wird, daß diefe Bild: 
ſaͤule zur. Ehre der allerheiligften Dreyeinigkeit, als 
der Quelle der Almacht, Weisheit und Kiebe und 
zur Ehre der unbefleft empfangenen göttlichen 
Mutter, als einem Wunder der göttlichen Allmacht, 
Weisheit und Liebe, "worüber die Engel erftaunen, 
welches die Menfchen nicht faffen, und worüber der 
Satan vor Neid berftet, die Kirche aber ſich erfreut, 

ers 


*) Der Erzbifhof Johann Ernft Gr. von Thun, mai 
ein befonders eifriger Verehrer der allerfeligften 
Inngfrau und göttlihen Mutter Maria, unter dem 
Titel der unbefledten Empfaͤngniß. Es iſt davon 
gefprohen worden im gten B. diefer Chronik. S. 249. 
und 250. 
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errichtet worden ſey. Dieſe Aufſchrift hat auf die 
vier Statuen von gleichem Metalle Bezug, welche 
auf dem untern Abſatze des Piedeſtals In deſſen 
vier Ecken ſihen, und wovon zur rechten eine die 
chriſtliche Kirche, die zweyte die menſchliche Welsheit, 
und die beyden Statuen zur linken einen frohlocken— 
den Engel, und einen verzweifelten Satan vorſtellen. 
Das Ganze tft mit einer zierlich durchbrochenen Bruͤ⸗ 
ftung von weißen Marmor eingefangen, welche bier 
eiferne gleich hohe Bruftgitter, zu Eingängen bat: 
ten. *) Ringsumher find bier niedere Stufen und 
mehrere Eckſteine von Marmor; 


Dieſes ſehenswuͤrdige Kunſtwerk iſt von dem 
bereits angeruͤhmten ehemahligen Hofſtatuar J. B. 
Hagenauer. Sein Bruder Wolfgang ein ſehr geſchick⸗ 
ter Architekt hatte die Zeichnung dazu gemacht, 


Diefer ganze Raum, wo die befchriebene Bilds 
fäule ftebt, bis an das Franziskaner Klofter, hieß 
einft dei Frauen⸗ oder Fronhof. Hier herrſchte noch 
zu den Zeiten des Erzbiſchofes Wolf Dietrich eine 
Art von Fauftrecht, nachdem basfelbe fchon large . 
“im ganzer deutſchen Reiche aufgehoben war, Am 

& 2 7. 





*) Diebiſche Haͤnde haben zwey geraubt, Damit die 
uͤbrigen zwey nicht auch in ſolche Haͤnde gerathen, 
hat man fie weggenommen, fo bad jetzt alle vier 
Gitter mangeln. Auch vom Satan int ein Theil 
eines Fußes geſtohlen worden. 


N 
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‚17. Sept. pflegte man wamlich jährlich Abends um 
5.Uhr die Freyung in der Domlirche -einzuläuten. 
Diele Freyung dauerte eine ganze Etunde lang; 
gewöhnlich verfammelte fih dann, viel Volks auf 
diefem Plage. Hatte nun wer etwas wider dem 
andern, fo Eonnte, er feinen Gegner mit trodnen 
Streichen * lange durchgerben, als das Laͤuten 


a 


. Die fit 1803 fecwfarifite Reichsabiey Salmans⸗ 
ie in Altern. Urkunden Salemanneswilare, oder 
auch Salem genannt, war einft auch In Salzburg 
begütert; hingegen war die Abtey dem hiefigen Erz— 
ſtifte, im Sale fie aufgelöft würde, fuhftituirt. **) 
Da wiſchen dem Cardinal und Biſchof von Koſtnitz, 


Pr | Sranz 





*) Huͤbners Beſchreibung der Stadt Salzburg, B. 1. 
G. 29 _ 331, 


2 u eberhard IL, füpentte — Kloſter einen Antheil von 
der Salzſiederey zu Hallein, und erzeugte demſelben 
auch noch andere Wohlthaten. Hiedurch wurde das 
Kloſter bewogen, daß es noch im naͤmlichen Jahre, 
mit Genehmigung des Generalkapitels des Ciſterzienſer 
Ordens, ſich dem Erzſtifte Salzburg mit feinem gan: 

zen Stiftungs- Fond übergab, und dasfelbe zu feinem 
Patron und Stifter annahm. S. den aten Band 

. biefer Chronif, ©. 204. Diefe Ergebung und Sub: 
ftitution wurde in den Fahren 1237 und 1239. feyer: 

lich beftätiget. Gapitel= Protofol vom 20. Hornung 

ı771. 
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Franz Eonrad von Modt, und dem kaiſerl. koͤnigl— 
geheimen Rath Abte Anfelm viele Strungen ob: 
ſchwebten, fo wurde zwifchen beyden Theilen eine 
Zufammenkunft zu einem Vergleich verabredet. Der 
Abt Anſelm fchrieb an das hiefige Domkapitel, machte 
demfelben alle ftreitige Punkte bekannt, und fragte 
fih an, ob es nicht durch einen Abgeordneten dem 
Eongreß beywohnen wolle, indem dasfelbe am ber : 
Reichsabtey mwefentlichen Antheil habe? Das Dom: 
kapitel gab zur Antwort: Dasſelbe habe volles 
Zutrauen zu der Klugheit und dem Eifer des Herrn’ 
Abtes für das Wohl des Stiftes, und überlaffe 
daher ihm das Gefchäft ganz allein. Cr möchte 
jedoch dem lieben Frieden, fo viel thunlich, ein’ 
Opfer bringen, und die dem. Bifchofe ſchulbige 
Achtung nie aus den a verlieren, 


Daß Bilertbat e eine ber Ateſten Beftjümgen | des 
Eraftiftes; aber im nördlichen Theile von Tyrol‘ 
durchkreuzet, war fortwährend ein Streitpunkt zwi: 
(hen -Defterreih und Salzburg, nachdem nämlich‘ 
der römifche König Maxmilian 13507 für die 
Dienfte, die er dem baterifchen Herzog Albert nach 
dem. Zode des Herzogs Georg des MNeichen von 
Baierne Landshut geleiftet. hatte, nebft andern die 
Landgerichte Kufftein, Kitzbuͤhl und Natenberg 
erhalten hatte. Seit 1522 hatte Salzburg mit 
Defterreich zehn Verträge abgefchloffen, womit man 
alle ftreitigen Punkte guͤtlich beygelegt zu baben 
glaubte; aber alle gaben blos Stoff zu neuen Irrun— 


gen. 
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gen, Man fteitt nicht über Graͤnzen, ſondern uͤber 
weit wichtigere Dinge: als Landeshoheitsrechte, 
den. Blutbann, die forſtliche Herrlichkeit, uͤber die 
don tyrollſchen Bergwerken uͤberlaſſenen Wälder, 
ben Grafen yon Fuͤger, der im ſalzburgiſchen Pfleg— 
gerichte Fügen begätert war, und von der Landes: 
bobeit der Erabifchöfe von Salzburg losſprach, weil 
er ein Gayalter von Tyrol wäre, u. fe w. Schon 
in den Jahren 1766, 1767. und 1768 wurde von 
Geite Salzburgs, theils in Innsbruck, theils in 
Wien uͤber alle im Streit begriffenen Gegenſtaͤnde 
ein Vergleich unterhandelt. Allein, es kam ein 
Schreiben Ihrer k. k, Majeſtaͤt Marta Thereſta (uns 
ter dem 6. Oet. 1770) an den Erzbiſchof hieher, 
woraus deutlich hervorging, die Kaiſerinn wolle ſich 
durchqus nicht in fernere Unterhandlungen einlaſſen, 
ſondern Sie haͤtten beſchloſſen, ihre Forderungen, 
die Sie an das Erzſtift au machen berechtiget wären, 
und die bereits mehrere Millionen betragen, mit 
Nachdruck fortzufegen, und mit der Zeit geltend zu 
machen. Urfache bievon war das Bergdirectorat zu 
Schwatz, die Negierung zu Innsbruck und die 
Hofkanzley zu Wien Tyrol hatte durch frühere 
Verträge das Necht erlangt, in beſtimmten Walduns 
gen des Salzburgifchen Zillerthals fih für- feine 
Bergwerke mit Holz. zu verſehen. Nun behauptete 
dad Bergamt zu Schwatz, der Zuftand der für bie 
Bergwerke ausgemittelten Waldungen, ſey ſo tief 
berabgefommen, daß fchon jest, und in Zukunft 
noch viele Jahre dag nöthige Hol nicht zu befommen 

169; 
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fey; denn die falzburgifche Regierung haͤtte ihren 
Unterthanen, deren. Anzahl feit 100 Jahren fich 
fehr vermehrt, eine Menge Waldpläge verliehen, um 
fie ausräuten, und in Weder,“ Wiefen und Alpen 
ummandeln zu bürfen; zu gefchweigen, daß vieles 
Holz zu neuen Gebäuden genommen, oder durch 
Sorfifrevel zu Grunde gegangen ift. ‚Alles das habe 
dem F. E. Bergmwefen einen Schaden von mehreren 
Millionen verurfacht. ı Es muͤſſe dafür Erfah vers 
langt werden; auch fey es, höchfte Zeit, Mittel zu 
ergreifen, wodurch dem ferneren Echaden vorgebeugt 
werden. kann. Erſatz koͤnne nur dadurch geleiſtet 
werden, wenn der Erzbiſchof neue Waldungen dem 
k. k. Hofe abtrete, und kuͤnftiger Schade koͤnne ver: 
mieden werden, ‚wenn in dem ſalzburgiſchen Ziller— 
thale sin eigenes k. F, Forſtamt errichtet werde. 


Der Erzbifchof ließ fich durch das Schreiben der 
Kaiferinn Königinn nicht abfcehrefen. Er trug dem 
Hieronymus Gr. Colloredo, Biſchof von Gurk, der 
ſchon einmahl in Diefer Angelegenheit in Wien war, 
neuerdings auf, ſich nach dem Faiferl, Hoflager zu 
begeben, und‘ die unterbrodhenen Unterhandlungen 
wieder anzuknuͤpfen. Er war fp glücklich, daß Ihre 
Majeftät die Kaiferinn erklärte, Sie fen bereit, ſich 
in gütliche Handlungen  einzulaffen. Durch ein Hof: 
kanzleydecret (vom 22. Dec, 1770) ließ fie jedoch 
dem Fürftbifchofe von Gurf melden, daß Sie, ehe 
die beyderfeitigen Commiſſarien zufammentreten, noch 
eine Antwort auf Ihr Schreiben an den Füriterz: 

| bifchof, 
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bifchof, und auch einen umftändlichen Bericht von 
ber Megierung zu Innsbruck erwarte, 


" Einige Tage früher (12. Dee. 1770) ſchrieb 
bar Gouverneur von Zyrol Gr, von Enzenberg aus 
Wien am den Erzbifchof: Er wuͤnſchte fehr, daß 
die Streitfachen in Betreff Zillertbal noch während 
feines Aufenthalts in Wien zu Ende gebracht wers 
ben möchten. Der zuverläffige Ausweg "wäre wohl, 
“wenn ber Erzbifchof das falzburgifche Zillerthal an 
Tyrol gegen billige Entihädigung an Land und 
Leuten abtreten würde, Er fehe einer gefälligen 
Aeußerung von ihm und vom Domkapitel entgegen ; 
‚ worin aber ausführlich ausgefprochen feyn -follte, 
wos Salzburg als Entfhädigung zu: verlangen ges 
bachte. Der Erzbiſchof ſaͤumte nicht, diefes Echreis 
ben (unter dem 26. Dec. 1770) zu beantworten. 
Gr, bie es im diefem Schreiben, wäre fehr geneigt, 
ber Kaiferinn Majeftät in allen Stüden zu wills 
fahren, in fo ferne er es mit feinen Pflichten 
- Yereinbaren könne, Allein ein fo wichtiger Tauſch 
badürfe einer reifen Meberlegung; er hoffe daher, 
der Herr Graf werde es ihm nicht verargen, wenn 
er mit ber verlangten Aeußerung fo lange zurück 
halte, big der Biſchof von Gurk, .denn er bereits 
abgerufen habe, zurücgelommen feyn wuͤrde. 


In Salzburg hätte man ed für ein fehr gluͤck⸗ 
liches Ereigniß angefeben, wenn man den gordifchen 
Knoten durch einen billigen Tauſch hätte loͤſen Eöns 
| nen. 
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nen. Man hatte fich wirklich zu einer neuen Zufams 
menfunft vorbereitet, auch hat man ſchon Diftrikte 
von den Öfterreichifchen Ländern auserfehen, die man 
allenfalls zu einem Tauſch in Vorſchlag bringen 
Könnte. Allein von der sfterreichifchen Regierung 
Fam feine Anzeige, daß fie bereit wäre, die gütlis 
chen Unterhandlungen anfangen zu laſſen. Es blieb 
alfo die Sache unter des Erzbifchofes Sigmunde 
NRegierung ſich 


Indeſſen iſt den 20. Nov. 1771 ein neuer Vers 
trag über das Poftwefen zwifchen dem Generals 
Hoftamte zu Innsbruck und dem BSR Salzburg 
abgefchloffi en worden. 


Als im J. 1758 zwiſchen Batern und Salzburg 
Mishelligkeiten in Betreff des Salzes begannen, 
fo kam wieder die Frage zur Sprache, ob zu der 
Seit, als der h. Rupert nach Baiern gefommen tft, 
die Herzoge von Baiern unabhängig von den fräns 
kiſchen Körigen, felbft Königliche Gewalt gebabt, 
‘oder nur nn der fränfifchen u gewefen 
ſeyen? — 


In Salzburg wurde nicht allein "bey jeder 
Gelegenheit behauptet, die Herzoge von Baiern 
wären damahlen, als der h. Nupert dahin gelom⸗ 
men und auch nachher, den fraͤnkiſchen Koͤnigen 
untergeordnet geweſen, und haͤtten keine koͤnigliche 
Gewalt gehabt, ſondern es wurde 1765 eine eigene 
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Abhandlung dagegen verfaßt, : und im Jahre 1770 
unter dem Zitel: Unpartheyifche Abhandlung 
‚ von dem Staate bes hohen Erzſtiftes Salsburg 
und deflen Grundverfaffung zur rechtlich; und 
gefhichtmäfjigen Prüfung des fogenannten Juris 
regii der. Herzoge in Baiern, durch den Drud 
befannt gemacht; weil man in Baiern die Hypothes, 
die Herzoge von Baiern hätten noch Fönigliche Ge: 
walt über die benachbarten Hochftifter, immer mehr 
verbreitete, und daraus für die -erwähnten Gtiftes 
nachtheilige Tplgerungen zog. Man fprach in Baiern 
um eben biefe Zeit wieder laut von Secularifatipnen, 
von einigen Zandesbifchöfen, und von einem Erz: 
bifchofe in "München, 


Die unvermutbet (1770) eingetretene Xheurung 
beunrubigte die Einwohner des Gtiftölandes, das 
auch in fruchtbaren Jahren vom Yuslande Getreide 
noͤthig bat, einige Jahre, und fpannte die Aufmerk— 
famkeit ber Negierung im böchften Grade, zumabl, 
da es auch an. Geld mangelie Das Schlimmite 
war, Daß: die Nachbarftaaten zur nämlichen Zeit 
Noth an Getreide litten. In Salzburg murde das 
Noggenbrod zu verfchiedenen Preifen gebacken. Von 
der mohlfeilften Gattung Foftete der Laib zu vier 
Pfund 11 Kreuzer, eine andere Gattung Eoftete _ 
13 Kreuzer, und die theuerfte 16. . Das Brod- von 
der mwohlfeilften Gattung befamen nur die Armen 
zu kaufen. 1771 kam im Jaͤn. der Laib Brod auf 
16 ı/2 und im März auf 18 er zu ſtehen; 
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indem das Schaf Korn 25 fl. Foitete, Nachdem 
jebody die Hofkammer, die Landichaft und der Magi: 
ſtrat von ihren Getreide: Magazinen das Schaf um 
22 fl, an Bäcker abgaben, fo murde der Laib Brod 
um 15 Kreuzer verfauft. Zur nämlichen Zeit befamen 
die geiftlichen Stifter den Befehl, getrem anzuzeigen, 
wie viel Getreide ‚fie vorrätbig haben. Hiernaͤchſt 
wurde die Volksmenge ſowohl in der Haupiſtadt, 
als im Burgfrieden genau befchrieben, und bie 
Univerſitaͤt erhielt ben Auftrag das Gtudienjabr 
ARINPAEIEN, - 


Es⸗ war indeß böchf — im Auslande 
Getreide zu kaufen, weil der Mangel immer mehr 
uͤberhand nahm. Der Erzbiſchof veranſtaltete aus 
der Urſache Conferenzen bey Hof, und lud dazu 
Maͤnner aus allen Staͤnden ein. Von Seite des 
Hofes erſchienen der Hofeanzler von Moͤlk, der 
geheime Rath von Kleimayın, ber Hofrath von 
Zillerberg, der Hofrath und Stadtſyndicus Loes, 
der Kammerdirector Aman, und Hofkaſtner Lux; 
von Seite des Domkapitels waren gegenwaͤrtig der 
Domdechant Gr. von Zeil und der Domkapitular 
Ignaz Gr. von Spauer; von Seite der Landſchaft 
waren einberufen die Generalftenereinnehmer, der 
Abt zu St. Peter, und der Freyherr von. Mohl, 
nebſt dem Landfchafts: Kaftner Hartenfteiner, und 
von Seite des Magiftrats waren zugegen der Bür- 
germeifter und Großhändler Sigmund Haffner, und 
der Stadtfajtner Lackner. In der erfien Conferenz 

wur: 
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wurde befchloffen, aus Italien Welgen und Noggen 
Fommen zu laffen. Nun aber war die Frage: Wer 
fol: die Bezahlung übernehmen? Der ‚Großhändler 
Haffner erboth ſich fogleich, weil Gefahr auf Verzug 
baftete, Weizen in Stalien zu Faufen, und die 
Dezablung zu beforgen, In der zweyten Conferenz 
wurde der Großhändler Haffner erfucht, das übers 
nommene Geſchaͤft, weil an Weiten befonders großer _ 
“ Mangel war, wie möglich, zu befchleunigen. Zus 
gleich Fam man überein, es follte mit FSuhrleuten 
ein Expreſſer nach Trieſt und Fiume gefchicft werden, 
um Moggen zu Faufen. Inzwiſchen fchrieb Ignaz 
Gr. von Spauer aus Innsbruck, daß er eine auf 
eine Zeit binlänglihe Quantität Weiten. befommen 
könnte, wenn man fich anbeifchig machte, einen 
Theil baar zu bezahfen, und den andern in Natur 
zu erfehen. Es wurde ‚demnach ber Hoffaftner mit 
-Wägen nah Innsbruck abgefendet, um den Welpen 
gegen die beſtimmten Bedingungen zu übernehmen. 


Yet mußte man auch auf Mittel gedenken, 
um Geld zu bekommen. - Auf den Vortrag einiger 
Raͤthe befchloß der Fürft: 1.) Die Stände follen ein 
Darlehen ’zu 120,000 fl. gegen vier Procente auf: 
nehmen. 2.) Der Magiftrat fol einsmweilen 30,000 fl. 
unverzinslich vorſchießen. 3.) Mit diefem geborgten 
Gelde follen dann die Stände Getreide einkaufen, 
und. 2) damit ja diefes Geld nicht etwa zu an— 
dern Zwecken verwendet werde, fo fol eine eigene 

nn dazu beflimmi merden, mit zwey verfchiederen 
Ä | Schloͤſ—⸗ 
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Schlöffern, wozu den einen Schlüffel dei Doms: 
dechant, und den andern der Freyherr von Mopl 
bewahren. und beyde die Gaffe verwalten follen. 
Nach Trieft und Fiume ift der Landſchaftskaſtner 
Hartenſteiner geſchickt worden. Den 12. Nov. iſt er 
uͤber Trient zuruͤckgekommen. Er hat eine große 
Quantitaͤt Roggen und Weitzen gekauft. Aus der 
Rechnung, die er mitgebracht hatte, war zu erſehen, 
daß das Getreide, welches er gekauft, mit der 
Fracht hieher auf. 300,000 fl. zu ſtehen Fam, 


Diefe Ihenrung bat den guten Sigmund in. 
zwey ‘ unangenehme Verhaͤltniſſe verwidelt.. Der 
Getreidmangel drüdte nicht blos Salzburg, fondern 
auch Böhmen, Baiern, Schwaben, Franken u. ſ. w. 
Die baterifche. Regierung erließ die ſtrengſten Verord⸗ 
nungen gegen die Ausfuhr aller Getreide: Arten, 
Cie verboth zwar nicht in die Reichsſtadt Regens⸗ 
burg, mwo.ber Sitz des Neichstages war, Victualien 
zu bringen, indem das Altern Neichsfagungen ents 
gegen gewefen wäre; aber auch dahin wurde bie 
Erportation aller Lebensmittel fehr erfchwert. Der 
größere Theil der Gefandten beſchwerte ſich darüber 
bey dem. Kaifer, Es erging hierauf: an den Chur⸗ 
fürften ein Eaiferliches Reſcript, womit demfelben 
aufgetragen wurde; die Einfuhr der Victualien in 
‚die Neichsftadt Regensburg nicht zu hemmen, damit 
ed den Gefandten nit an dem nöthigen Lebens⸗ 
unterhalte mangle, und überhaupt die Bürger der 
Neicheftadt RB der Lebensbedurfnifle mie, 
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wenn fie feine Unterthanen wären, zu betrachten. 
Dem Erzbifhofe von Salzburg ward als kreisaus⸗ 
fchreibenden Fuͤrſten die Manutenenz «: Gommiffion 
diefes kaiſerl. Neferiptes übertragen, und da die 
Paritions> Anzeige von Seite des Ehurfürften nicht 
von der Urt war, daß der Meichshofrash fie hätte 
für genügend halten können; fo erging an den 
Shurfürften ein Inhaͤſiv⸗ Nefeript, und dem Erz: 
bifchofe von Salzburg ward neuerdings befoblen, 
die Vollziehung des kaiſerlichen Befehls durch geſetz⸗ 
mäffige Mittel zu bewirken, und zuerft ſubdelegirte 
Eommiffarien an die Grängen der Neichsftadt Regens⸗ 
burg zu fenden, welche ale Hinderniffe, die man 
der Einfuhr mit Lebensmitteln entgegen fegen möge, 
aus dem Wege räumen follen, Hätten die Commiſ— 
farien Militär nothwendig, indem man ihnen gut— 
willig nicht gehorchtz fo fol der Erzbiſchof ihnen 
eine bewaffnete Mannſchaft nachſchicken, und reicht 
diefe nicht bin, fo folle er ſich an Ihre Majeftät 
die Kaiſerinn Thereſia wenden, die werde ihn Mit 
genugfamen Militär unterftügen. Es braucht wohl 
nicht der Erinnerung, daß dieſe Manutenenz : Com: 
miffton mit Dornen umgeben war, weil Salzburg 
An mehrfacher Hinficht von Baiern abbing, und es 
gewöhnlich böfe Folgen hätte, wenn Baiern fid von 
Salzburg beleidiget fand. Der Erzbifhof machte 
wohl dem Ehurfürften jeine vom Reichshofrathe auf: 
getragene Commiffion in zwey Schreiben bekannt, 
und er ernannte fubdelegirte Cominiffarien, aber fie 
kamen nicht über die Graͤnze.Der Churfürft erklärte 

ſpaͤ⸗ 
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fpäter ausdruͤcklich, daß er fo viele Victualien nach 
Negensburg gelangen laffen wolle, als ‘es ohne 
merklichen Mächtheil feiner eigenen Unterthanen ges 
ſchehen Eönne Man werde ihm doch nicht zumu: 
then, daß er feine eigenen Unterthanen Hunger leiden 
laſſen follte, damit ja die Einwohner von Megense 
burg keinen Mangel haben. Es mare billig, daß 
auch andere benachbarte Kreife zur Subſiſtenz der 

eichstagsgefandten beytrügen. Es fcheint, man 
babe ſich damit begnügt, weil über diefen Punkt 
feine weitern Klagen gegen Baiern vorfommen, ”) 


Ohne Vergleich unangenehmer mußte dem Erz: 
bifchofe der Zwiſt feyn, in-welden er mit dem 
Domkapitel gerietb, wozu auch die Theurung die 
Deranlaffung war. Der Erzbifhof war gezwungen, 
drey fürftlihe Brauhäufer zu fperren. Nur zu Kat 
tenhaufen wurde noch, aber auch wenig, gebraut; 
indem feine Geld vorräthig war, um @erfte, die 
damablen fehr theuer war, einzukaufen. Dadurch 
wurden die Rammeral- Einkünfte vermindert; bin- 
gegen vermehrten fih die Summen der Ausgaben, 
weil für die Arbeiter bey den Bergwerken Getreide 
um hohe reife eingefauft werden mußte. Diefes 
trug der Ersbifchof in einem eigenen Schreiben vom 
18. März 1771 dem Domkapitel vor, und bemerkte 
zugleich, Rp er aus feiner Gabinetsfaffe während 

jeiner 
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feiner Megierung mehr als 450,000 fl.. zur Beſtrei⸗ 
tung ber Hofzahlamtsausgaben, zur Abtragung 
gewiffer Schulden, und zu andern Zwecken gegeben 
babe, Er Eönne feine Cabinetskaffe nicht ganz ers 
fchöpfen, und das Generals Einnehmer » Amt 
brauche bermahlen ein Darlehen von 100,000 fl. 
nothwendig. Er erwarte fohin vom Domkapitel ein 
swohlüberlegtes Gutachten, fowohl in Betreff der 
Summe, welche erborgt, als in Müdficht ber 
Bedingungen, unter welchen das Geld erborgt wers 
den fol. Fände es jedoch das Domkapitel nicht für 
gut, neue Gapitalien aufzunehmen; fo ſey es noth— 
wendig, den Hofſtaat, bie. Hoftafel, die Hofs 
Equipagen. u. d. gl. einzufchränfen, fo wie ed war 
zu den Zeiten des Erzbifchofes Johann Erneſt. 
Diefem Schreiben legte der Erzbifhof nicht blos 
den Vortrag der Kammer, fondern auch Auszuͤge 
von allen Aemtern bey, worin alle Nüditände und 
alle Laufenden Bezahlungen nahmenilich aufgeführt 
waren, und woraus hervorging, daß zur Beſtrei⸗ 
tung aller diefer Ausgaben eine Summe von 
105,404 fl. nothwendig fey. 


Das Domkapitel gab dem Erzbiſchofe zur Ants 
wort: Dasfelbe fey bereit, nicht blos für ein 
100,000 fl. ben Conſens zu ertheilen, fondern wenn 
es nothwendig fey, für mehrere Hunderts Taufende. 
Weil jedoch die Hofkammer gar Feine Meldung 
mache, woher der Verfall der Kammer und die. 
große Gelönoth derfelben komme; fo glaubten bie 
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-Eapitularen, um zu verhüten, daß in Zukunft fich 
kein folder Ausfall mehr ergebe, fo foll der Fuͤrſt 
einige Rammerräthe ernennen, die in Gegenwart 
einer vom Gapitel ernannten Deputation die Urfache 
unterfuchen follen, woher der Verfall der Staats: 
wirthſchaft komme, und welche Mittel zu ergreifen 
jeyen, wodurd die Kammer wieder zu dem vorigen 
Wohlitande kommen Fönne. Der Fürft erwiederte: 
Er Eönne es gar ‚nicht begreifen, wodurch das 
Gapitel verleitet worden fey, eine Unterfuhung der 
Kammer in Gegenwart einer Deputation vom Gapitel 
zu verlangen, indem blos eine fchleunige Entfchlie- 
fung zu einem Darlehen von 100,000 fl. nothwendig 
fey, womit die laufenden Ausgaben der Kammer " 
gedeckt werden Eönnten. Er hätte noch Eredit genug, 
um. Geld zu befommen; auch ftänden ihm nody ans. 
dere Mitjel zu Geboth, durch Einfhränkungen des. 
Hofftantd und anderweitige Erfparungen könne am 
zuverläßigften das Gleichgewicht zwiſchen Ausgaben 
und Einnahme hergeftellt werden. Die Capitularen - 
entgegneten hierauf, daß fie es wohl wüßten, es. 
ftünde ihnen nicht zu, die Rammer zu unterfuchen, 
oder ihm, dem Sürften, Mafregeln in Hinficht der 
‚Einkünfte und Ausgaben vorzufchreiben. Sie hätten 
nur geglaubt, es würde ſelbſt zu feiner Beruhigung 
dienen,. wenn die Urfachen aufgedeckt, wodurch die 
Kammeral: Kaffe außer Stand gefegt worden: ift, 
die laufenden Zahlungen zu leiften, und zu gleicher 
Zeit die Mittel ausfindig gemacht würden, womit. 
die erwähnte Kaffe wieder zu den vorigen Kräften 
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fommen- fönnte Er, der Fürft, felbft babe von 
ihnen nicht blos den Conſens zu einem Darlehen | 
verlangt, fondern. auch einen -wohlüberlegten Rath. 
Den Hofftant zu reduciren, Eönnten fie ihm fchon 
deshalb nicht rathen, weil das befonders bey ber 
gegenwärtigen Theurung viele Samilien an den 
Bettelftab bringen würde. Sie wären noch immer 
der Meynung, vor allem follte. man nachſpuͤren, 
‚wie die Kammeral= Kaffe fe tief herabgefommen 
fey; nur alsdann könne nicht blos momentane, 
fondern dauerhafte Huͤlfe gefchafft werden. Wollte 
er diefen gut gemeinten Math befolgen, ſo ſeyen 
fie bereit, ihren Eonfens zu ‚einem fehr nahmhaften 
"Darlehen zu geben, weil fie überzeugt wären, dag 
auch alsdann Mittel Eonnten aufgefunden werden, 
wie die Zinfen bezahlt, und das Capital 4 und. 
nach abgeführt werden — | 

Das Domkapitel hat bereits — den unab⸗ 
aͤnderlichen Schluß gefaßt, zu keinem Darlehen den 
Conſens zu geben, bis der Fuͤrſt nicht, wie es von 
jeher uͤblich geweſen ift, alle Kammeral⸗Revenuͤen 
in bie. Kammer-Kaſſe fließen läßt, und er ſich mit 
dem gewöhnlichen Schatullgeld von monathlichen 
2000 fl. begnügt. Allein der Erzbifhof gab dem 
Gapitel auf: diefes letztere Schreiben (von 11. May 
1771) gar keine Antwort, fondern ließ wenige Tage _ 
hierauf allen Gapitularen und Miniftern befannt 
machen, daß feines hohen Alters wegen in Zukunft 
nur an den Gonn= und Donnerftagen bey ‚Hofe 
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Zafel feyn werde, die Übrigen Tage werde er nur 
mit etwa vier oder fünf Perfonen fpeifen. 


Den 15. Auguft wurden die Studien gefchloffen. 
Drey Tage zuvor wurde auf Befehl des Füriten 
die Preisaustheilung für die Gymnaſialſchuͤler in 
dem Mirabellgarten unter dem freyen Himmel auf 
dem Plage, der mit Gebüfchen bewachfen einem 
lebendigen Theater aͤhnlich gebildet war, veranftaltet; 
allein, kaum hatte die-Preisvertheilung angefangen, 
fo zwang kin heftiger Gemwitterregen alle Anweſende, 
den Erzbifchof, fein Hofgefolge, die Schüler u. f. w. 
ein Obdach zu fuhen, wo die Preisvertheilung 
fortgefegt wurde, welcher, wie gewoͤhnlich, eine 
Endescomödie vorangegangen war, wozu der Erz: 
bifhof nicht erfchien. Das Drolligite war, daß ale 
Acteurs, die bey der Eomödie eine Rolle fpielten, in 
ihrer Theaterkleidung dabey erfcheinen mußten. 


Der Erzbifchof, melcher fich ſchmeichelte, das 
Subeljahr feines Prieftertbums feyern zu Eönnen, 
wozu die Zeit ſchon nahe war, indem er in diefem 
Sabre (1771) fein 74tes Lebensjahr angefangen 
hatte, nahm an Kräften zufehends ab. In den erften 
Tagen des Decembers ward er fehr bedenklich Eranf. 
Den 15. ließ er fich die Sterbfacramente reichen, und 
den 16: um 8 Uhr früb gab er feinen Geift auf. 
Steinbefchwerungen brachten ihm ben Zod. Den | 
23. wurde er im der Domlirhe mit dem gemöhn- 
lichen Gepränge zur Erde beſtattet. | 
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Sein ganzes Leben war ein Mufter chriſtlicher 
Frömmigkeit, ein Vorbild für die Glaͤubigen, 
in Lehre, in Wandel, in Kiebe, in Glauben, 
in Keuſchheit. (1. Zim. 4, ı2.) Er war ungemein 
beforgt, daß feine Echäflein in der Religion gehörig 
unterrichtet und Feine reißenden Wölfe, unter fie. 
Fommen, die der Heerde nicht fehonen. (Apoſtel⸗ 
gefhichte 20, 29.) Zur Wiederherftellung der dem , 
Einfturz drohen. „x Kirchen, und zur Erbauung 
ganz neuer, ald zu Hallein, zu Buchbach, zu 
Grofarl, zu Mühldorf, zu St. Gilgen, zu Aberſee 
und in Bedftein gab er große Summen. Fand er. 
Vikariate, die eine zu kleine Dotation hatten, ſo 
vermehrte er ſie, als zum Beyſpiele, das in der 
Eſchenau, in der Taurach, und das Curatbeneficium 
in Tweng. Zur Deckung der uralten Capelle zu 
Altenoͤtting hatte er das Kupfer unentgeldlich berge- 
geben. Was er für das Priefterhaus zu Klagenfurt 
gethan hat, habe ich bereits gefagt. Dem Gebethe, 
und den Andachtsübungen aller Art war er fehr 
ergeben. Noch am letzten Zage feines Lebens bethete 
er die, den EFatholifchen Geiftlichen vorgefchriebenen 
Tagzeiten, ob er gleich fchon fehr ſchwach war. Die. 
‘ Cummen, die er den Armen gefpendet hat,. find 
zwar nicht bekannt, weil die linfe Hand nicht wiffen 
darf, mas die rechte thut, aber 'man weiß doch, 
daß er ein großer Wohlthäter der Nothleidenden war. 
Damit mehrere Kranfe in dem Yobannisfpitale konn» 
ten gepflegt werden,, ließ er das dritte Stockwerk 
eröffnen, und gab jährlich 3000 f In Menge. 
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Knaben ließ er ein Handwerk erlernen. Micht blos 
in dem biefigen Urfuliner Kfofter, fondern auch zu 
Eichſtaͤdt ließ er eine groge Anzahl Maͤdchen in guten 
Sitten und in ſchoͤnen Arbeiten unterrichten. Selbſt 
Vergnuͤgungen benuͤtzte er zum Wohlthun. Es 
machte ihm Freude mit Kindern zu ſprechen, um 
fie zu beſchenken. Halb kluge und ungeſchickte Men- 
fhen ließ er recht gerne zu fih kommen und konnte ' 
über ihre Geberden und Ausdruͤcke herzlich lachen, 
felten entließ er fie, ohne ihnen etwas zu ſchenken. 
Bon den Thieren Itebte- er vorzüglich die Hunde, 
Da er nicht alle, die ihm gehörten, bey fi) haben 
konnte, fo gab er viele unbemittelten Leuten in die 
Koft. Es verfteht ſich, daß diefe Leute Vortheile 
davon hatten. | | 


er er ein Beförderer der Künfte war, das 
beweiſen das neue Thor, und die fehöne Bildfäule 
auf dem Domplatze. Keiner feiner Vorfahren und 
auch fein Nachfolger nicht, unterhielten fo viele 
Tonkünftler, 'wie er. Er ſchickte junge Mufiker und 
ſelbſt Mädchen nach Stalien, um fih in der Ton: 
kunſt zu vervollkommen. Man fchalt ihn oͤfters, auch 
jegt noch, einen befchränkten Kopf, man thut ihm 
Unrecht. Das Gegentheil beweifen feine wohlthätigen 
Inſtitute, die feine Werke find, als die zmey Waiſen- 
bäufer und das Zucht- und Arbeitsbaus, und meh— 
rere gewiß zweckmaͤßige Polizeyverordnungen. Er 
war freylich Eein SPriefter der Themis und. Fein 
Meifter im Staatshaushalt; es iſt nicht zu leugnen, 
das 
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daß. fein unbezwinglicher Eigenfinn ihn öfters irre 
leitete. Wenn er nach einem langen Gebeth einen 
Entſchluß befannt machte, fo war er davon nicht 
mehr abzubringen. Das Schlimmfte war, daß er 
viele Entfchließungen. aus dem Gabinet ertheilte, 
ohne feine Näthe zuvor zu Math. zu ziehen.- Der 
Eiaatshaushalt Fam. dadurch in Verwirrung, weil 
man die beſſern Kammeraleinkünfte ihm zu feiner 
Cabinetsfaffe einhändigen mußte Nun mußte die 
Kammer nit, was eingegangen und was ausgeges 
ben worden it. Er hat wohl dem Hofzahlamte- von 
Zeit zu Zeit Vorfchäffe, wie er fih auszudruͤcken 
beliebte, gemacht, damit. dasfelbe die Befoldungen 
und Penfionen bezahlen Fonnte; auch hat er bedeu- 
tende Paſſivcapitalien getilgt:. allein bey der heran 
nabenden Theurung war die KRammeralfaffe außer: 
Stande, einen Vorrath von Gerfte zu kaufen; aus 
der Urfache mußten die fürftlihen Brauhaͤuſer ges 
fperrt werden, was einen Ausfall von jährlihen 
50,000 fl. zur Solge hatte. Indeſſen fand man 
nach feinem Tode mehr als 200,000 fl. in feiner 
Cabinetsfaffe, und alles genau erwogen, überwiegt 
doch das Gute, das er geihban, die Nachtheile, die 
er veranlaßt hat. Friede fey feiner Aſche. 


— — — —— 
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des — 23. Ta Anno 1771: erfolgten Leich: 
Conducts,. wie felber ber Ordnung nad gegangen, 
fo viel durch die Capitel Gaffen durch, und. in der 
Kanzley geſehen werden können, ! 
1, Die Hrn. Auguſtiner. 
2. Kapuziner. F 
3. Franziskaner. 
4. Convictores et Profefsores Universitatis. 
5. Die 4 Zodtenfinger, 
6. Kapell Knaben, 
7. Dof Mausici, 
8. Choralisten, 
' 9: Chori» Vicari, 
ı0. Alumni. 
11; Die. Schnee Herren. .. 
12. Die zwey Stadt: Caplaene. 
13. Das Convent zu St. Peter. 
14. Die Hochgnädige Herren Capitulares, wobey 
der Hr. Prälat von St. Peter Sr. fuͤrſtl. 
Gnaden in Chiemfee A Dextris gienge: 


— 


15. 


* 


. Bilfter — 


15. Se. Excellenz Hr. Domdechant in — 


mit gewoͤhnlicher aſsistirung. 

16. Die Hochfuͤrſtlichen Trompeter. 

17. Die 24 Windlichttrager. 

18. Hr. Chori vicarius Stettinger mit dem 
Kelch und Kranz darauf. _ 

19. Die Hochfürftliche Leich von acht Bauamts⸗ 

- Zimmerleuten getragen in Nebengehuhg 16 
Hr. Dedanten und — dann der 
Hofgarde. F 

20. Die drey Hofkaplaͤne. 


2u. Die vier Hauptklaͤger. 


22. Die Hochfuͤrſtlichen Hin. — 


23. Die Kammer Herren. 


24. Die Raͤthe. 

25. Die Truchſeß. 

26. Die Leibkammerdiener. — 

27. Die ante camerae- und Zitular⸗ — 
diener. 

28. Der buͤrgerl. a a j 

29. Die Portier. | 


30. Die Hrn. Barthimäer, und unbe Petriner. 


31. Die Hrn. Secretarii. 

32. Die verfchiedenen. Kanzley Verwandie. 

33. Die Burger. 

34. Die Hoflaquai. 

35. Die Heyduden. 

36: Die Hofftaller. 

37. Bier Hof: Bediente 
38. \ 
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38. Die vier Hauptiklägerinnen, jede mit zwey 
Kammerherren. 

39. Die uͤbrigen Damen. 

40. Die Raths Frauen. 

41. Die Druchſeſſinnen, — ⸗ a 
Secretari Grauen. — 

42. Die Magiſtrats Frauen. 

43. Die Kaufmanns Frauen. 

44. Die gemeinen Burgerinnen. 


Hie⸗ 
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drey und ſechszigſter Erzbiſchof, Jugleich welt⸗ 
licher Regent vom Jahre 1772 bis — blos 
geiſtliches Oberhaupt bis 1812. 


Day dem heitfichen Hintritt des am 16. December 
1771 verftorbenen Erzbifhof Sigmund III. fanden 
fih im Domkapitel zu Salzburg folgende Eapitula- 
ren: Vigilius Maria Fürft zu Firmian, refignirter 
Bifchof von Lavant, Domprobft und Erzpriefter auch 
Domberr zu Paffau; Serdinand Chriftoph, Erb; 
Truchfeß, Gr. von Zeil, Domdehant und Domberr 
zu Augsburg; Franz Karl, Erb; Truchfeß, Gr. 
von Sriedberg, Bifhof zu Chiemfee und Senior; 
S.eopold Erneſt, Gr. zu Firmian, Biſchof zu 
Paſſau; Keopold Anton, Gr. von Podſtatzky 
Scholasticus und Schneeherrenprobft, dann Domde- 
chant zu Ollmuͤtz, beyder Eaiferl. koͤnigl. Apoſtoliſchen 
Majeſtaͤten wirklicher geheimer Rath; Karl Hanni; 
bal, Gr. von Dietrichftein, Oblajar und infulir- 
ter Probft zu St. Job in Ungarn; Petrus Vigilius, 
Graf von Thun; Sranz Xaver, Gr. von Brei 
ner, Bun zu Paffau, Augsburg und Negens- 

bu; 


f 
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burg; Joſeph Godefried, Gr. von Sauvau, 
kaiſerl. Eönigl. wirklicher geheimer Rath; Hierony⸗ 
mus Joſeph Franz von Pauls Gr. Colloredo, 
Bifhof zu Gurk, Domberr zu Paffau und Ollmüg, 
und Probſt zu- St. Morig in Augsburg; Johann 
Leopold, Gr. von Khevenhuͤller; Joſeph Phi: 
lipp Gr. Spaur, Bifhof zu Seckau; Joſeph 
Franz Anton, Gr. von Auerfperg, infulirter 
Probſt zu Harlader und Bifchof zu Lavant; Jerdis 
nand Maria, Sürft von Kobkowig, Domhar 
zu Augsburg; Ignatz Yofeph, Gr. Spaur, Dom: 

Custos und Domberr zu Briren;. Joſeph Gr. von 
Attembs, Domherr zu Ollmuͤtz und Paffau; Karl 
Joſeph, Gr. von Daun; Franz Rarl, Gr. zu 
Firmian, Domherr zu Paſſau; Vicenz Joſ. Franz 
Saleſius, Gr. von Schrattenbach; Anton Wili: 
bald, Gr. von Wolfesg, Domberr: zu Augsburg; 
Stiederich Vigilius Joſeph, Gr: von Codron, 
Sebaftian, Gr. von Lodron, Domberr zu Briren; 
Joſ. Philipp Adam, Gr. von Strafoldo, und 
Gandolph Ernſt, Gr. von Rüenburg, Domberr 
zu Augsburg und SARAH su EIER rer 


Sobald bem — die — ——— 
angezeigt worden war, begab ſich derſelbe ſogleich 
nach Hof, und als der: nahe Tod des Erzbifchofes 
vorauszufehen war, fo waren bey Tag zwey bis 
drey Sapitularen immer bey Hof gegenmärtig, die 
Nacht hindurch machten bey Hof der Domdehant 
und des Gapiteld Senior, nebſtdem wurde allen 

F dom⸗ 


(300 Kilfter Zeitraum. 
-Hormkapitlifchen Beamten aufgetr agen, ſich ‚bereit zu 
balten, und auf allen Stiegen wurden: von der 
Garde Wachen aufgeſtellt. Nachdem der Erzbifchof 
verſchieden, und der entſeelte Leichnam aus dem 
Schlafzimmer in ein :anderes ‚gebracht‘ worden war, 
obſignirte der Domdehant in Beyſeyn der Eapitus - 
daren Dietrichftein und: Peter Thun und- der dom- 
 Hapitlifchen Beamten. die vom Erzbifchofe bewohnten 
Zimmer. : Das nämliche geſchah auch im Mirabell; 
zu gleicher Zeit wurde .die Silberkammer, die geheime 
Kanzley ; und im Neubau das Archiv: und die Hof- 
bibliothek verfiegelt: Der Kammerfourier ‚erhielt den 
Befehl, allen, welche zum Hofftaate gehören, zu 
melden, ‚daß fie den-,morgigen Tag um 9 Uhr bey 
Hof erſcheinen follen, um dem riegierenden Dom- 
kapitel das Handgelübd zu leiften. Der Capitelfyn: 
dikus ward beauftragt, ſaͤmmiliche gegenwärtige 
Capitularen zu einer Capitularfigung auf 8 Uhr 
Morgens einzuladen... Bey deren. Eröffnung trug 
der Domdechant dem Sapitel.vor, es waͤre nun an . 
dem, daß das Domkapitel kraft der Bulle Urbans 
VIII., welche aus dem Statutenbuche abgelefen 
— die Zwilhentegierung —— 


In— Folge deffen wurden der :Domdechant Br. 
von Zeil und-der Domkapitular Gr, von. Dietrichftein 
zu Delonomen bey Hof erwählt. .Dem Peter Gr. von 
Thun wurde die Feftung- Hohen: Salzburg, und dem 
Fürften Lobkowitz die Feſtung Werfen: anvertraut. 
Der erftere erhielt für. alle ehemahlen übliche Koſten 
100 
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100 Dukaten, und. der. lebtere 300 fl. *)- Zu Be⸗ 
gräbniß = Sommiffarien wurden die Grafen Wolfegg 
und Küenburg, und zum ‚Leichenprediger der Con: 
fiftorialrath Leopold Kaferer ernannt. , Enbli wurde 
angeordnet, für den verftorbenen, Erzbifchof 1000 _ 
Meilen. lefen zu laffen. Nachdem. dieß gefcheben, 
zogen die, Sapitularen paarweiſe in die Domkirche, 
und wohnten dafelbft dem Hochamte bey,, und nach 
deffen Vollendung verfügten fie fich in ihrer Kirchen— 
Eleidung in der vorigen Ordnung tiber den Refidenz- 
plag in die. Nefidenz. Un der Treppe empfieng der 
verfammelte Hofitant das regierende Capitel, und 
begleitete, dasfelbe bis zu dem Audienzzimmer, das, 
bereits mit ſchwarzen Tapetten behängt war. Nach— 
dem die Thuͤren gefchloffen waren, und die Gapitus 
laren Play genommen, wurde nad) einer Verweilung | 
beliebt, von dem verfammelten Hoffteate, von den. 
Dicafterien und dem Stadtmagiftrat mittelft des 
Handgelübds die Huldigung anzunehmen. Nun 
wurde dem dienenden Kammerherrn aufgetragen, 
bas in der Antifhamber gegenwärtige Perfonal in 
folgender Ordnung einzuberufen: 1. Die Minifter, 
als 





*) Bor Zeiten war es üblih, dab die Gapitularen, die 
man zu Befehlshabern benannter Veftungen ernannt 
hatte, während des Interregnums dieſe Schloͤſſer 
bewohnten, und da auf Koften des Landes bedeu- _ 
tenden Aufwand mit Tafeln u. d. gl. machten. Man 
fand es daher für räthliher, »diefe Ausgaben mit | 
beftimmten Summen zu befchränfen. _ 


902 Kilfter Zeitraum. 


als Oberft s Hofmeifter,. Oberft - Rimmerer, Hof- 
marſchall, Stallmeifter, Jägermeifter, Küchenmeifter, 
und Leibgardehauptmann. 2. Die Rammerberren. 
3. Die geheimen Raͤthe. 4 Die Dicafterien, näm- 
lich das Eonfiftorium, den Hofrath, die Hoffammer, 
den Kriegsrath mit dem Militär» Stab. 5. Die Titu⸗ 
larräthe und Zruchfeffe. 6. Den Stadt: Magiftrat. 
Hiernächft hielt der Domdechant an dag gegenwärtige 
Perſonal folgende Rede: Auf das gotifelige Hin- 
fcheiden des hochwuͤrdigſten Erzbifchofes und Fürften 
gebühre nun dem Domkapitel als rechtmäßigen Erb: 
berın die Zwiſchen-Regierung, welche dasfelbe 
wirflich angetreten habe. Es erwarte daher das 
regierende Domkapitel, daß die Herren Minifter, 
Dicafterien, Näthe, Diener und Untertbanen, bis 
der neu zu ermwählende Erzbiſchof und Fuͤrſt die 
Regierung übernommen haben wird, die ſchuldige 
Treue, und den pünftlihen Gehorfam -demfelben 
leiften werden; das follen ale Gegenmwärtigen dadurch 
‚angeloben, daß fie dem Domdechant die Hand reichen, 
Den Picafterien wurde gute Ordnung, uUnterwuͤr⸗ 
figkeit, Fleiß, Verſchwiegenheit und getreue Verwal: 
tung der Intraden eingebunden, und zugleich auf— 
getragen, alle Relationen in duplo einzureichen. 


Insbeſondere wurde dem Hofrath befohlen, 
waͤhrend des Interregnums die oͤffentlichen Taͤnze 
abzuſchaffen, und Ruhe und Sicherheit der Perſonen 
und des Eigenthums in der Stadt und im ganzen 
Lande zu erhalten. Die Abſtrafung der Criminal⸗ 


ver⸗ 
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verbreihen; und: der Polizeyvergeben: vertraute. das 
Capitel ; deffen Gewiſſen, nur behielt ſich dasſelbe 
das Begnadigungsrecht vor. 


Das Eonfiftorium wurde nad) der Vorfchrift der 
Trienter Synode zum Generalvicar ,efnannt, und 
bemfelben aufgetragen, von: Nom die gewöhnlichen 
Indulta  specialia- zu verlangen; den Suffragan⸗ 
Bifhöfen, :und dem Glerus des Erzſtiftes den be— 
truͤbten Todesfall anzuzeigen und die fchuldigen 
Gebethe, Meflen und Geelenämter anzuordnen, 


Der Hoflammer wurde befohlen, Feine Einfänge 
mehr zu ertheilen, die Gefchäfte der Waldcommiſſion 
alfogleich einzuftellen,, den untergeordneten Aemtern 
aufzutragen, alles Geld, das fih in ihren Kaffen 
findet, einzufenden, und dem General: Einnehmer 
und Hofzablamte auf das Strengſte einzufchärfen, 

keine Zahlung irgend eines Conto oder irgend einer 
Forderung zu leiſten, wenn nicht die vom Dom: 
Kapitel aufgeftellien Delonommen den Gonto oder die 
Sorderung durch ihre ——— als guͤltig aner⸗ 
kannt haben. 


Dem Hofkriegsrath wurde in Hinſicht der 
Criminalfaͤlle und der Militaͤrvergehen das Naͤmliche 

- gefagt, was dem Hofrath geſagt worden iſt. Zus 
gleich wurde ‚demfelben aufgetragen, die Parole 
täglich von-den Defonomen zu verlangen. 14 

| Allen 
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Allen Miniftern und Dicafterien wurde befohlen, 
ihren Untergebenen im Nahmen des Domlapitels das 
Handgelobniß abzufordern. Ein Ahnlicher Befehl 
ergieng an alle Landbeanite, uud an die Geſandt⸗ 
ſchaft nach Regensburg und Wien. | 


Hierauf erhielt der Hofeanzler den Auftrag, 
die gewoͤhnlichen Notificationsſchreiben an Pabſt, an 
Kaiſer, an den Churfuͤrſten von Baiern, und an 
den. Neichstag abzufaſſen, und dem Domkapitel 
zur Genehmigung vorzulegen. Dem Capitelfyndicus 
wurde befohlen, an die abwefenden nächften Anver- 
wandten des Verftorbenen im. Rahmen des Gapitels 
Beyleidgfchreiben zu erlaffen, und.den biefigen gleich 
nach geendigter Seſſion das Beyleid des Capitels 
mündlich zu bezeigen. 


Nachdem das einberufene Perſonal entlaffen 
war, wurde einhellig befchloffen, daß nur- zu Mit: 
tag, nie auf die Naht Tafeln gegeben werden 
sollten, und daß die domkapitliſchen Beamten nur 
bis zur Begräbnig ein mäfliges Mittags - und 
Abendmahl, dann aber ein proportionirtes Koftgeld 
bekommen je | 


Der Begräbnißtag wurde wegen der nahen 
Meihnachtsfefte auf den 23. Dec. angeordnet. Ferner 
wurde beliebt, die Leibgarde nicht ſchwarz Fleiden, 
fondern ihr nur einen Flor für den rechten Arm geben 


zu laflen, und * bey der uͤbrigen Dienerſchaft, 
| ſo 


| 


| 
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fo. viel thunlich zu ſparen. Zur Hauptklage ließ 


das Domkapitel durch den Kammerfourier vier Gra⸗ 
fen und vier Graͤfinnen einladen. Zum Actuar und 
Secretaͤr des Domkapitels wurde der Capitelſyndikus, 
Johann Anton Daubrawa von Daubrawaick ernannt. 
Zur Aushuͤlfe der vielen Arbeiten wegen wurde dem⸗ 
ſelben Johann Georg Troll mit dem Beyſatz adjun⸗ 


girt, daß er auch den Capitular-Conferenzen bey⸗ 


wohnen, und darüber. die Protoeolle abfaſſen ſoll. 


Capitular⸗-Conferenzen wurden gehalten alle Mond⸗ 
und Freytage und alle Sonnabende. *) 


# 


Schon am Sterbtage des Erzbifchofes fing das 


Domkapitel an, die Schatulle zu unterfuchen. Was 


nah und nad bey Hof, in Kleßheim, und in ber 
Münze theild an geprägtem, theild an ungeprägtem 
Silber und Gold gefunden, und was fonft noch vom 


regierenden Domkapitel in Empfang genommen, und 


wie dasfelbe verwendet worden ift, befagt gegen⸗ 


wärtige Tabelle: 


An das domkapitlifche Mentamt liefen bie regies 


. renden apitularen abgeben von 18. Dec. 1771 


bis 15. Apr. 1772 65,000 fl. Dabey waren die 
filbernen und goldernen Wahlmeballien, L 


Den 15. Dec., als den ten Adventfonntage, 


alfp.einen Tag vor feinem Tode, um 4 Uhr Abende ' 





) Domkapitlifched Protoeoll von 17. Dee, 1771 vom 


Domdechant Gr. von Zeil eigenhändig gefchrieben. 
u 
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machte der todtkranke Erzbiſchof eine Heine Berfü- 
gung von Todes wegen, fie beftand in wenigen 
Legaten. Er befahl dem Hoflanzler fie zu Papier 
zu bringen. Diefer las fie ihm in’ Gegenwart meh⸗ 
rerer Gapitularen, als Zeugen, vor. Der Fürft hieß 
diefen Auffag gut, und übergab ihn fogleih dem 
Domdehant‘Gr. von Zeil. Daß diefe Vermaͤchtniſſe 

nach dem Willen. des Verſtorbenen baar ausgeliefert 
worden find, bezeugt ebenfalls die en 


Den 23. Dec. (1771) — die irdiſchen 
Reſte des frommen Sigmund mit dem ſeiner Wuͤrde 
angemeſſenen Gepraͤnge im Dom zur Erde beſtattet. 
Die ‚folgenden Tage wurden die Seelenaͤmter ‚ge: 
fungen. *) 


Zwey Tage hernach ftellte. das regierende Dom- 
kapitel an den bisherigen Salzburgifchen Comitial; 
und Directorial = Gefandten auf dem Neichötage zu 

Res 


*) Obgleih die Gapitularen in Hinficht des Keichenbe- 
gängniffes Erfparungen anordneten, und viele. Hof- 
diener anftatt eines Klagkleides Geld befamen, fo 
toftete doch dieſes Leichenbegängniß 11,334 fl. 2a Er. 
Da Sigmund der legte regierende Erzbiſchof ift, 
welder hier begraben ward, fo wird mandhem meiner 
Lefer nicht unangenehm feyn, zu lefen, nach welcher 
Ordnung das Leichenbegaͤngniß veranftaltet worden 
ift. In der Beſchreibung Seite 295 ift das Ver— 


zZeichniß der die Leiche ua —— zu 
finden. 
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Regensburg dem Domherrn Gr. von Saurau eine 
neue Vollmacht aus. Dieſer ließ ſie durch ſeinen 
Geſandtſchafts-Secretaͤr Johann Erneſt von Markloff 
bey dem Churfuͤrſtl. Mainziſchen Directorium über 
geben, und die Anzeige davon an alle Geſandtſchaften 
machen, den kaiſerl. Principal-Commiſſaͤr aber um 
Tag und Stunde zur feyerlichen Auffahrt erfuchen. 
Hierauf erhielt Gr. von Saurau ſogleich Gegen: 
beſchickungen durch Cecretäre mit Beyleidsbezeugun: 
gen über den Zodfall des Erzbifchofes und mit, dem 
Gluͤckwunſch zur neuen Bevollmaͤchtigung; hierauf 
hatten ihm von Seiten der fuͤrſtlichen Geſandten die 
Catholiſchen insgeſammt, wie auch die meiſten Pro⸗ 
teſtanten perſoͤnlich den erſten Beſuch abgeſtattet. 
Den 11. Sanuar (1772) fuhr nun Saurau, als 
Gefandter des regierenden Domkapitels, in einem 
fehsfpännigen ſchwarz bedeckten Wagen zu dem 
Eaiferl. Principal» Commiffär in tiefer Trauer auf, 
und wurde mit dem gemöhnlichen Geremoniel em 
pfangen. Bey den darauf, noch im nämlichen 
Monathe, erfolgten, Rathsverſammlungen hatte der 
vom Domkapitel bevollmächtigte Gefandte zwey— 
mahl Gelegenheit, in dem Fuͤrſtenrathe das Direc- 
torialamt‘ in feinem ganzen Umfange auszuüben, 
und er erfuhr dabey von Deiner Seite einen Wider; 

ſpruch. ) 
u 2 Den 


#) Godefredus Daniel Hoffmann de Capitulo Salisbur- 
gensi sede vacante Collegium Principum dirigens 
Tubingae 1773 (16 Geiten in-4). 
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Den 12.:$äner 1772 ift der. in Salzburg unver=- 
geßliche Sigmund Haffner, Großhändler, Bürger: 
meifter . und Generalſteuereinnehmer geftorben. Er 
hatte, dem Erzitifte feit langer Zeit große Dienfte 
geleiftet, indem er als ein fehr reicher Kaufmann, 
fo oft die Kammer oder die Landfehaft mit Zahlune: 
gen in Derlegenheit: war, große Summen ohne 
Zinſen vorfchoß, und als die große Iheurung ein 
. trat, alles Getreide, das aus Italien hieher kam, 
ſogleich mit der Bedingung bezahlte, daß man ihm 
blos das vorgefchoffene Eapital nach und nach zurüc- 
bezahle. Bereits als noch der Erzbifchof lebte, bat 
er denfelben, er möchte feine Erben von Nachzah⸗ 
lungen der Steuergefille, von der Unterfuhung 
feiner Handlungsbücher Iosfprechen, und eine mäßige 
Summe von etwa 26,000 fl. für immer beftimmen. 
Er fagte ihm das zu; allein der Sürft wurde vom 
Tode Üüberrafcht, ehe die Sache in's Neine gekommen. 
Hier muß bemerkt werden: es beftand damahlen noch 
die Vermögensfteuer, wenn daher ein Kaufmann mit 
Tode abgegangen ift, und man hat ein größeres 
Vermögen gefunden, als er bisher veriteuert hatte, 
fo wurden von den Erben Nachzahlungen gefordert.‘ 
Nachdem Sigmund geitorben war, wendete fich der 
fhon tödtlich kranke Haffner mit der nämlichen Bitte 
an das regierende -Domfapitel, welchem die Ver⸗ 
dienfte des Bittjtellers um das. Erzftift wohl befannt 
waren, und dem vorzüglich darum zu thun war, 
daß.die Haffnerifhe Handlung immer in der Flor 
fih erhalte, damit diefelde auch in Zukunft in 

| | Noth⸗ 
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Nothfaͤllen die Kammer oder die Landſchaft mit 
Geld und Eredit unterftügen koͤnne. Es verlangte 
in der Abſicht von ihm hierüber eine fchriftliche 
Erklärung, die er auch von fih gab, nachdem man 
ihm verfprodyen, unter der angeführten Bedingung 
feiner Bitte zu willfahren. Die Erklärung ift folgen: 
den Inhalts, nachdem er dem Domkapitel für die 
mündlich zugefiherten Gnaden gedankt, verfpricht 
er für fih und feine Erben die Summe von 26,000 fl. 
jäbrli zu verfteuern und nie einen Nachlaß zu 
verlangen, außer die Handlung wuͤrde einen zu 
großen Berlurft-erlitten haben, Dann heißt es weiter; 
„Rad Maaßgab fol hoher Gnaden habe ich auch 
„meine väterliche Disposition ohne bedenklidyer Vers 
„kuͤrzlung meiner fammentli mir gleich lieben 
„Kindern dabin gerichtet, damit die Handfung in 
„‚aufrechten Stand erbalten,. durch meinen Cohn 
„Sigmmd und Schwieger: Sohn Anton Triendl 
„fortgeführt werde, und fomit ‚jederzeit im Stand 
„ſey, der hochloͤbl. Landfchaft und dem Publico in 
„allen Fällen, wie bis anhero gepflogen worden, 
„willigſt zu dienen, allwohin mic in allen Gelegen⸗ 
„heiten befließen, und ein gleiches vor das kuͤnftige 
„ber Handlung zu thun, beftens anempfohlen, wie 
„dann. auch ich, und meine Kinder fo fich ſelbſt, 
„ober durch ihre respective Anweifer und Eünftige 
„Bormänder unterfcehrieben, mit mir fich eines 
„leihen erklären, mit folh hochgnaͤdigen Ent: 
„ſchließung des hochwuͤrdigſt, regierenden hochgnaͤ— 
„digen Domkapitels vollkommen zufrieden zu ſeyn, 

und 
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„and foldher in allen Stüden nachzukommen.“ Diefe 
Urkunde wurde nicht nur von Sigmund Haffner, 
fondern auch von den Schwiegerfühnen, Anton 
Triendl, Franz Weifer und Felir Naymund Azwan⸗ 
ger, mit Siegel und Unterfchrift unter Az 3. Januar 
41772 beglaubiget. 


Tags darauf erließ das Domkapitel Be 
Terret an die Landfchaft. 


„Demnad der allhiefige Burgermeifter und 
„Handels Factor, auch der hiefigen Landfchaft Mit: 
„fteuereinnehmer Sigmund Haffner bey Uns bittli- 
„hen vorgeftelt, und angelangt hat, daß Wir 
„wegen feiner ſchwer anhaltenden Krankheit ihme 
„aus mehrern Urfachen nicht nur bes . Steuer: 
„Erſatzes für das Vergangene entledigen und los⸗ 
„sprechen, fondern aud für das Künftige ihme und. 
„feine Erben eine firirte Steuer Summa anzufegen 
„und fodanı von aller fermeren Unterſuchung und 
„Inventierung feines. Vermögens zu befieyen in 
„Gnaden geruben wollen; fo haben Wir nad) vor- 
„gegangenen, und mit ihme Haffner vertraulich 
„gepflogener Handlung und in anheutiger Capitularz- 
„Conferenz vorgehabten reifen Ueberlegung, auch 
„erwogenen fanmentlichen Umftänden, fonderbar aber - 
„in Betrachtung deren von ihme Haffner durch fo 
„viele Jahre der albiefigen Landſchaft, Kammer und 
„gemeinen Weſen mehrfältig geleifteten befonders 
„müglihen Dienften und ftätshin erwiefener Treue 

„und 
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„und Hilf, ihme feiner an Uns geftellten unterthaͤni⸗ 
„gen Bitte mit folgenden Bedingniffen zu gewähren: 
Sau Rio, daß nähmlichen und 


„Erſtens zu Nugen und Hilfe der auhieſigen 
„Landſchaft und geſamten Publici die anſehnliche 
„Sigmund Haffneriſche Handlung beyſamen unzer⸗ 
„theilter, und in ihren alten Kräften und Stärke 
„erbalten, und nad) Möglichkeit beftens beforgt und 
„befördert _. ſolle. Hingegen 


„2.) — Sigmund — und ſeinen Erben 
„der Steuer-Erſatz fuͤr das Vergangene mit deme 
„aus beſonderen Gnaden und in alleiniger Ruͤckſicht 
„ſeiner beym Erzſtift vielerworbenen — 
„gaͤnzlichen nachgelaſſen, auch 


„3.) Derſelbe und deſſen respective Erben von 
„fernerer Unterſuchung und Inventirung des Vers 
„moͤgens auf erfolgendes deſſen Ableiben mit deme 
befreyet ſeyn ſollen, daß 


„4) Jedoch ad conservanda jura die gewoͤhn⸗ 
„liche Sperr bey denen vorhandenen Mobilien ange: 
„legt, und dem albiefigen Stadtgericht die herge: 
„brachten Sporteln — bezahlt werden. So 
„viel aber 2 


„5.) Die Beſtimmung ber Fünftig von ihme 
„Sigmund Haffner in feinem Leben oder nach deffen 
„al: 
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„allfaͤlligen Abiterben von- deffen unvertheilter Erb⸗ 
„Mafia zu verftenern habenden Summa anbelanget, 
„haben Wir folhe nach reifer Ueberlegung auf 
„26000 fl. foldher Geftalten, und mit der ausdrüd:. 
„lichen wedingris feſtgeſetzt und beſtimmt, da⸗ 


6.) Bor wirllaicher Expedierung dieſer — 
„Entſchließung ſowohl er Sigmund Haffner als auch 
„deſſen Erben oder deren respective VBormünder und 
„Beyitänder ſich durch einen ordentlich aufgeftellten 
„Revers BE, und anheiſchig machen follen, 
„daß F— 


„7.) Die Haffneriſche Handlung unzertheilt in 
„ihren vorigen Kraͤften erhalten, und auch von ihren 
„Erben, unter dem Verlurſt der /Gnade, an der 
„Steuer Summa oder Capital fo 26,000 fl. nie: 
„malen einiger Nachlaß erbeiten werden ſolle. In⸗ 


„gleichen 


8.) Die oberfagten Erben mit Nachlaffung 
„der Unterfuhung und Inventur aufenben au ſeyn, 
„ſich zu bekennen haͤtten. 


„Wann nun oft erwaͤhnter Sigmund Haffner 
„und deſſen Erben, oder. deren respective Vormuͤn⸗ 
„der und Benftänder durch Aushändigung des anbes 
„gehrten Revers dasjenige erfüllt haben, fo viel 
„von ihren dermahlen abgehangen hat, auch von 
„ihme Haffner fein teftamentarifch letzter Will wirklich 

‚zu 


l 
\ 
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„zu Standen gebracht und in ſolchen die Erhaltung 
„der Haupthandlung bey denen bisherigen vereinigten 
„Kraͤften zum Grunde gelegt worden iſt: als haben 
„Wir auch unſerer Seits die ihme Haffner zugeſagte 
„beſondere Gnad hiemit in das Werk zu ſetzen keinen 
„fernern Anſtand nehmen wollen, ſondern eroͤffnen 
der hieſig Salzburgiſchen Landſchaft. *) Dieſe 
„unſere Entſchließung nebſt Beylegung des Original⸗ 
„Nevers zu dem Ende, damit felbe ſowohl in 
„Anſehung des Steuer s Erſatzes pro praeterito, 
„als auch der Steuer pro futuro fi darnach zu 
„richten und das Nöthige an die albiefige Steuer- 
„Stuben. zu erlaffen wiſſe. Actum et decretum in 
„Conferentia — Salisburgi die 4 Januarii 


„1772. 


Der Hofrath bekam eine Abfhrift von dem . 
wortlih angeführten Decret .an die Landfchaft mit 
dem aa an das Stadtgericht wegen der Sperr 

und 


*) Der Domdehant hat, ehe er dem Domkapitel über 

Ä diefe Sache einen Vortrag gemacht, fih mit dem 

Abte Beda berathen. Wahrſcheiulich hat er auch 

andere Mitglieder des kleinern Ausſchußes darüber 

vernommen. Der Abt Beda antwortete: weil ſchon 

der verftorbene Erzbifhof dem Haffner den Steuer: 

Erfaß nahgefehen, fo werde wohl die Sahe nicht 

mehr zu ändern feyn. Es fey für die Zukunft 

geforgt. Der Driginalrevers ift die erwähnte Erflä> 
rung. Das Sapitel begnügte fi damit. 
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und Inventur eine dem Gapitularbesret gemäße 
Verordnung fogleich zu erlaffen. *) 
\ e 

Acht Tage darauf ſtarb der in der Gefchichte 
Salzburgs merkwürdige Mann. Er hinterließ einen 
Sohn und. fünf Töchter, ‚von denen drey bereits 
verheirathet waren. In feinem Zeftamente fegte er 
zwar alle feine Kinder als Univerfalerben ein. Allein 
feinem Sohne vermachte er zum voraus zwey Häufer, 
die Großhandlung, das ganze vorfindige Waaren-. 
lager, und die Halbfcheide von der Baarfchaft. In 
Hinficht der andern Halbfcheide verordnete der Vater, 
daß: der Sohn eben fd viel befommen. foll, als eine 
feiner Schweftern. Deßungeachtet befam jede a. 
100,000 fl. in Elingender Münze. 


Während der Megierung bes Erzbifchofes Eig- 
mund führte das Domkapitel unaufhörlih Beſchwer⸗ 
den, bald gegen einzelne Landgerichte, bald gegen 
die. hochfürftlichen Dicafterien, bald gegen den Fuͤrſten 


ſelbſt. Den 24. Säner 1772 erließ es den Befehl 


an den Hofrath: Derfelbe habe dem Hofrath won: 
Kammerlobr, als Meferenten in domkapitlifchen 
Sachen, den gemeſſenſten Auftrag zu machen: 


1.) daß er innerhalb 14 Tagen über alle das 
Domkapitel betreffende Acten, die er, fo lange er 
in diefen Sachen Referent ijt, in die Hände bekom⸗ 

men, 


r 


*) Hofraths Catenchen von 1772, 
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men) ein Verzeichniß in duplo abfaſſen, und das 
Eine davon dem. regierenden Gapitel, das sun 
aber dem Hofrathe übergeben fol. j 


2.) Nachdem er das Verzeichniß abgefaßt, ſoll 
er alle diefe. Acten unmeigerlid an die Hofraths⸗ 
Hegiftratur abgeben, mit der Bedrohung, "daß, 
wenn er ſich zu gehorchen fträuben würde, er die 
Ungnade des Capitels empfinden werde; zumahl da 
die Sapitularen dabey Feine andere Abſicht hätten, 
als Friede und Einigkeit zwifhen Haupt und Glie⸗ 
dern berzuftellen, wovon das Wohl des sms 
in mancher zn — 


Es iſt ſchon bemerkt worden, daß ar — 
Sigmund die von den Behörden erkannten Leibes— 
firafen nach Gutbefinden in Geldbußen umgewandelt, 
mit dem Auftrage (von 1. März 1757), dap- die 
Beamten, welche diefe Gelder einzutreiben hatten, 
diefelben ohne Abzug des Dritteld oder Viertels für 
ihre Bemühung unmittelbar an das Gabinet ein= 
ſchicken follten. Das Domkapitel bob diefen Befehl 
auf, und erlaubte wieder den Beamten (unter dem 
24. Jaͤner 1772) diefe Sporteln fi) zuzueignen. | 


Der Theurung wegen wurde unter der vorigen 
Megierung angeordnet, es follte Fein Vieh außer 
Land verkauft werden, ausgenommen, man babe 
einen Paß unmittelbar vom Fürften erhalten. Das 
Domkapitel erklärte (den 17. Jaͤner 1772) - alle Paͤſſe 

als 
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als unkräftig, wenn fie * vom — —— un⸗ 
terzeichnet ſind. | 


Wenn in Tyrol unehelich Gebohrne, im Falle 
ſie auch im Auslande erzeugt worden ſind, mit Tode 
abgingen, und kein Teſtament hinterlaſſen hatten, 
ſo fiel deren Vermögen dem Fiscus zu, und wollten 
fie von Todes wegen über ihr Vermögen verfügen, 
fo war. ihnen nur erlaubt, ‚über ein Drittel. ihres 
Vermögens zu teftiren.. Da nun dieſes Herfom: 
men ‚auch. auf falzburgifche -Unterthbanen. „angewendet 
wurde, verordnete das Domkapitel, (ddo 27. April 
1772), daß die Behörden gegen bie: tyrolerifchen 
Unterthanen diefes — in a brin: 
gen Folien. Ä Ä 


| ‚Sehe: — das Domkapitel, was freylich 
auch bey den vorigen Zmifchenregierungen gefchehen 
iſt, Kammerherren, — aa Secre⸗ 
täre Uu. w. 


| er iR as dem, was bisher gefagt worden Mi 
zu ein daß ſi ſich die. — — Domberren *) 
| bey 


*2) Es waren eilf Capitularen abwefend, nämlih 1.) 
. ‚Der Domprobft Fürft von Firmian; 2.) Der Fürft- 
bifhof von Palau Gr. von Firmian; 3.) Gr. von 
Podſtatsky; 4.) Gr. von Breuner; 5.) Gr. von 
Saurau; 6.) Der Fürftbifhof von Gurf, Gr. von 
Coloredo; 7.) Gr. von SKhevenhüller; 8.) Der 


/ 


. gieronymus. 317 


A 


bey der. damahligen Zwifchenregierung manchen gefeg- 
widrigen Eingriff hatten zu Schulden kommen laſſen; 
indem fie die Schranken einer. blos Interimsadmini— 
ftration eigenmächtig überfchritten, und fi durchaus 
als‘ regievende Erbherren des Erzſtiftes betrugen.: 
Nichtsdeftoweniger gebührt ihnen das Lob, daß ſie 
auch für das ’gemeine Wohl thätig geforgt haben. 
Die Theurung dauerte noch fort; ja fie wurde im— 
mer drücender. . Die. Preife aller Getreidarten find 
geftiegen. *) Das Eapitel ſuchte Anlehen, und erhielt 
Anerbietbungen von Wien, von Mailand, von Genua 
und von den biefigen Einwohnern feldft. Es wurden 
jedoch nur 62,500 fl. für die Kammer aufgenommen,’ 
nämlich das Hochftift Brixen both 50,000 fl. in Tyrofer 
Währung an, die in Neichewährung 52,500 fl. betru— 
gen. Die Haffnerifhe Handlung wurde zur Aufnahme - 
bevollmächtiget; und 10,000 fl. fhoß der Domkapi— 
tular und Oekonom Gr. von Dietrichftein dar, Nun 
unterhandelte das Domkapitel um Getreid, und feste 
die- Magazins = Anftalten fort. Da: über Stleifch- 

j | . mans. 


Fürftbifhof von Lavant Gr. von Auersberg; 9.) 
Ignaz Gr. von Spauer; 10.) Gr. von Attembs; - 
21.) Franz Carl, Gr. von Firmian; Alle diefe wurs 
den den 4. Jaͤner zur Wahl einberufen, 


*) Das Schaf Weisen zu acht baierifhen Metzen Eoftete 
1770, 28 fl., im 9. 1771, 50 — 55 fl., dad Korn 
flieg von 24 auf 40 — 45 fl., bie Gerfte zu 16 
Metzen von 36 auf 55 — bo fl. und Hafer ebenfalls 
zu 16 Mepen von 14 — 16 auf 2a — 24 fl. 
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mangel, freylich ohne Grund, geklagt wurde, ſo 
wurden 200 Stuͤck Ochſen aus Ungarn gekauft, 
und die Fleiſchtaxe wurde von 5 ıf2 fr. auf 6 Er. 
erhöht, weil gegen das Verboih zu viel Hornvieh 
nah Baiern verkauft wurde. An. die fürftlichen 
Braubäufer wurden 48,000 fl. abgegeben. Bon die: 
fev Zeit erft Famen fie wieder in Gang. 


Der 9. März war zum erften Wahltage beftimmt, 
Unter dem 29. Säner 1772 machte der Meichsvices 
canzler dem biefigen Domfapitel ‚bekannt, daß fein 
Eohn, der Bifhof zu Gurk, ein Breve Eligibilitatis 
erhalten habe. Ihre Majeftät die Kaiferinn Thereſia 
erfuchte den Pabſt Clemens XIV. den Bifchöfen von 
Gurf und Lavant ein Breve Eligibilitatis zu erthei= 
len. Der Pabſt befchloß allen vier Suffraganbi— 
fchöfen, daß ift, den Bifchöfen von Gurk, Chiemſee, 
Seckau und Lavant ein folches Breve zu geben; 
weil damahlen alle diefe Bifchöfe in der That mehr 
bes Erzbifchofes von Salzburg Generalvicarien, als 
Bifchöfe waren. 


Am 25. Jaͤner ging bier die Nachricht ein, daß 
vom E E Hofe der geheime Rath und k. böhmifche 
Geſandte am Reichstage Franz Gr. von Hartig zum 
Wahlgefandten nad Salzburg ernannt worden wäre, 
und am 15. Febr. ward der churbaierifche Kämmerer 
und Hofratbspräfident Auguft Gr. von Zörring zu 
Settenbach als Gefandter zur Wahl angefündiget. 
Der erftere Fam den.2o, Febr. Abends bier an, und 

Tags 


— 
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Tags darauf wurde er mit dem gebührenden Ge- 
pränge in das berfömmliche Apartement der Refidenz 
‚eingeführt. Er hatte zwey Creditive bey fi, die 
er den 22. dem im Audienzzimmer verfammelten 
Domkapitel überreichte; das eine war vom Kaifer 
Joſeph, und das andere von der Kaiferinn, Königinn 
und Erzberzoginn Maria Therefia, als freylic in 
Salzburg nicht anerkannte Vogtfrau des Erzftiftes. 
Das Domkapitel berührte in der Antwort auf das 
2te Creditiv, das Vogteyrecht betreffend, das Defter- 
reich feinem Haufe zu gebühren behauptete, mit 
feiner Sylbe. 


Den 23. Gebr. Abends wurde dem Domkapitel 
die Ankunft des baierifchen Gefandten zur Wahl 
gemeldet, und den darauf folgenden Tag wurde er 
mit dem bisher üblihen Geremoniel nad Hof ab- 
gehohlt. Er war damit Feinesmwegs zufrieden, und 
befchwerte fich in. der Unrede an das Domkapitel 
laut dagegen mit folgenden Worten: „‚Uebrigens 
„und gleichiwie meines gnädigften Herrn hurfürft- 
„liche Durchlaucht ſich zum voraus verfprechen, das 
„bohwürdige Domkapitel werde dero jederzeit zu 
„Tag gelegte Devotion, und geziemenden Nefpelt 
„nichts ermangeln laffen, entgegen fich durd), die 
‚bey diefer Gelegenheit ganz unerwartete abfchlägige, 
„wiewohl überaus hoͤfliche, oblifchante domfapitlifche 
„Aeußerung in ihrer zuverfichtlihen Hoffnung gar 
„zu. fehr gefchmeichelt zu haben, ſchmerzlich ſehen 
„muͤſſen; als finde ich ſo hart es mich auch 

„an⸗ 
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„ankommt, gedrungen, im Nahmen Sr. burfürftl.- 
„Durchlaucht vor dem allhier verfammelten hoch⸗ 
„würdigen Domkapitel wider die Hoͤchſt Dero an- 
„ſehnlichen Abgeordneten zu verfagen beliebte mehrere 
„Shrenbezeugung, mie es besfelben zu vepräfentie 
‚ren babender Charakter’ ohnehin mit fi gebracht 
„batte, und wie es doc .bey andern hohen Doms 
„Stiftern bey ähnlichen folhen Fällen ohne mindeften 
„Widerfpruch beobachtet wird, die dhurfürftlice. 
„böchfte Befugniß hiemit beftens zu bewahren, in 
„der gänzlihen Hoffnung, daß nad erfegtem erzbi—⸗ 
„ſchoͤflichen Stuhl auf ein denen dermahligen Zeiten: - 
„und Etikett. beffer angemeffenes Geremoniel nicht 
„allein ernftlih bedacht, ſondern auch ſelbſt für 
„St. Churfürftlihe Durchlaucht, meinem gnädigiten 
„Herrn zur gänzliden Ablehnung al künftiger bey 
„jedem Wahlgefhäft zu beforgen ftehenden Anftößs 
„lichkeiten einmahl für allzeit, fohinauf fo zu ſagen 
„eigen Weltzeiten feitgefegt werde.‘ Das Dome 
Fapitel verwunderte fich hoͤchlich über diefe Proteftas 
tton des baierifchen‘ Abgeordneten, es wich jedoch 
feinen Schritt von dem bisher üblichen Ceremoniel. 
Der Domdechant antwortete hierauf: „So viel aber 
„die von dem anfehnlichen Abgeordneten ganz unver: 
„hofft wegen allzumeniger Ehrenbezeugung gegen 
„deilen tragenden Charakter eingelegte Verwahrung 
„anbelanget, ſieht fich ein hochwuͤrdiges regierendes 
„Domkapitel eben fo widerwillig veranlaßt, die 
„Gerechtſame diefes hohen Erzftiftes mit. alfchuldigs 
„ſter Ehrfurcht gegen Se. Ehurfürftliche Durchlaucht. 
Ä * „von 
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„von Baiern hiemit feyerlichſt zu verwahren und 
„unverhuͤllt zu erklaͤten, daß ſo wenig man bey 
„dießeitigen hochen Erzſtift das Beyſpiel und den 
„Gebrauch anderer, wo immer gelegenen Reichs⸗ 
„ſtifter zum Geſetze oder Augenmerk nehmen kann, 
„eben fo feſt, und genau man ſich jederzeit an das⸗ 
„enige unverruͤckt halten wird, was bis anher 
„uͤblich geweſen, und ſelbſt ſchon zweymahl unter 
„Se. jeht regierenden Churfuͤrſtl. Durchlaucht ohne 
„mindeſten Anſtand gepflogen worden iſt, welches 
„auch dermahlen alſo zu beobachten man unaus—⸗ 
‚gelegt ſich beeifern wird, als andurch ſelbſt dem 
„anwefenden Herrn Abgeordneten vieler Unluft er: 
‚Npart, und Aud der Sriede und die Einigkeit 
„Durchgebends erhalten wird,’ | 


Inzwiſchen trafen die abweſenden Capitularen 


allmaͤhlig hier ein. Nur der Domherr Gr. von 
Khevenhuͤller mußte krank zu Augsburg zuruͤckblei⸗ 
ben. Man war ſehr geſpannt, wer unter den 
mehrern ſehr wuͤrdigen Capitularen die erzbiſchoͤfliche 
Wuͤrde erhalten werde. Den 9. Maͤrz begann das 
Wahlgeſchaͤft mit einem Hochamt, daß der Abt 
Beda von St. Peter ſang, und unter welchem 
alle Capitularen das Abendmahl empfiengen. Hier 
naͤchſt wurde das Veni Creator Spiritus angeſtimmt. 
Als auch dieſes vollendet war, begaben ſich die 
Capitularen in das Capitelhaus. Hier hielt der 
Capuziner P. Primus, ordentlicher Sonntagsprediger 
in der Domkirche, an die verſammelten Domherren 

x eine 
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eine Anrede, ‚worin er ihnen die Pflicht, den eff 
zu: waͤhlen, in einer Eräftigen und freymuͤthigen 
Sprahe an das. Herz Iegte. *) "Set verſchloſſen 
fi) die Gapitularen in das Capitelzimmer, und bald 
darauf wurden vier Präfaten, zwey als Afiiftenten, 
und zwey als Zeugen, der Nector ‚der ‚Univerfität 
ald Procurator, und ein apoftolifcher Notar in das 
nämliche Zimmer einberufen, um dem Wahlakt 
beyzumohnen. Es murden den 9., 10 und. ı1ten 
täglich drey Eerutinien „gehalten, ohne zu einer. 
entfcheidenden Abſtimmung zu gelangen. Nun wurde 
beſchloſſen den 12. auszuruhen und in. der Dom— 
kirche vor Mittag von 9 — 10 Uhr, und nad Mittag 
von: 3 — 4 öffentliche Gebethe zu, veranfialten, Das 
Volk, überzeugt, daß ein, guter Regent ein Gefchenf, 
des Himmels fey, drängte ſich inbrünftigft zu den 
Altären, Gott, den Vater aller Menfchen, um einen 
tugendhaften und weifen Negenten anzuflehen. Allein, _ 
auch die am 13. vorgenommenen drey Scrutinien 
gaben keinen YAusfchlag. Die Capitularen ‚waren in, 
Partheyen getheilt, unter denen der; Domdechant 

Ä 1. . Gr. 


*) Sie ift im Druck erſchienen unter dem Titel: Wahl⸗ 
fpruh, Eligite meliorem, #rwäblt den. 
Beffern. ‚Einem Gochwürdigften Sede Archiepis-, 
copali vacante Kegierenden Domkapitel des hoben 
Erzſtiftes Salzburg in einer vor der neuen erz« 
bijchöfliben Wahl abgelegten Anrede zu erwägen 
vorgerragen den 9. Martii Anno 1772, Vom P.F. 
Primo--Bulsunensi - etc; Salzburg (19 Seiten 

. in Fol, 8 | 
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Gr. von geil, ‘und ber Bifchof zu Gurk Gr. von 
Solloredo die meiften Anhänger zählten. *) Letzteter 
ſchien dem Faiferl. Hofe der angenehmfte zu feyn; 
jener hingegen war wegen feiner Leutſeligkeit, Herab⸗ 
laſſung und Herzensgüte bey dem Volke allgemein 
beliebt, und der Wunfch, ihn auf den erzbifchöflie 
hen Stuhle zu fehen, wurde daher immerhin laut 
geäußert. Indeſſen das Land hatte einen guten 
Haushaͤlter hoͤchſt nöthig; denn die Kammer und 
die Landfchaft fteckte tief in Schulden. Des Or. 
Zeil Haudwefen war ſchon damahlen zerrüttet, und 
als er zum Bifchofe von Chiemſee ernannt wurde, 
bäuften fih feine Schulden noch mehr; zwar nicht 
als ob er ein Verſchwender gewefen wäre, fondern 
weil er zu gut war, und mehr ausfpendete, als er 
einzunehmen hatte. Hingegen Gr. Colloredo mar 
ein: guter Hauswirth. Am nämlihen Tage (den 
13. März) war Abends bey Hofe Gefellfchaft, mobey 
ı9 Eapitularen erſchienen. Gr. Hartig ergriff diefe 
Gelegenheit, fie aufmerkſam zu machen, baß fich 
der Zeitpunkt heran nahe, wo ihr Wahlrecht aufhoͤre. 
Gr. Zeil erwiederte hierauf, daß er bereit wäre, zur 
Parthey des Gr. Colloredo überzutreten; nur für 
den ®r. Saurau, der noch Eubdiacon wäre, könnte 
er fih nicht erklären. Er beredete hierauf auch 
feine Anhänger, ihm zu folgen. Dadurch batte Gr, * 
Colloredo mehr als die Miajorität der Stimmen 

Fi oo 


*) Gr. Saurau hatte gegen dieſe zwey einen zu ſchwa— 
hen Anhang. 
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erhalten; denn auch die übrigert gegenwaͤrtigen Dom⸗ 
herren. machten fih verbindlich, ‚ihm ihre Stimmen 
zugeben. *) ‚Gr. Hartig fragte hierauf. die Capitu⸗ 
laren, ob er diefe freudige Runde: durch eine Eftafette 
dem. Reichsvicekanzler Fuͤrſten Colloredo zu willen 
machen dürfe? Als die Domberren diefe Frage bejah— 
ten, wurde der hiefige Poftmeifter nach Hofe berufen, 
mit dem Auftrage die Eftafette aus den Händen des 
Gr. Hartig zu übernehmen, und auf die nächfte 
Poſt zu bringen... Hartig trug: dem Poftmeifter im 
geheim auf, Schritt vor Schritt durch die Stadt 
zu reiten, und allen, die ihm begegnen, laut zu 
ſagen: Colloredo fey Erzbifhof, jedoch in der Gnigl 
fo lange zu warten, bis er neue Ordre befömmt 
abzugeben, die er aber erit des andern Tags, nach⸗ 
dem. die Wahl. nad allen gemöhnlihen Formen 
gefchloffen war, befam. Inzwiſchen erhielt der. 
Bifhof von Gurk von dem verfammelten Adel. die 
ehrfurchtsvollſten Gluͤckwuͤnſche, und alle Herren und 
Damen empfahlen fich feiner. Huld und Gnade. Die 
Nachricht von der bey Hofe entfchiedenen Wahl ver- 
breitete fih. noch am nämlichen Abend in der ganzen 
Stadt. Als. den folgenden Tag, den 14. März, die 
Domherren im Eapitelhaufe zufammen - gefommen 
waren, befihwerte fich der Domberr, Vicenz Gr, von 
: Schrat⸗ 
*) Gr. Zell war der erſte, der den Biſchof von Gurk, 
indem er ihm die für ihn entfchiedene Wahl an— 
kündigte, als, Erzbifhof begrüßte, und ihm durch 
den Handkuß huldigte, | 
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Särattenbad, laut, daß Zeſtetn Abends bey Hofe 
die Wahl entſchieden worden ſey, ohne daß alle 
Capitularen nahmentlich einberufen worden waͤren. 
Er: und noch drey Domherren ſeyen nicht gegen⸗ 
waͤrtig geweſen. Er trete der Wahl recht gerne 
bey, aber daß die abweſenden Mitglieder des Capi⸗ 
tel8 nicht einberufen worden, mißfalle ihm. ®r. 
Schrattenbach erbielt Feine Antwort, man fchritt- 
zum GSerutinium. Zwey und zwanzig Stimmen fielen 
auf den Bifhof von Gurk, Hieronymus Joſeph 
Sranz de Paula, gebornen Grafen von CoHoredo. 
Er gab feine Stimme dem Fürftbifchofe von Paffau. 
Der Procurator erfuchte ihn nun um feine Bey: 
ftimmung, er gab fie in den demüthigften Ausdruͤ⸗ 
den. Sept wurden zwey Domberten nach Hof 
abgeordnet, um dem kaiſerl. Gefandten nicht blos 
die Perfon befannt zu machen, auf die die Wahl 
gefallen it, fondern auch um ihn zu fragen, ob er 
nicht etwa gegen den Gewählten im Nahmen feiner 
Majeftät , des Kaifers Einwendungen zu machen 
babe. Dem baierifchen Gefandten hatten fie: blos 
ben Erfolg der canonifchen Wahl zu melden. Nachs 
bem fie zurüchgefehrt waren, ward der gemählte 
Erzbifchof vom Eonclave dem untenstehenden Volke 
in feiner neuen Würde angekündiget, und hierauf in 
Boraustretung des Domelerus und in Begleitung des 
Hofftaates von den Domberren durch die in Parade 
aufgeſtellte Bürgermilig, und durch das ebenfalls 
paradierende Militär. in die Domkirche geführt, wo 
fodann der Abt von St. ‚Vete das ambrofianifche 


\ Danke 
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Danklied ablang, nad deſſen Vollendung der Ge: 
wählte unter dem Thronhimmel figend die Huldigung 
der Domberren, mit Ausnahme der Bifchöfe, durch 
den Handkuß hätte empfangen — allein er 
umarmie jeden. 


Das Volk blieb ſtumm *) und bezeigte über 
den Ausgang der Wahl mehr Traurigkeit als Freude, 
theils weil es ſeinen Wunſch vereitelt ſah, theils 
weil es gerade einen Mann zu ſeinem Landesfuͤrſten 
erhielt, gegen welchen es wegen der ihm angeſchul⸗ 
digten Hartherzigkeit, Kargheit und Abneigung gegen 
die Salzburger mit mwidrigen und falfchen Vorur—⸗ 
theilen eingenommen war. Man tröftete fich damit, 
in: ber blaffen und, wie es fcbien, fchwächlichen - 
Perſon des Neugemählten eine Bürgfchaft für feine 
kurze Regierung zu fehen. Es wurde Taut gefagt, 
er werde über zwey Sabre fein Leben nicht friften 
koͤnnen. In den folgenden Nächten find fogar, zwar 
recht pöbelhafte, Pasquille angefchlagen. worden. 
Hieronymus empfand. das allgemeine Verſtummen 
tief, zumabl da er erfuhr, daß man auch im 
Innern der. Samilien über feine Wahl Mißvergnügen 
äußere. Indeſſen er ſchickte noh am nämlichen 
Zage 1000 fl. an den Magiftrat für die Armen, - 

Ä - An 





*), Ein einziger Gaſſenjunge jauchzte, Ein nebenftehender 
Fremder fchlug ihn in's Geſicht, und hieß ihn 
ſavele⸗r. 
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An der prächtigen Wahltafel, welhe im der 

.. Refidenz die Feyer des Tages befchloß, erfchien der 

baterifche Abgeordnete nicht, weil ihm der Nang 

vor den Fürften und Bifchöfen nicht, wie dem laiſer⸗ 
lichen — ward. 


Tags darauf — das regierende Doms 
Eapitel dem Neuerwählten, der bis zum feyerlichen 
Einzug feinen Canonicalhof bewohnte, und vor dem 
gleich nach der Wahl zwey Grenadire als Wade 
aufgeftellt wurden, 5000 fl. Am nämlichen Zage, 

es mar Sonntag, veranftalteten die Academiker eine 
Nachtmuſik, es mar eben große Gefellfichaft im 
fürftlich = gurlifchen Palais. Studierende trugen = 
Portrait des Fuͤrſten im erzbifchöflihen Koftüme, * 
Jetzt war der Jubel groß, aber er ſchien — 
er war nicht berzlih. Der Erfolg hat es bewiefen, 
daß der gemeine Mann fehr unrecht hatte, Hiero« 
nymus, menn er gleih durch feine Sparfamkeit, 
welche höchft nothmwendig war, mandes Mifvergnüs 
gen erregte, fo bat er ſich doch während feiner 
langwierigen Regierung ftets als einen mweifen und 
einfichtsvollen Negenten bewährt. Er hat das Stifts— 
land in einen folhen Wohlſtand verfest, daß von 
allen Seiten in Salzburg Geld gefucht worden it. 
Gr. vom Zeil hinterließ feufzende Gläubiger. 


| *) Man hat es deutlich bemerkt, daß cs früher das 
Bild des Gr. von Zeil war. 


Den 
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Den 22, März reiste der gewählte Erzbifchof 

mit einem Eleinen Gefolge nah Wien ab. Zwey 

Tage vor feiner Abreife übergab ihm das Gapitel 

wieder 4270 fl. Hierauf gingen auch die Gefandten 

von bier, nachdem fie dig gewöhnlichen Gefchenke 

für ih und ihr mitgebrachtes Verſonal empfangen 
hatten. * 


Das Domkapitel ſetzte inzwiſchen bie Regierung 
noch fort. Den 10. April traf das paͤbſtliche Placet 
hier ein; es wurde durch einen Gardeoffizier nach 
Gurk geſendet, wohin ſich der Fuͤrſt von Wien bege⸗ 
ben bat, um daſelbſt feine Sachen in Ordnung 
zu bringen, 


Nachdem das gefchehen war, reiste er über das 
Gebirge nah Salzburg zurüd. Am 28. April (1772) 
kam er Abends in Hallein an, wohin fi) der Hof⸗ 
ftaat begeben hatte, um den Sürften zu empfangen. 
Den 29, Apr. hielt er aus dem Treyfaale, nad) alter 
Sitte, jedoch ohne vielen Koftenaufwand, feinen 
"öffentlichen Einzug. Nach einem Vorreiter Fam die 
bürgerfihe Cavallerie, dann die hochfürftfichen Poſt— 

be- 


*) Jeder Gefandte erhielt eine goldene und mehrere 
ſilberne Wahlmebaillien. Weberdieß befam der kaiſerl. 
1000 Dufaten für fih, und 502 für feine Secretär 
und für feine Bediente; der balerifhe "Abgeordnete 
befam ı00 Dutaten fuͤr N und 187 fl, für fein 
Gefolge. 
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beamten, der hochfürftlihe Sattelknecht, der Geftütt- 
meifter, der Unterbereiter und 6 Handpferde, zwey 
Knechte zu Fuße mit der Handderfe, 9 vierfigige 
Wägen, jeder mit 6 Pferden, bierauf der Sutter 
meifter, der Rammerfourier, ein Sußfnecht, 6 Trom⸗ 
peter und 1 Pauder, endlih der. Erzbifchof in 

feinem Leibwagen mit 6 mohrenföpfigen Schimmeln. . 
Beyderſeits ritten der Oberiiftallmeifter und der 
Gardelieutenant, die Heiducen und Trabanten gien- 
gen rechts und links einher. Nun folgte wieder ein 
Knecht zu Fuße mit einer Handdede; 6 Edelknaben 
fuhren mit ihrem Hofmeifter, denen folgten 4 Knechte 
zu Fuße, 2 Leibfammerdiener zu Pferde, die Cara— 
biniers mit 2 Trompetern, 2 vierfigige Wägen für 
die Domberren, und zum Befchluße ritten ein Sattel: 
junge, der Geftüttfchreiber, der Baftinbereiter und 
der Cabinets s Eurier, hinter welchem das Meifes 
geräthe folgte. Am Eajetaner s Stabtthore wartete 
der Magiftrat, um dem einziehenden Fuͤrſten zu 
empfangen, An der Spite bdeffelben ftand der 
Bürgermeifter, welcher die Ihorfchlüffel auf einem 
rothfamminen Kiffen, in einer filbernen Schale dem 
Fürften überreichte, und ihm in einer kurzen Anrede 
mit altbeutfcher Biederfeit die Bürgerfchaft empfahl. 
Vom erwähnten Thore bis zur Hefidenz machten 
die Bürger» Miliz zu Fuße, das ordentliche Militär 
und 200 ©tudierende, groͤßtentheils Academiker, 
Spalier. *) Als der Erzbifchof bey Hofe angelangt, 
| | war, 
*) Qls die Schweden, zur Zeit bes Zojährigen Krieges 
bis an den Inn vordrangen, bewaffnete Erzbiſchof 
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war, und unter dem Ihronhimmel Sih genommen 
hatte, hielt der Domdechant an ihn eine öffentliche 
Anrede, und fprach unter andern folgende merk— 
würdige Worte: ,,‚So übernehme dann getroft die 
„von Gott Dir anvertraute Megierung, übernehme 
„folhe unter göttlihem Gegen, und unter den 
„zärtlichften Wuͤnſchen deines Volkes. *) Ich über: 
„gebe Dir ſolche hiemit in tiefeſter Ehrfurcht und 
„im Nahmen eines Hochwuͤrdigen Domkapitels, als 
„dieſes hohen Erzſtiftes Erbherrn. Ich uͤbergebe ſie 
„Dir, mit eben jenem fragen und frohen Gemütbe, . 

„mit 


Ban nn 


Paris die waffenfaͤhige Mannfchaft feines Landes, 
folglich auch die Studierenden, gab den letztern -eine 
eigene Fahne, und trug ihnen auf, den Ehrentru— 
denwall zu vertheidigen, Mit dieſer Fahne paradier- 
ten beym Einzug des Erzb. Hieronymus die Stu— 
denten, und weil dieſelbe ſchon ſehr alt war, ſo 
gab er ihnen eine neue. Das Verzeichniß der Stu⸗ 
dierenden, welche 1772 aufgezogen find,’ iſt im 
Druck erfhienen unter dem Titel: Verzeichniß der 
Herren Studenten,. welhe bey dem Ginzuge des 
hochwuͤrdigſten und hochgebomen d, 5. R. R. Fürften 
und Herrn Hieronymus ic. ic. unter der academiihen 
Kriegsfahne in 4 Compagnien eingetheilt ihre unter- 
thaͤnigſte Aufwartung gemacht haben. Zuſammen 
‚getragen und ‚zum Drud befördert von I. B. Dil, 
Salzburg mit Mapyrifchen ‚Schriften 1773, in 4. 








— Hler wurden auf einen ſaumtnen Kifen bie Invenz 
tarlen und Schluͤſſel übergeben. 
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imit welchem ich Dir, der erſte die auf dich fo 
„glücklich ausgefallene Auswahl zu der erzbifchöflie 
„hen Würde freudigit angefündiget und Dih als 
„meinen: Bnddigften Sürften und Herrn duch 
„zen ſchuldigſten Handkuß, der erſte verehrt habe, *)“ 


Nach geendigter Nede empfing ber Fuͤrſt von 
dem abelihen Hofftaate, von den ſaͤmmilichen erz⸗ 
ftiftifchen Dicafterien, den Landſtaͤnden, und. von 
dem biefigen Stadtmagiftrat die Huldigung. Damit 
wurde das Interregnum gefchloffen. Zur Erinnerung 
feiner Regierung ließ das Capitel, mas fonft nie 
geichehen iſt, ſchwere goldene und filberne Schaus 
münzen prägen, wovon bie erftern fehr felten find; 
-indem nur 26, jede zu 20 Dufaten geprägt wurden. 
Silberne, jede zu 6 fl.,. wurden 382° geprägt. Das 
Gepräge it auf beyden Medaillien das nämliche, 
auf der Oberfeite fieht man das Bild des h. Rupert, 
und auf der Unterfeite das des h. Virgil. Um dieje 
Bilder finden füh die Samilien- Wappen der 2& 
* Gapitularen, mit, der Auffchrift auf der Oberfeite: 
Corona Canonicorum Ecclesiae ‚Metropolit. Salisb. 
1772, und auf der Uinterfeite: Capitulum — 
Salisburgense regnans sede vacante. 


& 


*) Diefe Anrede iſt gedruckt unter der Auffhrift: Anz 
rede des Domdehants Gr. von Zeil ıc., als der. 

hochwuͤrdigſte Fürft und Herr Herr Hieronymus den 
29. Apr. 1772 feinen Einzug gehalten, auch bie 
-Randesregierung und Huldigung übernommen und 
empfangen bat. (11 Seiten in Fol,). 
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Es verdient bemerkt zu werden, daß dem. neuen 
Erzbifchofe 11 Inventarien von Koftbarkeiten und 
Geraͤthſchaften aller Art überreicht worden find, In 
diefen waren unter ‚andern aufgeführt zwey große 
ſilberne Tafel-Servis, deren einer 400, der andere 
über 400 Stuͤcke mit go vollftändigen Beſtecken 
enthielt. An Altern Trink⸗ und Tafelgefchirren, Can— 
delabern und an Geſchmeide waren. vorhanden 840 
Kronen. Gold, und 4419 Mark sum Seil — 
vu Silbers. 


In der Chatulle hinterließ das Domkapitel 
einen Schuldbrief vom 19. Nov. 1771 zu 2974 und 
an ERS — 23,236 fl: * kr.. 


Ein —— Ball im großen. Gaiabiner: 
Saale der:Refidenz am Dom folgte nach dem — 
der Huldigung. 


J Hieronymus ſtammte aus dem graͤflichen, am 
29. Dec. 1763 in Anſehung der maͤnnlichen Eritges 
burt in.den Fürftenftand erhobenen Haufe von Wald» 
fee und Möls ab. *) Er war der zweytgeborne Sohn 
des am 1. Nov. 1788 verftorbenen Neichsvicefanzlers 
Rudolph Joſeph Fuͤrſten von Coloredo, und wurde 


ge= 





*) Die Genealogie diefes berühmten und alten Geſchlech— 
tes iſt in F. C. Wißgrills Schauplak des Iandfäßigen 
Nieder= Defterreihifhen Adels 2. B. ©. 116— 14% 
zu leſen. Ä 


\ 
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geboren zu Wien den 31. May 1732. Seine Mütter, 
die erft am 8. Mov, 1793 mit Xode abgieng, biefi 
Maria Franciſca Gabriele und war eine geborne 
un von a 


en Vereits in bei fruͤheſten Jugend — er von 
ſeiner Frau Mutter zu den Religionsuͤbungen auf 
das Strengſte angehalten. Als er die Kinderjahre 
zuruͤckgelegt hatie, erhielt er einen ſehr gebildeten 
- Sranzofen, Caſimir Villerſy, zu. feinem Erzieher und. 
. Hofmeifter, welchen er noch in feinem Alter ſchaͤtzte, 
und. daher, nachdem er zur Regierung gekommen 
war, nah Salzburg berief, wo er ihn als Hofe 
meifter der Edelknaben anftellte. Nachdem im’ J. 
1776 erfolgten. Tode desfelben ließ er ihm, ein. zwar 
Heines, Denkwahl feiner Erfenntlichkeit ſetzen. ) 
Schon als Knabe zeichnete er fih durch Wit und 
Scharfſinn aus. Die Gymnaftalftudien und die 
Philofophie abfolvirte er in Wien mit gutem Erfolg, 
Einen befonders guten Fortgang machte er. in der 
- Iateinifchen Sprache, Noch in feinem Alter, Ins er 
Inteinifche Claſſiker. Seine Eltern beftimmten ihn 
in feiner Jugend zum Soldaten. Später. äußerten fie 
den 
*) Die Auffchrift diefes Denfmahles findet fih in Huͤb⸗ 
ners Befchreibung der Stadt Salzburg. ı B. ©. 353 
- und befteht in folgenden Worten: Ingeno viro D, 
Casimiro Willersy patria Gallo moderatori quondam 
suo bene merito justi desiderii monumentum posuit 
Hieronymus Archiepiscopus salisburgensis 1776, 
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den Wunſch, er möchte fich dem geiftlichen Stande 
widmen. Meberzeugt, daß feine Eltern ihm das 
Beßte ratben, bequemte er fi nach ihren, Willen. 
Geine vortrefflihen Talente fomohl, als der: Einfluß, 
welchen fein Bater als Neichsvicefanzler an dem 
kaiſerl. Hofe hatte, bahnten ihm frühzeitig den 
Weg zu hohen Ehrenftelen. Noch’ kaum: 14 Sabre 
alt, wurde er vom Kaifer Franz kraft des Rechtes 
der: erftien Bitte den Hochftiftern Paſſau und Ollmuͤtz 
als Domherr präfentirt, und. als 24. Jul. 1747 
der Biſchof von: Brixen Caſpar Ignaz Gr. von Rönigl, 
ter: zugleich Domberr. zu: Salzburg war, mit Tode 

abgieng, fo verlieh ihm Pabſt Benedift XIV. das 
falzburgifche Canonicat; denn er hatte es für diefen: _ 
Fall zu vergeben, Den 27. Sept. des nämlithen 
Jahres meldete fih Hierenymus Gr. von: Eolloredo 
durch einer Mandator: zur Auffchwörung Man 
- prüfte feine Zeugniffe, feinen Adel und die päbfts 
liche Verleihungsbulle. Man fand in diefer unter. 

dem 23.: Aug. an. das falzburgifhe Domkapitel 

erlafferen Bulle Stellen, die dem -Iöblihen Her: 

kommen des hoben Erzftiftes, und den Wiener Eon: 

cordaten zumider waren. Das Domkapitel verlangte 

vom Neichsvicefanzler einen Revers, den auch der 

Eohn unterzeichnen mußte, daß fich nämlich weder 

der Vater noch der Sohn jener päbftlihen Bulle - 

zum Nachtheile des Erzftiftes und der deutfchen 

Nation bedienen wolle; indem das Domkapitel die 

bezeichneten Stellen nicht anerfenne. Das gefchab, 

and fo wurde der Gandidat-den ro, Oct. (1747) in 
j der 
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der. Perfon eines Mandators in den.Befig bes hiefis 
gen. Canonicats gefeht, 


Jeht wurde der Domicellat nach Rom gefchict, 
um diejenigen Wiffenfchaften zu erlernen, die dem 
geiftlichen-Stande nothwendig und nüglic find, Er 
widmete. fich- denfelben mit. folhem Eifer, daß er 
nach Vollendung des theologifchen Gurfes die Docs 
tors= Würde erhalten hatte, Den 23. Sept. 1756 
befam er. bier Sig und Etimme im Gapitel und den 
yollen Genuß. der Präbenden. Rebſt den erwähnten 
Ganonicaten befaß er auch die Pfarrey Staatz auf 
einer Samikien» Herrfchaft im. Viertel Untermann: 
- bartsberg, und die Probſteyen Kremfier und St. 
Moritz in Augsburg. *) 1759 ernannte ihn Kaifer 
Franz zum ‚Anditor Rotae deutfcher Nation. Se. 
Majeftät. der, Kaifer machte diefe Ernennung dem 
bäefigen Domkapitel durch ein eigenhändiges allers 
hoͤchſtes Nefeript befannt, - und verlangte, daß er, 
fo .lange er diefe Stelle bekleidet, in Hinficht aller. 
Einkünfte als functionirender Sapitular betrachtet 
werden fpll. Das Domkapitel gab zur Antwort,. daf. 
es fhon 173ı dem J. E. Gr. von Harrach als 
damahligen Auditor Rotae auf Empfehlung Sr, M. 
K. Carls VI. die. Einkünfte des Domcanonicats in 
‘ einem Peremptorials Sapitel zugefichert habe, und 
daß das Nähmliche gefcheben fey, als Joſeph Gr. 

Ä von: 


*) Diefe letztere Probftey behielt er noch einige Jahre 
als Erzbiſchof. | 
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von Thun zu eben dieſer Würde — iſt. Es 
hätte daher nicht den geringſten Anſtand, den Gr. 
von Eolloredo als wirflih functionirenden Domcano- 


niicer zu betrachten, fo lange er diefes Amt bekleidet, 


Sowohl Gr. von Harrach als Gr. von. Thun befamen 
nur jährlich die Einkünfte, die man fructus grofsi 
nennt, und die hier in 1200 fl. beftanden. Bon 
allen übrigen Einkünften waren ſie ausgefchloffen. 
Auch Gr; von Colloredo befam nicht mehr. - Ohne 
Zweifel find auch ſolche kaiſerl. Neferipte an die 
Hochſtifter Paffau und Ollmuͤtz ergangen. Aber alle 
bie Revenuͤen reichten nicht hin, den Aufwand zu 
decken, befonders da ihn während diefer Zeit eine 
tödtliche Krankheit befiel. Indeſſen fen. Schwager 
Procop. Ad. Gr. Ezernin gab ihm, was ihm man: 
gelte. Als er Erzbifhof geworden ift, wollte er 
feinem Schwager die vorgeftredten Summen zuruͤck⸗ 
. bezahlen. Gzernin nahm jedoch nichts an, fondern 
erfuchte ihn blos, er möchte feinem Sohne erlauben, 
daß er in Salzburg den höhern Studien obliegen 
dürfte. Der junge Graf wurde daher, fo lange er 
bier: ftudirte bey Hof umfonft verpflegt. Es war 
demnach ein grundlofes Gerede, der Erzbifchof wäre 
mit vielen Privatichulden beladen geweſen, als er 
‚die Negierung angetreten. Das Amt eined Audi- 
toris Rotae bekleidete er mit vieler Zufriedenheit, 
Er referirte felbft in allen ihm anvertrauten Eachen, 
und: der mehrjährige Aufenthalt in Rom gab ihm 
Gelegenheit, ſich mit den Sitten und Gebräuchen 
der Römer befannt zu machen. Er hatte ſich als 
Bi: 
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Bifhof von Gurf 100,000 fl. erfpart, melde er 
bey dem Wiener Stadt- Banko angelegt, und nebft 
dem legte er auch noch als Erzbifchof das jährlich 
abfallende Intereſſe eben dafelbit an. 


Am 19. Dec. 1761 murde er von der verewigten 
KRaiferinn Maria Thereſia zum Bifchofe von Gurf 
präfentirt, indem fein Vorfahrer, Joſeph Gr. von 
Thun, den 10. Nov. (1761) zum Bifchofe von 
Paſſau gewählt worden tft. Ihre Majeftät die 
Kaiferinn begleitete die Präfentationsurfunde nach 
vorigen Beyfpielen mit einem a an 
den Erzbifhof Sigmund. ) Die Disperfation 
wegen des noch nicht ganz erreichten dreyfigjährigen 
Alters ward bald von Rom erwirkt, zumahl da 
Hieronymus erft 1762 Mom verlajfen hatte. Im 
Apr. des nämlichen Jahres Fam er hieher, und nun 
beftätigte ihm der Erzbifchof, und weihte ihn den 
14. Apr. zum Bifchofe ein. Die wirkliche Snftallie 
rung aber und Einſetzung in die Güter des Bis: 
thums erfolgte erft den 2. May 1763. Franz von 
Drenn, falzburgifcher geiftliher Rath, Probft zu 
Bölkenmark und Erzpriefter in Unterfärntben inftal 
‚lirte ihn in der Domkirche zu Straßburg, und 
Joh. Nep. von Küenburg, k. k. Kämmerer und Berg: 
meifter in Kaͤrnthen, feste ihn in der bifchöflihen 
Nefidenz in den Beſitz der Güter ein. Mit großer 

’ Ge: 
*) Nachrichten von Juvavlia $. 215. Note (a) ©. 259, 
D 
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Gewiffenhaftigkeit und nach. dem aͤchten Geifte des 
Chriſtenthums verfah er nun das Amt eines geift- 
lihen Oberhirten. Die Einkünfte des Bisthums 
‚ vermehrte Colloredo durch eine ftrenge Oekonomie 
mit wenigen Beamten und befonders durch zweck— 
mäffige Verbefferungen der zum Bisthume gehörigen 
Eiſen- und Hammerwerfe um mehr als die Hälfte, 
Er benüste den rafchen Fabrikengeift der Monarchie 
and den lebhaften Abfag nach Zrieft und Venedig. 
Erhielt er Befuche vom umliegenden Adel und von 
der Geiftlichkeit, fo war er gefellig und gaſtfreund— 
lich. Hielt er fih in Salzburg auf, fo.belebte er. 
einigermaßen die ganze Etadt. Er gab in feinem. 
Ganonicalhofe Eonzerte, *) zumeilen Bälle, und: 
beynahe täglich fand ſich bey ihm ein Theil des 
Adels ein. ‚Außer dem unterhielt er ſich mit hoche 
fürftlihen Näthen und mit Gelehrten, zog fie zu 
Mathe uud lud fie zu feinem ZTifche ein. In Wien. 
beforgte er die wichtigern Gefchäfte fowohl des Erz: 
bifchofes, als des. Domklapiteld mit gutem Erfolg. 
Auch begann er dafelbit durch Anlegung feiner 
erfparten Summen in der Bank fein Privatver- 
mögen zu begründen, wie bereits bemerkt worden ift. 


Zehn Sabre hatte er dem Bisthume Gurk vor- 
geftanden, als er zum Erzbifchofe ermählt worden. 
war, Was er ald Bifhof vou Gurk geleiftet, 

| be⸗ 


*) Er ſpielte ſelbſt das Violin. 


. 
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beſagen zwey Inſchriften, welche allererſt, nachdem 
er das Bisthum verlaſſen, verfaßt worden find, *) 
y 2 Am 





*) Die eine diefer Infchriften im Fürftenfagle bes Gur: 
kiſchen Palais zu Klagenfurt, unter dem Vortraite 
des Biſchofs Eolloredo lautet fo! Hieronymus II. 
e. S. R. I; CTomitibus de Colloredo, S. Rom. Rotas 
Auditor ab aug. Imperat. M, Theresia-XIV. Kalend. 
Jan. CIDIDCCLXI Episcopus Gurcensis hominätus 
Justus et Clemens, pauperum benefactor 
eximius, Beneficiorum Dotator magnificus, Episco: 
patum X annis rexit. Ad metröpolitanam ecclesiam 
Salisb, pridie Idus Martii uno omnium voto electus, 
Vienna in Carinthlam redux. Oves Gurcae relictas 
praesentia sua beavit Archiepiscopus tertio Idus Apr; 
CIOIOGCLXXII aetatis suae XL, 

Die andere Denkfchrift finder fih ebenfalls zu 
Klagenfurt im Elencho Episcoporum et 5. R I 
Principum Gurcensium folgenden Inhalts: Hierony- 
mus II. Franciscus de Paula ex S. R. I. Princ. de 
Colloredo in Walsee et Melc, Salisburgensis, Pafsa« 
viensis et Olomticensis Canonitus, Rotae Rom, Au: 
ditor ab aug. Imperät, et Archiduce M. Theresia die 
ı9. Dec, 1761 Episcopus Gurterisis denoininatur, 
8. vero Maji (?) 1762 ab Ärchiepiscopo Sigismundo 
tonfirmatur. Archivum Episcopale Ecclesiast.; quod 
illius cura meliorem in ordinem reductum est, multa 
eidem in acceptis refert, quamvis inceptum opüs ob 
amplitudinem suam finiri haud potuerit, Beneficiüni 
quoque S. Joannis Btae. in Flanitz ob reductiönem 
Cehsuum ex Capitaliis defluentium congrua sua destis 
tutum 500 fl, dote in originarium Statum suum 
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Am 22. Jun. (1772) wurde die Wahl des Erz- 
bifchofes von dem Pabfte Clemens X1V beftätiget, 
. und die Zare biefür fo. wie für das Pallium in 
— Nüdfiht der von dem Erzbifchof ehedem befleideten 
Würde eines Mitgliedes der Nota E Kom, zuſam⸗ 
men auf 7000 Scudi herabgeſetzt.* 


Der ſalzburgiſche Agent am paͤbſtlichen Hofe, 
Anton von Auguſtini, uͤberbrachte, vermoͤge der ihm 
vom Erzbiſchofe uͤberſchickten Vollmacht am 13. Zul. 
(1772) bie päbftlihe Beftätigungsurfunde nebft 
dem. Pallium nah Salzburg. Es wurde ihm ein 
mit 4 Pferden befpanıtter Wagen bis Unken entgegen 
geſchickt. Der Erzbifhof übernahm das Pallium 
aus den Händen des Agenten, und hinterlegte es 
auf dem Altar feiner Privatcapelle in der Nefidenz. 

Er Er 
restituit, Denique post 10 annorum regimen prid. 
id. Martii MDCCLXXII ad sedem metropolitanam 
eligitur, 


*) Zu Rom madhte man zwar Anfangs die Einwerdung, 
daß, um von den Annaten befreyt zu feyn, er noch 
zur Zeit der Wahl hätte Auditor Rotae ſeyn follen. 
Allein man erwiederte hierauf, Joſ. Gr. von Thum 
fey, nachdem er Auditor Rotae War, 20 Jahre 
Bifhof von Gurk gewefen, "und doch ‚von Annaten 
befreyt worden, als er zum Bifchof von Paſſau ge: 
wählt worden war. Auf dieß fchwieg man zu Nom, 
zumahl, da bes a nn get Vater Reichs⸗ 
vicekanzler war. 
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Er beſtimmte hierauf den 9. Aug. zur feyerlichen 

Umhaͤngung desſelben. Der Biſchof von Seckau 
Joſeph Philipp Gr. von Spauer war auf Erſuchen 
des Erzbifchofes zum apoftolifchen Commiffär diefer 
Seyerlichkeit ernannt. Dem Erzbiſchofe affiftirten 
der Abt Beda von Gt. Peter und der Probft Anian 
von Högelwörth. Am 9. Aug, den neunten Sonntag 
nach Pfingiten wurde das Palium in das Oratorium 
8. Ruperti gebracht, 


Nach peendigter Predigt begab fih das Doms 
Kapitel in bie Antifchamber; der Domclerus erwars 
tete den Erzbifchof an der mitlern Pforte der Doms 
firhe. Zur nämlichen Zeit verfügten fi der Doms 
Dechant in das Oratorium S. Ruperti, um von da 
Bas Palltum in die Domkirche zu bringen, und es 
Dem Erzbifchofe zu übergeben, Ihn begleiteten ber 
Domeeremoniarius, zwey Chorherren, acht Raͤthe, 
vier Truchſeſſe, und zwey Livree-Bediente; an bey⸗ 
den Seiten giengen vier Mann von der Leibwache. 
Inzwiſchen wurde der Biſchof von Seckau von zwey 
Truchſeſſen in einem mit 6 Pferden ohne Siofen 
befpannten Hofwagen abgeholt, NRechts und links . 
giengen ebenfalls 8 Mann von der Leibgarde, und 
zwey Hofbediente folgten dem Wagen. Der Bifchof 
begab fich in die Sacriſtey, um die Pontificalsfleider 
anzuziehen, 


As nun alles. vorbereitet war, Fam der Erz— 
biſchof im rothen Habit und mit fliegender Kappa 
aus 
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aus dem Audienzzimmer herab in den Dom, cortes 
girt vom Clerus, der voraus gieng, und von dem 
Hofſtaat. Dem Erzbifchofe murde das Legatenkreuz 
noch nicht vorgetragen; er gieng in der Mitte zwifchen 
den zwey afliftirenden Prälaten, unmittelbar nach 
ihm gieng das Domkapitel, Nachdem er im Dom 
angefommen war, übergab ihm der Domdechant das 
Pallium, das in einer filbernen Schale, und unter 
einer rothfeidenen mit Silber geftichten Decke Yag. 
Der Erzbifhof Füßte es, trug und feste dasſelbe 


‚ auf den Hodaltar, Dann beftieg er den Thron, 


Zwey Domberren ftellten fih in ihren Chorkleidern 
zu feinen beyden Seiten ald Leviten, und der Dom: 
dechant vertrat die Etelle des Archidiacons. Jetzt 


nahm der Eubdiacon das Palium vom Hochaltar 


weg, und ſetzte es zwifchen zwey brennende Kerzen 
auf den Eredenztifch, der mit rothem Taffet bedeckt 
war. Die zwey aflütirenden Prälaten befegten den 


‚ Domberren: Stuhl auf der Evangelienfeite; die uͤbri— 


gen Capitularen befanden ſich auf der Epiſtelſeite. 


Nun kam der päbftlihe Commiſſaͤr in Pontifi— 
calkfeidern aus der größern Sacriſtey, machte nur 
gegen den Erzbiſchof, indem er ſich dem Altar 


näherte, eine Verneigung *), Die der Erzbifchof 


* 


erwiederte, und fieng das Hochamt vom h. Geiſte 





— — 


*). Alfo weder gegen das Domkapitel, noch gegen die 
Affiftenten, weil er die Etelle des Pabftes vertrat. 
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zu fingen an, Sein Faldiftorium fand auf der 
Spiftelfeite, Der Erzbifchof blieb immer. unter’ 
feinem Throne, ‘vor ibm fegte man einen mit rotbem 
Sammet bederften Bethſtuhl mit Küffen von eben 
dem Sammet. Als das Amt zur Incenſion der Opfer 
und des Altars gefommen war, insenfirte zuerft der 
beym Altar dienende Archidiacon den päbftlichen 
Commiſſaͤr; dann nahm der Domdechant das Rauch⸗ 
faß aus der Hand des erwähnten Archidiacons und 
incenfirte den Erzbiſchof. Erft nach dem wurde der 
Clerus vom Archidiacon des Commiſſaͤrs incenfirt. 
Das Naͤmliche gefchab,. als man zum Pax vobis. 
fam, und das Meliquiarium zum Küffen gereicht 
wurde, . Die affiftirenden Prälaten wurden bey Diefen 
Geremontien den Domberren vorgezogen. Nachdem 
‚die Communion, die der celebrirende. Bifchof allein 
genoß, vorüber war, fette der zur linken Seite bes 
Erzbiſchofes dienende Capitular-das Palltum wieder 
auf den Hochaltar, Mach geemdigter Meffe zogen 
beyde dem Erzbifchofe dienende Domberren die Levi: 
tenkleidung an, - und dem Domdecant gab man 
einen Nauchmantel, Die Affiitenten und die übrigen 
Domcanonicer befamen ebenfalls Nauchmäntel; für 
die eritern waren auch Infeln bereitet, Seht wur: 
den auch dem Erzbifchof die Pontificalfleider an: 
gethan. Der päbftlihe Commiſſaͤr zog ſich inzwifchen 
auf fein Faldiſtorium zuruͤck, legte die Pontifical— 
kleider ab, und ließ ſich ebenfalls einen Rauch— 
mantel umgeben. Hierauf ward ſein Faldiſtorium auf 
die oberſte Stuffe des Altars, und des Erzbiſchofes 

Fal⸗ 
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Faldiſtorium ward demſelben in gerader Linie gegen⸗ 
uͤber in einer kleinen Entfernung von den Stuffen 
geſetzt. Zugleich wurde des Erzbiſchofes Bethſtuhl 
dahin gebracht; fuͤr die Aſſiſtenten wurden zwey 
Heine Site neben dem erzbifchöflichen Faldiſtorium 
linfs und rechts hingeſtellt. Nachdem alles fo bereitet 
« war, verfügte fich der päbftliche Commiſſaͤr mit Infel 
und Stab zu feinem Faldiſtorium, und gleich hierauf 
begab fih auch der Erzbifchof in, der Mitte feiner 
Affiftenten und in Begleitung der Leviten zu feinem 
Saldiftorium, der Domdehant als Arhidiacon gieng 
unmittelbar nach dem Erzbiſchofe. Alle waren un— 
bedeckt. Allein gleich darauf festen fih der Erz: 
bifchof und die Afjiitenten, und ließen fi mit der 
Infel bededen. Die affiftirenden Prälaten fegten fich 
fo, daß ihre Gefichter nicht gegen den Altar, fon= 
dern Geficht gegen Gefiht gekehrt war. Nachdem 
‚nun alle ein paar Secunden ausgeruht, fanden der 
Erzbifhof und die Prälaten von ihren Sigen auf, 
ließen fich die Sgnfeln abnehmen, und hierauf wandte 
ſich der erjte Affiftent, der Ubt von St. Peter, zu dem 
päbftlihen Commiſſaͤr, und erfuchte ihn, den gegen 
wärtigen Erzbifchof gemäß der päbftlihen Bulle mit 
dem Pallium zu zieren. Der Commiſſaͤr fragte 
bierauf: habt ihr die apoftolifhe Bulle? allerdings, 
antwortete der Affiftent. Jetzt befahl der Commiffär, 
fie abzulefen., ‚Der Confiftorial = Eanzler und päbft: 
lihe Notar, Ant. Madard Krener, der auf der 
Epiftelfeite gegen den Commiffär fehend ftand, war 
beauftragt, fie abzulefen. Der Erzbifhof und feine 
Aſ⸗ 


I 
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Aſſiſtenten festen fich wieder, und wurden mit ihren 
Infeln bedeckt. Als die Bulle abgelefen war, fagte 
der. Commiffär Deo gratias. Hiernaͤchſt liefen fich 
der Erzbifhof und die Afjiitenten die Infeln abneh— 
men, ftanden von ihren Eiten auf, der Erzbifchof 
legte fniend auf feinem Bethſtuhl den gewöhnlichen 
Eid ab. Nun nahm der Commilfär das Pallium, 
feßte es auf die Schultern des Erzbifchofes mit den 
Worten: Ad honorem omnipotentis Dei, u. f. m, 
nach der Formel, die in der Bulle enthalten war. 
Der. Erzbifchof Eehrte hierauf mit Infel und Stab 
auf feinen Thron zuruͤck. Der apoſtoliſche Commiſſaͤr 
verließ nun den Altar und begab ſich in die groͤßere 
Sacriſtey. Bis dieß geſchehen war, blieb der Erz⸗ 
biſchof ſitzen. Darnach ſtand der Erzbiſchof auf, 
gieng mit Infel und Stab zum Altar, beſtieg deſſen 
Stufen, gab daſelbſt, ſein Angeſicht gegen das 
Legatkreuz gekehrt, den biſchoͤflichen Gegen, legte 
das Pallium auf den Altar, kehrte wieder auf 
ſeinen Thron zuruͤck, zog das Meßkleid und die 
Tunicellen aus, ließ ſich den Rauchmantel geben, 
und ſtimmte ohne Infel und Stab das Te Deum 
ete. an, nachdem ihm der Diacon den Ton gegeben 
hatte. Waͤhrend deſſen ertoͤnten die Glocken und 
das grobe Geſchuͤtʒ. Nach abgeſungenem Te Deum 
intonirten die Leviten den Verſikel, worauf der Erz- 
- bifchof das übliche Gebetb fang. Sept legte er 
die Firchlichen Kleider ab, Tief fich wieder ‚die ‚flies 
gende Kappa geben, verrichtete ein kurzes Gebeth 
vor dem Hochaltar und kehrte, nachdem er ſich vor 

dem 
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dem Legatenkreuz, das ihm nun unmittelbar von 
einem Domherrn vorgetragen wurde, verneigt- hatte, 
in die Mefidenz zurück, cortegirt von dem Hofftaat 
und vom Domcapitel, | 


Bereits vor der Wahl ließ das Domfapitel. vom 
Domdehant ein meitläufiges Promemorin abfaffen, 
das ſich über alle Gebrechen des Landes und der 
Dioͤces verbreitete, worin aber auch zugleich die 
Beichwerden des Domkapitels enthalten waren. 
Diefes Promemoria wurde noch vor der Wahl (den 
7. März) vom Capitel und nahmentlih auch vom 
Gr, Eoloredo als Mitglied des Eapiteld nach feinem 
ganzen Inhalt genehmiget. Nachdem nun Hierony: 
mus die Regierung, angetreten, wurde ihm Das: 
felbe mit einem Begleitungsfehreiben überreicht, 
worin es heißt: Die Gapitularen ftellten es feinem 
erlauchten Ermeffen -anbeim, melden Gebrauch er 
davon machen würde, Der michtigfte Punkt wäre 
wohl der beklagungswuͤrdige Zuftand der Hofkammer. 
Sie bedauerten es fehr, daß er nicht nur das Land 
mit vielen‘ Schulden belaftet übernehmen müßte, 
fondern auch genötbiget wäre, neue Darlehen auf- 
zunehmen, damit die dringenften Ausgaben gededt 
werden Füngen. Sie hätten ihm deßhalb, meil fie 
von der unausmweichlichen Nothwendigkeit überzeugt 
‚ Waren, ſchon beym Antritt der Regiernng eine Ur: 
Funde ausgeftellt, worin fie ihm erfauben 300,000 fl. 
zu borgen. Sie hätten das um fo mehr mit rubigem 
Gewiſſen getban, als er ihnen bey’ diefer Gelegenheit 

ver: 
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verheißen, bey der Kammer wieder die vorige gute 
Ordnung einzuführen, und ihr fo viel Nevenien 
anzumeifen, daß fie im Stande feyn werde, indeffen 
die Zinſen und mit der Zeit auch die Gapitalien 
abzuführen, Hierauf ‚empfehlen fie dem Fürften 
für die Getreidnoth und für den Mangel des Horn 
viehes zu forgen, fo mie er fchon als Capitular 
rücfichtlich diefer Bedürfniffe bey dem kaiſerl. Hofe 
die nüslichften Dienfte geleitet habe, Endlich legen 
fie ihm ihre eigenen Angelegenheiten, nämlich die 
Befchwerden gegen die fürftlihen Beamten und 
Raͤthe in Betreff ihrer Patrimonialgerichtsbarkeit 
und bes Forſtweſens an das Herz. Die letztern, 
fagen die Eapttularen, wären entftanden durch die 
Waldordnung, welche fein Vorfahrer, der Erzbifchof 
Sigmund, unter dem 23. Dec, 1755 babe ergehen 
laffen. Die nahtheiligen Folgen diefer Verordnung 
hätten nicht blos die privilegirten Stände, fondern 
auch alle Unterthanen des Landes tief empfunden, 
Die nahhin aufgeftellte Waldcommiſſion habe, an 
ftatt den Beſchwerden abzubelfen, Ddiefelben nur 
vermehrt. Vorzüglich märe das Domfapitek nebit 
deffen Grundholden rüdfichtlih der Waldungen in 
der Herrfchaft Mauterndorf fehr gefränkt morden, 
befonders durch die Neuerungen, welche die fürfts 
liche Waldmeifterey erfonnen habe. Das Domkapitel 
bätte bereits in den jahren 1755 und 1756 um 
eine gemeinfchäftliche Commiſſion domfapitlifcher und 
fürftlicher Abgeordneter dringend gebethen, wobey alle 
Irrungen in Waldſachen, vornaͤmlich in Ruͤckſicht 

der 
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der Soreftal- Jurisdietion in Güte hätten ‚beygelegt 
werden koͤnnen. Der Fuͤrſt habe ihnen unter dem 
4. Det! 1756 eine folhe Commiſſion niederzufegen 
verfprochen, aber nie fey fie zu Standen gekommen. 
Auf: ihn, auf den dermahligen Sürften, festen fie 
ihr Vertrauen, er werde durch eine gemeinfchäftliche 
Berhandlung allen den Irrungen ein Ende maden, 
zumahl da er als Capitular die Ueberzeugung erhal: 
ten haben müffe, daß fie von dem beften Willen 
und von der aufrichtigen Neigung, Ruhe und Friede 
berzuftellen, befeelt wären. So wie fie für die Auf: 
sechthaltung ihrer Gerechtfame beforgt gemefen wären, 
fo hätten fie auch das Anſehen und den Glanz 
des Gapiteld zu vergrößern gefucht, indem fie ftren- 
gere Vorſchriften zur Adelsprobe feftgefegt. Zur 
nämlichen Zeit hätten fie es für fachdienlich erachtet, 
das Statutergeld von 100 auf 500 fl. zu erheben, 
damit die Kammerpfründe, welche eigentlich ihre 
Reſerv-Kaſſe ift, zu größern Kräften komme. Beyde 
Statuten hätten fie dene Erzbifchofe feligen Andenkens 
mit der Bitte uͤberreicht, er möchte fie als Oberhirt 
und als Landesherr fanctioniren; allein zu ihrem 
Erftaunen hätten fie nach feinem Tode in feinem 
Gabinet beyde Supplifen noch uneröffnet gefunden. 
Gie bäten daher neuerdings um Beſtaͤtigung beyder 
Statuten. 


Der Erzbifchof wiederholte hierauf öfters die 
Derfiherung, er wäre feft entfchloffen, allen Zwiftig- 
keiten zwifchen den privilegirten Herrfchaften und 

ſei⸗ 
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feinen Dicafterien mittelft gütiger Uebereinkunft ein 
Ende zu machen. Er fey weit entfernt, irgend eines 
Standes wohl hergebradhter Nechte zu ſchmaͤhlern. 
Er wünfcher nichts mehr, als daß Jedermann das 
babe, was ihm gebührt. Dadurch koͤnne allein 
Ruhe und Zufriedenheit im Staate erhalten werden, 
wohin das DBeftreben der Negenten abzielen müffe. 
Befonders verfprah er dem Gapitel in Allem zu 
willfabren, in fo ferne er es, ohne feine —— 
zu verletzen, thun koͤnne. 


Der Erzbiſchof hatte kaum die Regierung ange— 
treten, als er ſich ein Verzeichniß aller Angeſtellten 
* Hofe und bey ie geben Tief, 


Den 25. Sun. (177%) ordnete er unter feinem 
Dorfig eine Conferenz an, um fih mit dem Gang 
der Gefchäfte bekannt zu machen. Zu diefer Eons 
ferenz wurden einberufen: Ferdinand Gr. von Zeil, 
Domdehant; Peter Gr. von Thun, Domherr; Frey— 
herr von Motzel, Kammervicepräfident; Hofkanzler 
von Moͤlk, geheimer Nath von Laſſer, Höfrathe- 
prodirector und geheimer Archivar won Kleimayern. 
Indeſſen Fam es bald wieder davon ab, und in der’ 
Folge hatten die Conferenzen Fediglich bey befondern 
Veranlaffungen Statt, | 


Nachdem fih der Fuͤrſt die noͤthige Einficht 
über alles, mas bisher vorgegangen war, verfchafft, 
traf er verfchiedene Veränderungen und Neuerungen; 

denn 
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denn einerſeiis war feine Denkungsart Yon jener 
feiner Vorfahrer in manchen Dingen ganz verfchie: 
den, und andrerfeits fand er Gebrechen und Unords 
nungen in Menge, welche unter den verftorbenen 
Erzbiſchoͤfen eingefchlichen find, derer Gutmuͤthigkeit 
von Heuchlern mißbraucht worden ift, und die vor 
Allem die Finanzen in tiefen Verfall gebracht hatten. 
Er richtete daher fein erftes Augenmerk auf Ver: 
befferung der Staatswirtbfchaft. Den Anfang machte. 
er bey Hofe. Des verftorbenen Erzbifchofes Beicht- 
. vater, der zugleich fein Armenpfleger war, batte 
in der Reſidenz vollen Unterhalt. - Hieronymus ver- 
lieh ihm die Dechantey zu Mühldorf, und feinem 
Beichtvater, der ein Theatiner war, erlaubte er 
von der GConfektitube, fo viel Gaffee nebit Zuder, 
oder fo viel Schofolade zu verlangen, daß er davon 
täglich ein Srühftüc geniegen Eonnte. Die Almofenz 
fpende vertraute er einem Chorvifar. Den Miniftern, 
welche zu ihrem beliebigen Gebrauche aus dem fuͤrſt— 
lichen Marftale Wägen und Pferde, nebft Bedienung 
und aller Zugehoͤr bisher zu nehmen pflegten, wies 
er dafür eine Befoldungszulage von 1000 fl. an. 
Die Dfficiertafel bey Hofe, welche eine ‚große Menge 
von Hofdienern Mittags und Abends zu genießen 
hatte, und wobey es manchmahl prächtiger, als 
feloft bey der Fürftentafel zugieng, fhränkte er auf 
ein beftimmtes Perfonal ein, und den übrigen 
bemwilligte er auf ihre Lebenszeit einen Befoldungs- 
zufhuß. Auf gleiche Weife hob er auch die fogenann- 
ten Wein = und Brod-Deputate auf, welche Näthe 

und 
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und andere Perſonen taͤglich aus dem Hofleller zu 
beziehen hatten. Der gewoͤhnliche Bezug fuͤr eine 
Perſon beſtand in einem Viertel Wein und in einem 
Paar Mundſemmeln. Außer. dem wurden bisher 
jaͤhrlich an den Weihnachtsfeyertagen und zwar 
am Stephanstage die fürftlihen Raͤthe, und am 
folgenden Zage die Magiftratsräthbe von Salzburg 
bey Hofe mit einer Foftbaren Mahlzeit bewirthet. 
Diefe Gaftereyen, nebft den Spenden, die bie Hof: 
dierer um Dftern aus dem Zehrgaden bekamen, 
fchaffte er ebenfalls ab, und außer diefen und der: 
gleichen Befchränkungen verordnete er zugleich eine 
ftrenge Aufſicht über die Hofdienerfchaft, um den, 
unter feinen Vorfahren ungefcheut getrigbenen Ent— 
wendungen und Verſchleppungen allen möglichen 
Einhalt zu thun. 


Nachdem der Erzbifchof Hieronymus bey Hofe 
Ordnung bergeftellt. hatte, fuchte er auch bey dei 
Landesitelen, Aemtern und Gerichten durch Erſpa⸗ 
rungen die Staatseinkünfte zu vermehren, und durch 
beftimmte WBorfchriften der Willführ der Staats— 
diener und der- Beamten der privilegirten Hertz. 
fhaften Schranken zu fehen. In der Ubficht erließ 
er glei im erften Jahre eine Verordnung in Betreff. 
des. Taxweſens, morin es heißt: „In dem Zar- 
„weſen habe ſich allmählich ſo viel Unbilliges, Ueber— 
„ſpanntes und Wilkührliches eingefchlihen, daß 
„Se. Hochfürftliche Gnnden-gleich bey Antretung der 

5 * Me⸗ 


3527 Eilfter Zeitraum. 


„Regierung darauf ihre Aufmerkſamkeit gerichtet 
„haben, dieſe Mißbraͤche abzuſtellen. 


„In der Abſicht befehlen Sie ihren Dicaſterien, 
„nicht allein ihre Taxordnungen vorzulegen, ſondern 
„auch das Taxweſen bey den Pfleg-⸗, Land», Stadt— 
„und Markt: Gerichten, wie auch bey den Magiſtra— 
‚ten der Städte und Märkte genau zu unterfuchen, 
„und ein, Normativ zu entwerfen, wie eine im | 
„ganzen Lande gleichförmige Taxordnung eingeführt 
— koͤnnte.“ 


Die befreyten und unbefreyten Grundherrſchaf— 
ten erhielten gleichzeitig Befehl, ihre Taxordnungen 
dem Hofrathe einzuſchicken, um zu bemerken, ob ſie 
ſich nach denen halten, oder ob fie oder ihre Vor: 
fahrer davon und in melden Punkten abgewichen 
feyen, und überhaupt alle Gerichts = und andere 
Taxen, Douceurs und Bibalien, welche dermablen 
ihre Grundholden bezahlen, genau zu fpectficiren. 
Sollten aber gar Feine gefchriebenen Normen vors 
handen feyn, fo hätten fie alle vorerwähnten Spor- 
teln gemwiffenhaft anzuzeigen. ‚Bey jeder Handlung 
follen zuvörderft die Kammeral: Gefälle ausgedrückt, 
und die Participanten von allen Sporteln genannt 
werden. Glauben fie, daß eine Erhöhung der Taxen 
billig wäre, fo folen fie die Gründe angeben. Der 
Fürft verficherte bey dieſer Gelegenheit, daß er 
wegen des: DVergangenen Feine Ahndungen oder 
Strafen eintreten laffen werde; wohl aber werde 

er 
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er diejenigen zur Strafe ziehen, bie — etwas 
verheimlichen. 


Um zukuͤnftige Beſchwerden zu verhindern, ſollen 
die Herrſchaften das Verzeichniß aller Taxen den 
Ausſchuͤßen der Gemeinden zur Einſicht mittheilen, 
und nebſt dem ſoll das Verzeichniß von Beamten 
und Ausſchuͤßen eigenhaͤndig unterzeichnet werden. 
Haben die Ausſchuͤße dagegen Einwendungen zu ma⸗ 
chen, fo follen fie diefelben in einer eigenen Schrift 
kurz und deutlich zuſammen faflen, und diefelbe von | 
ihnen unterzeichnet und verfchloffen der Ortsobrigkeit 
zur Beförderung an die hoͤchſte Behörde überreis 
chen. 


Dabey ſey den Untierthanen zu bedeuten, daß 
ſie ja ihre Erinnerungen aus unzeitiger Furcht nicht 
zuruͤckhalten moͤchten; weil, wenn ſie die von Beam⸗ 
ten abgefaßten Verzeichniſſe als unbedenklich unters 
zeichnen wuͤrden, fie ſich ſelbſt die Schuld beymeſſen 
| müßten, wenn in den erfolgenden neuen Taxord⸗ 
nungen ihnen Zaren aufgebürdet würden, die fie 
unrechtmäßig erkennen, 


Indeſſen gleihwie Ce. Hocfürftlihe Gnaden 
gefinnt wären, bie Herrichäften und ihre Beamten 
bey ihren rechimäffigen und billigen Taxen zu ſchuͤ— 
ten, fo follen auch die Ausfhüße und fümmtliche 
Unterthanen fi durch Feine Leidenfchaft irre führen 
laſſen, ungegründete Erinnerungen abzugeben. 

Die: 
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Diefes Generale fol fogleih allen Unterthanen 
bekannt gemacht werden, damit fie ſich nicht ent- 
fhuldigen Eönnen, fie wären davon nicht in Kennt: 
niß gefet worden. Auf Verlangen fol man ihnen 
auch Abfchriften davon mittheilen. Inzwischen, bis 
nämlich. eine neue Taxordnung erfcheint, fol es bey 
den alten Taxen fein Verbleiben haben. 


Diefe Verordnungen an den Hofratb und an 
die befreyten und unbefreyten Grundherrfchaften find 
‚im Oct: 1772 ergangen; weil aber dieſer Gegenftand, 
von: hoher Wichtigkeit war, und in fehr viele Ges 
ſchaͤfte eingriff; fo Fam die allgemeine Taxordnung 
für die fürftlihen Pflege, Stadt:, Land = und 
Berggerichte allererit im J. 1785 zu Standen. *) 
Der Erzbifchof behielt fich bey der Bekanntmachung 
diefer Taxordnung bevor, daß, woferne die Grund: 
berrfchaften fich nicht felbft untereinander eines 
billigen Gleihmaffes, und einer verhältnißmä; 

ßigen Richtſchnur verftehen würden, er alsdann 

‚ mit beftimmten Maßgaben eintreten, und Will: 

kuͤhr und. Ungleichheit — beſchraͤnken 
wuͤrde. 

Dieſe 


*) Sie iſt zu finden in Zauners Auszuge ſalzburgiſcher 
Geſetze. B. 2. S. 177 — 299. Nach dem Urtheile 
eines großen Kenners deutſcher Verfaſſungen Hrn. 
Prof. Aug. Fried. Schotts in ſeiner Bibliothek der 
neueſten juriſtiſchen Litteratur fuͤr das J. 1786. 1. 
Th. S. 179. war dieſe Taxordnung wenigſtens da— 
mahlen vielleicht die vollſtaͤndigſte in ganz Deutſchland. 
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Diefe Aufmahnung bat auf: die billige 
Denfungsart einiger befreyten und unbeftey: 
ten Herrfchaften fo vieles gewirft, daß fie die 
allgemeine Tarordnung von 1785 für die Pfleg⸗, 
Stadt:, Land ;: und DBerggerichte gleichmäffig 
bey ihren Unterthanen einzuführen, und ihre 
Beamten und Verwalter dahin anzuweifen we; 
der Anftand noch Auffhub genommen haben. 

Da nun aber die anderweiten grundberr; 
ſchaftlichen Tars Entwürfe, infoweit fie von 
der allgemeinen Tarordönung abweichen, nur 
auf Mißverbhältniffe, Ungleichheit und auf neue 
Anläße sur drückenden Nachahmung binführen, 
folglicy den Hauptendzweck, den man fich ‚bey 
Regulierung des fo verworrenen Tarwefens 
vorgefest hat, wiederum vereiteln würden, fo 
wird mit der -vorbehaltenen Maßgabe nicht . 
länger zurückgehalten, und daher gemefienft 
verordnet, daß: die im J. 1785 für die Pfleg⸗ 
Stadt:, Kand : und Berggerichte beftimmte 
Tarordnung zugleih auch die Richtſchnur für 
die Grundberrfchaften feyn fol. Ks wird 
demnach 20. 20, ic. *) 


Den 26. Yul. 1772 ftarb Franz Carl Fürfts 
bifchof zu Ghiemfee, Senior bes Domfapitels zu 
32 Salz⸗ 





*) Sp lautet die Taxordnung für die Grundherrſchaften 
von ar. Dec, 1787 bey Zauner B. 3. ©. 1b0. 
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Salzburg und Statthalter des Erzftiftes, eingebor⸗ 
ner Reichstruchfeß und Graf zu Trauchburg „und 
Sriedberg in einem Alter von 71 Sahren, nachdem 
er durch 26 Sahre die bifhöflihe Würde ruͤhmlich 
beffeidet, und überhaupt einen fehr erbaulichen 
Lebensmwandel geführt hatte. *) Das erledigte Bis- 
thum verlieh der Erzbifchof den 20. Eept. darauf 
dem Domdechante Ferdinand Chriſtoph, Reichserb—⸗ 
truchfeffen und Grafen von Zeil. Als der Erz: 
bifchof bald nady dem Tode des Bifchofs zu Chiem— 
fee: dem erwähnten Domdechante das Bistum, zwar 
vorerft nur mündlich zugefichert hatte, bat ihn der— 
felbe, die Domdechantey nebft dem Bisthume 'höch- 
ftens zwey Jahre beybehalten zu dürfen; indem 
zwey Bifchöfe und Fuͤrſten zu Chiemfee, nämlich 
Johann Chriſtoph, Gr. von Liechtenftein, 1642, und 
Franz Vigil, Gr. von Spauer, 1664, bis an das 
Ende ihres Lebens zugleich Bifrhöfe und Dom: 
dechante gemefen wären, Er koͤnnte dann nody einige 
Arbeiten, die er bereis angefangen, vollenden, und 
nachhin das Amt in der beten Ordnung feinem 
Nachfolger abtreten. Endlich würde er auf die 
Art 


*) Die bey feinem Leihenbegängniffe gehaltene Predigt 
erfchien im Drude unter dem Titel! Trauer = und 
Ehrenrede, gewidmet dem Franz Carl, Fürften und 
Bifchofe zu Chiemfee, als dero dritte Leichenbegäng- 
niß in der Domfirhe zu Salzbufg den ı4. Jul. 1772 
begangen worden, vorgetragen von Pater Don Caje— 
tan Maria Wenfer Theatiner-Ordens allda. Salzb. 
ı5 Seiten In Fol. 
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Art fi das erfparen, was er zur Antretung des 
Bisthums nothwendig bat, und wäre daher nicht 
gezwungen, neue Darlehen aufzunehmen. Der Erz: 
bifchof fand feine Bitte billig, und erklärte, er 
werde nicht dagegen feyn, wenn er bie Domdechantey 
noch ein paar Jahre behalte. Allein einige Capitu— 
laren waren darüber unzufrieden, und befchwerten 
fih bey dem Erzbifchofe. , Das bewog ihn, dem 
Domdehant zu melden, um Ruhe und Frieden im 
Capitel zu erhalten, fey es nothwendig, daß er 
zuerft die Domdechantey refignire, und nachher. 
werde die feyerlihe und fchriftlihe Nomination 
“erfolgen. Er dürfte nur feine Würde in feine Hände 
refigniren, fo wäre das gefchehen, was einige Capis 
tularen wünfchten, und er würde hierauf fogfeich 
ihn feyerlich zum Bifchofe von Chiemfee ernennen. 
Der Domdechant weigerte fich deffen, weil er feine 
Würde vom Gapitel erhalten. Es geziemte-fich daher, 
daß er diefelbe nur dem Domkapitel refignire, Das 
geſchah auch wirklich, aber allererft den 13. Det. 
(1772), und zwar fohriftlih und mündlid, Er 
fagte, die von ihm, ehe er feyerlih ernannt und 
betätigt fey, verlangte Nefignation wäre ein uner: 
börtes Beyſpiel, zur Ehre und zum Wohl des 
Domfapiteld und feiner eigenen Perfon finde er fich 
genöthiget, ausdruͤcklich zu erklären, er lege fein 
Amt nur unter der Bedingung nieder, daß diefe 
voreilige Nefignation feines 19 Jahre inne gebabten 
Amtes weder ihm, zumahl an feinem guten Nab: 
men, noc ‚einem jeweiligen Bilchofe zu Chiemfee 

zur 
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zur Erlangung des Decanats, noch einem Dom⸗ 
dechante zur Erlangung des Bisthums Chiemfee 
nachtheilig feyn fol, fondern es follen vielmehr auch 
ferner alle rehimäffige Statuten und Obfervanzen 
aufrecht erhalten werden; indem er durch feine 
Refignation denfelben durchaus Feinen Abbruch thun 
wolle. Das Domkapitel werde diefe Erflärung nicht 
übel deuten, wenn es bedenkt, daß nach dem gemei- 
nen canonifchen Rechte Fein Benefiium und aud 
keine Dignität erlediget ift, und daß folglich ein 
Benefieiat oder Dignitär der Früchte ſo lange nicht 
beraubt werden Eönne, bis er nicht in den vollen 
Bells und in den Genuß des neuen Beneficiums 
oder einer neuen Dignität eingefegt worden iſt. Auf 
diefe Beflimmung des gemeinen canonifhen Rechtes 
gründen fih die Statuten, welde zur Zeit der 
Gecularifation des Capiteld abgefaßt worden find, 
in deren Golge ein jemweiliger Domprobft oder Dom: 
dechant beym Antritt diefer Dignitäten eidlich vers 
fprechen müßte, daß er, wenn er eine Höhere Würde, 
3. DB. ein Bisthum, erlangen würde, in einem halben 
Sabre, nachdem er beitätiget ift, und bie höhere 
Dignität oder das Bisthum wirklich angetreten hat, 
die Würde eines Domprobftes oder Domdechants 
abtreten werde. Man hatte bamahlen noch die 
Domprobftey und die Domdechanten für ineompes 
tibel mit einer hoͤhern Würde oder mit einem 
Bisthume gehalten. Als aber 1628 neue Statuten 
abgefaßt worden find, fey man davon abgegangen, 
und babe insbefondere das Bisthum Chiemfee mit 

der 
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der Domprobftey oder Domdechantey nicht mehr für 
ineompetibel angefeben, weil der-Bifchof von Chiem: 
fee immerhin vefidire, und es finde fich kein Bey— 
fpiel, daß ein Domdehant zur Nefignation wäre 
angehalten worden, ebe er feyerlich zu einem Biss 
Ahume ernannt worden ifl, Der verjtorbene Erz: 
bifhof, Sigmund Gr. von Schrattenbach, fey den 5. 
Apr. 1753 zum Erzbiſchofe erwählt worden, Die - 
Domdechantey babe er allererfi, nachdem er von 
Rom die Beitätigung und das Pallium — 
—— nirbergelrgt, Ä 


Er ſchmeichl⸗ ſich, das Domkapitel werde, nach 
dem was er geſagt, und bewieſen, ſich uͤberzeugen, 
daß er blos aus Reſpekt und Ergebenheit gegen den 
Erzbiſchof und aus. Hochachtung gegen die gegen—⸗ 
waͤrtige Capitular⸗Verſammlung fein Amt jetzt 
ſchon abtrete, und hochdieſelbe werde es einſehen, 
daß er vor legaler Nomination und vor erhaltener 
Bulle, das Canonicat nebſt dem Bisthume beybe— 
halten zu duͤrfen, nur mit Vorbehalt ſeiner, des 
geſammten Capitels und eines jeden — 
Gerechtſame reſigniren koͤnne. 


Nachdem er nun unter den erwähnten Bedins 
gungen das Decanat in die Hände des Domlapitels 
wirklich abgetreten habe, ſo übergebe er auch dem 
dermahligen, bier refidirenden Senior, - Peter Gr. 
von Thun, das Interimsdirectorium, die Archivs 
fchlüffel, die domfapitlifchen Siegel, das Etatuten- 

* buch 
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buch u. f. w., mit der Verſicherung, daß er feinem 

Nachfolger nach hergebrachter Gewohnheit die Deca⸗ 
‚ nal: und Gapitel= Geheimniffe ungefäaumt übergeben 
— 


Zugleich gebe er dem Capitel das Peeloral und 
den Ring zuruͤck, welche der ſelige Erzbiſchof der 
Dechantey geſchenkt babe. Sollten beyde Stuͤcke 
durch den’ langwierigen Gebrauch Schaden gelitten 
haben, fo verpflihte er fih zum Erſatz. Zum 
Andenken hinterlaffe er feinem Nachfolger die’ bey- 
liegende goldene Kette mit dem Beding, daß biefelbe 
bey dem Decanat bleibe, und ohne Eonfens des 
Gapitels nicht veräußert werde, 


Er mwünfche fehr, daß er das Decanat mit 
hoͤhern Einkünften feinem Nachfolger binterlaffen 
koͤnnte. Er babe menigftens die Cinkünfte des 
Decanats dadurch verbeflert, daß die noch rüctän- 
dige Schuld für die Pontificalien aus feinem Beutel 
getilgt, und das Schlößchen Schönleiten, das wenig 
eingebracht und von Zeit zu Zeit Ausgaben verane 
laßt, verkauft, und den if: gegen Zinfen 
ängelegt habe. 


Anbelangend feine ıgjährige Amtsführung, wo- 
mit viele VBerdrießlichkeiten, Arbeiten und Sorgen 
verbunden waren, ſchwoͤre er zu Gott, daß er dabey 
nie eine andere Abficht gehabt habe, als die Ehre 
Gottes und das Wohl des Domlapitels zu befördern. 

Die 
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Die Gerechtſame des Capitels habe er ſchriftlich und 
muͤndlich; die Einkuͤnfte des Capitels habe er ohne 
Eigennug oder Partheylichkeit getreu ausgetheilt. 
Auch nehme er den Troſt mit fich, daß die Nach⸗ 
theilung, nicht wie fonft frijtenweife, fondern zur 
“gehörigen Zeit auf einmahl’ entrichtet worden ift, 
und daß die Kanonicals Einkünfte von Jahr zu 
Jahr merklich gewachfen find. Er erkenne es wohl, 
baß er noch mehr hätte thun koͤnnen und follen, 
Allein: es fey befannt, daß man ihm feit 1754 
‚verfhiedene auswärtige und inländifhe Gefchäfte 
aufgetragen habe, und überdieß, da ein Domdechant 
fo viele Gefchäfte zu beforgen habe, fo überfteige 
es die menfchlichen Kräfte, jedes einzelne mit der 
möglichften Aufmerkfamkeit abzuthun. 


Sollte er Einen oder ben Andern feiner Chors 
brüder auf irgend eine Art beleidiget haben, fo bitte 
er biemit feyerlih ab, mit der Verficherung, daß 
er gegen alle ohne WUusnahme eine ausnehmende 
Hochachtung hege. Herzlich wünfhe er: daß feine . 
Nefignation die Ruhe und die Eintracht im Gremio 
befeftigen möge. Er habe fich jederzeit bemüht, 
Ruhe und Eintracht zu erhalten, auch überzeuge 
ihn fein Gewiſſen, daß er nie zu einem — | 
Gelegenheit gegeben habe. 


/ Daß. die inländifhen und auslandiſchen Ge⸗ 
ſchaͤfte, und Geſandtſchaften, wozu er verwendet 
wurde, ihm zu großen Auslagen verleitet haben, 
ſey 
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ſey dem Gapitel genugfam bekannt. Kraft des 
fkoͤrperlichen Eides, den der Domdechant nad Vor— 
fchrift ablegen muß, fen jeder verpflichtet, fich ſolcher 
Geſchaͤfte nicht zu entziehen. Freylich verheißen Die 
naͤmlichen Statuten einem jeweiligen Domdechant 
den Erſatz feiner Auslagen, Der Zufriedenheit, die 
man ihm Aber die geführten Gefchäfte mehrmahlen 
bezeigt bat, und der theuren Zufiherung, daß man 
ihm die. Koften erfegen wolle, werde er fich - immer 
mit dankbarem Gemüth erinnern, und. ed nur einem 
widrigen Schickſale zufchreiben, daß die Zuſage des 
Erfages in den Abgrund der Vergeſſenheit geratben 
ſey. Deſto zuverfichtlicher hoffe er, das Domkapitel 
werde ihm es ferner erlauben, die aus Eapitlifchen 
Kaffen mit deffen Genehmigung geborgten Summen, 
friftenweife abzutragen, und das Domkapitel. werde 
die Sriftenhezablung fo mäßigen, daß ihm von der 
Ganonicals Prähende die Congrua übrig bleibe, zus 
mahl. da. er hisher jährlih 1000 fl, nebſt den Se 
lan richtig BER var . 


Den — Hof babe er jederzeit — 
maͤßig im guten Zuſtande erhalten, ſo, daß ſein 
Nachfolger denſelben gleich beziehen koͤnnte: hingegen 
treffe ihn das Ungluͤck, den Chiemſeeiſchen Biſchof s⸗ 
Hof in einem dergeſtalt ruinoͤſen Zuftande zu über: 
nehmen, daß er ihn wegen des annahenden Win: 


ters ohne Nachtheil der Geſundheit vor dem Fruͤh⸗ 


jahre gar nicht bewohnen koͤnne. Er getroͤſte ſich 
daher, das Capitel und ſein Nachfolger werden ihm 


* 
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ſo lange in der Domdechantey zu bleiben erlauben, 
bis der Chiemſeer-Hof bewohnbar hergeſtellt iſt. Er 
babe ebenfalls einige Monathe, naͤmlich vom 12. 


Dec. 1753 bis auf den May des folgenden Jahres 


warten müffen, bis er den Decanal:- Hof babe 
beziehen koͤnnen. Hingegen werde er feinem Nach⸗ 
folger den Decanatshof mit einer. folchen geringen 
Ablöfung abtreten, daß er ſich von m. Uneigens. 
nuͤtzigkeit ——— muͤſſe. 


Endlich bittet er, dieſe ſchriftliche — 
zu Protocoll und zu den Acten zu nehmen, und 
ibm von dem Concluſum hierüber gelegenheitlich 
einen Extract aus. dem Protocol mitzutheilen. Zus 
gleich bemerkte er, der Erzbifchof wuͤnſche fehr, daß 
die Domdedhants = Wahl bald nach dem: Parisjahrs 
tage vorgenommen werde; er wollte unmaßgeblid 
den 16. Nov. zum erſten Wahltag in Vorfchlag 
bringen. Was er zu Papier gebracht hatte, wieder⸗ 
bolte er mündlich mit wenigen Worten, und fügte 
noch bey: Weil feine bisher ungewöhnliche Reſig— 
nation für das Domkapitel und für feine Perſon 
nachtheilige Folgen nach ſich ziehen könnte; fo habe 
er fich bewogen befunden, eine fchriftliche Reſigna⸗ 
tion abzugeben. Hierauf verließ er das Capitelzim⸗ 
mer, und 308 fich in die Domdechantey zuruͤck. 
Der Capitel= Syndiens erhielt nun den Auftrag, 
die fchriftlihe Nefignation wörtlich abzulefen. Nach 
reifer Ueberlegung wurde befchloffen, die Reſignation 
anzunehmen, und deu Eyndicus zu dem vefignirten 

Dom: 


f 
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Domdechant mit dem abzufenden: das Domkapitel 
ſehe es vollkommen ein, daß er 19 Jahre das ver— 
drießlihe und mühfame Amt eines Domdechants 
forgfältigft verwaltet habe, Es danke ihm dafür 
verbindfihft, und wuͤnſche fehr, feine Dankbarkeit 
werkthätig bezeigen zu koͤnnen, um ihn von. ihren 
aufrichtigen Gefinnungen zu überzeugen. Meberdieß 
ließ es ihm erfuchen, er möchte das Directorium bis 
zu feiner vorhabenden Reiſe nah. Münden und 
Augsburg wieder übernehmen, die Fünftige Wahl 
vorbereiten, und um ihm auch mündlich ihre Dank— 
barkeit und ihr volles Vertrauen zu feiner Perfon 
ausdrüden zu Eönnen, fo möchte er wieder zu ihnen 
und guf feinen alten Play zurückkehren. Die ver: 
fammelten Sapitularen würden auf der Etelle dem 
Nentamte und dem Präfenzmeifter die Befehle er: 
theilen, daß man ihm bis zur Abreiſe alle Ein- 
fünfte eines Domdechants zufließen laffen follte. Er 


erſchien, der damahlen gegenwärtige Senior, Gr. 


von Thun, wiederholte die dankbaren Gefinnungen 
des Capitels, und die Bitte, daß er das Direc⸗ 
torium bis zu feiner Abreife behalten möchte, Mit 
Mühe ließ er fi dazu bereden. Er erklärte jedoch, 
daß er big Allerheiligen abreifen werde. Fünf Tage 
nach der Nefignation wurde er feyerlich zum Bifchofe 
von Ehiemfee ernannt. Der Wahltag wurde. auf 
den 18 Nov. (1772) feftgefegt. An diefen Tage 
wurde ber k. E geheime Math und falzburgifche Ge: 
ſandte am Neichötage, te Gottfried Gr. von 

Sau: 
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Sanran ‚im erften Errutinium einhellig zum Dom⸗ 
dechant erwaͤhlt. 


Im naͤmlichen Jahre und zwar an eben dem 
Tage (18. Oct.), an welchem der neue Biſchof praͤ⸗ 
coniſirt worden iſt, wurde auch der bisherige Biſchof 
von Lavant, Joſeph Franz Anton Gr. von Auer⸗ 
ſperg, zu dem durch den Abtritt des Erzbiſchofes 
erledigten Bisthume Gurk ernannt. Es traf den 
Erzbiſchof Hieronymus dieſes Bisthum zu verleihen. 
Indeſſen beſtaͤtiget wurde er in dieſer neuen Würde 
erſt den 31. Jen. des folgenden Jahres. Den 14. 
Hornung darauf wurde Gr. Zeil als Bifhof von 
Chiemſee beitätiget. Nun war noch das Bisthum 
Lavant zu bejegen. Der Erzbifchof verlieh e8 (14. 
März 1773). zuerft dem Peter Gr. von Thun; nach 
einem Monath (den 18. Apr.) Tegte er es gegen 
‚den Willen feiner naͤchſten Anverwandten aus Ab: 
fheu, weil er. Darlehn hätte aufnehmen müffen, 
in deffen Hände wieder ab, aus melden er es 
empfangen. Hierauf ( 30. Dct. 1773 ) ernannte 
der Erzbifhof den Tran; Xaver Gr. Breuner zu 
dieſem Bisthume. 


Unter der vorigen Regierung giengen die Beſte— 
chungen ziemlich im Schwunge, und der Dienſt— 
handel wurde von einigen Guͤnſtlingen mit ſcham— 
loſer Dreiſtigkeit getrieben. Um nun dieſem verderb— 
lichen Unfuge zu ſteuern, ließ Erzbiſchof Hieronymus 
bald nach dem Antritte feiner Negierung, nämlich 

| am 
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am 17. Aug. 1772, eine: Verordnung im Drucke 


ergehen, worin er unter andern erklärte, daß jeder 
Staatsdiener, der wegen eines Urtheils, wegen Ab— 
gebung einer Stimme, wegen Beförderung zu einem 
Dienfte, oder einer andern Gnade, und überhaupt 
wegen einer entweder in die Nechtspflege, oder Amts⸗ 
ſchuldigkeit einfchlagenden Handlung Etwas empfan- 
gen, oder ſich bedingen wuͤrde, durch die That 
felbft feines Dienftes und zn auf immer ent 
fest ſeyn follte. *) 


Am 21; bes nämlichen: Monats ließ der Erz- 
bifhof, welcher dem von feinem Vorfahrer vernach- 
laͤſſigten Wildftande wieder aufhelfen wollte, - eine 
erneuerte, fehr gefchärfte Verordnung in ©berft: 
jägermeifterey » Sachen, die Beflrafung der 
Wildpretfhigen und dergleichen betreffend, durch 
den Druck befannt machen, und die Handhabung 
derfelben den Beamten und Jaͤgern bey Verluſt 
me Dienfte ei * — 


Auf die erſten * des Monats May wurde 
der groͤßere ſtaͤndiſche Ausſchuß zuſammenberufen. 
Die Paſſivſchulden der Landſchaft ſind auf 293,780 fl. 

. an: 


r 





) Zaunerd Auszug der falzburgifchen Landesgeſetze. 
a. B. S. 198. 


ſt ebenfalls im benannten Auszuge zu finden. 1. B. 
©, 396 — 309. 
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angewachfen, das Bedürfniß am Getreide war noch) 
nicht gedeckt, man mußte daher neue Summen bors 
gen,. und die Auslagen des Militärs vermehrten 
fih von Jahr zu Jahr. Es murde demnad) von 
den Ständen 'nebft den vier Gteuerterminen- auch 
noch ein fünfter auf Bartholomät, doch mit Aus: 
nahme der Decimanten und milden Stiftungen, in 
Vorſchlag gebracht. Der Erzbifchof genehmigte zwar 
diefen Vorſchlag; gab es jedoch den Ständen zu 
überlegen, ob denn nicht auch die Decimanten rind 
milden Orte zur Entrihtung des fünften Gteuer: 
termins Fönnten angehalten werden. In Betreff. 
des Getreidbedarfes verlangte er vorerft die Mech 
nungen über das vorhandene Getreide, und über 
das jährliche Beduͤrfniß. Was das Militär anbe⸗ 
langte, fo wurde eine Militär Dekonomie= Commif- 
fton niedergefegt, welche zu unterfuchen hatte, welche 
Erfparungen gemacht werden koͤnnten. Der Präfts 
dent diefer Commiffion war der hieſige Capitular, 
Gr. von Spauer, er war einft Faiferlicher Officter, 
und ift ſchon unter der vorigen - Negierung zum 
Prafidenten des Kriegsratbs ernannt worden. Diefe 
Commiſſion entwarf nun folgenden Erfparungsplan, 


1.) Es fol das Militär in Zukunft, das 
mit der Artillerie und den Spnvaliden in 780 
Mann beftand, reducirt, und vorzüglich follen die 
vielen Etab8 =» und andere Officiere vermindert 
werben. 


2.) 
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2.) Sollen Rekruten nicht mehr mit theurem 
Handgeld geworben, fondern es foll ein Eonferips 
tionsgeſetz bekannt gemacht werden, Eraft deffen jeder 
junge Mann des Etiftslandes als militärpflichtig 
erflärt wird, wenn er zu den Waffen gerufen wird. 


3.) Sol dem gemeinen Manne das Heirathen 
nicht erlaubt werden, Endlich 


4.) Soll eine Capitulationszeit von ſechs Jah⸗ 
ren für das Militär ohne Ausnahme feſtgeſetzt wer⸗ 
den. - " 


Diefes Erfparungsproject ward, nachdem die 
Stände darüber gehört worden waren, vom Fürften 
genehmiget, obgleich das Domkapitel bey der ftändi- 
fhen Seflton dagegen Einwendungen gemacht und 
behaupte: hatte, ein Gonfcriptionsgefeg wäre der 
Landesverfaffung zuwider; 780 Mann wären kaum 
hinreichend, Sicherheit und Ruhe zu erhalten, die 
Paͤſſe zu befegen, und die Konterbandierer bintan- 
zubaltenz; diefe Erfparungen wären ſchon öfters zur 
Sprache gelommen, aber jederzeit auf die Vorftel- 
lungen der Stände bintangelegt worden, hauptſaͤch⸗ 
lich, weil der Ackerbau dabey leiden müffe, wenn 
die nöthigen Mefruten im Lande ausgeboben werden, 
zumahl, wenn ein Neichsfrieg ausbrechen würde, 
da ohne dieß immer Mangel an Bauernfnechten fey. 
Die Güter würden dann im Werthe fallen, und 
dadurch würden auch die Grundherrfchaften und die 
| ſtaͤn⸗ 
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ſtaͤndiſche Kaſſe Schaden haben. Ueberdieß haͤtte 
man es von jeher fuͤr gefaͤhrlich gefunden, in dem 
Gebirge, wo das Bauernvolk zum Aufſtande ſo 
geneigt iſt, viele Leute zu haben, die nach geendig— 
ter Gapitulation in Waffen geübt find. In Tyrol 
hätten die Stände aus eben der Urfache die Rekru⸗ 


— 


— 


tirung im Lande fuͤr bedenklich gefunden, und in 


Baiern wäre bie allgemeine Uebung aller Unter: 
tbanen in Waffen aus Furcht böfer Folgen wieder 


unterlaffen worden. Die vielen Ehen feyen erlaubt 


worden, weil die Vergehungen mit dem andern 


Geſchlechte fo ftrenge und felbft mit der Landesvers 
weifung geftraft worden feyen. Man mildere die 


Gefege, und laſſe doch bey jeder Compagnie eine 


beftimmte Zahl heirathen. Man fagt, die Inlaͤnder 


werden nicht fo leicht defertiren wie die Ausländer. 


Wenn der gemeine Mann nicht brutal gaufam bes 


bandelt wird, fo wird er nicht defertiren. Indeſſen 


ward doch auf die Vorftellungen des Gapiteld und. 


anderer Stände angeordnet, daß man bey der Rekru⸗ 
tenaushebung eben fo fürftliche Grundholden, wie 
Grundholden privilegirter Herrfchaften nehmen fol, 
Bor allen griff man nad) liederlihen und ſolchen 
Burfchen, die fih Polizeyvergehen haben zur Laft 
kommen. Iaffen. Betechungen der Beamten und 
befonders der Gerichtsdiener waren ohne dieß ftrenge 
verbothen. Auch verwarf man den Vorfchlag, daß 
die Gemeinde für jeden Nekruten Bürgfchaft leiſten 
muͤſſe, und endlich wurde beſchloſſen, daß jeder 

| Ya Mann 


‚370 Pilfter Zeitraum, 


Mann entlaffen werden fol, dem ein Bauerngut 
zufaͤllt. - | — — — 


Nachdem von dem Pabſte Clemens XIV. An⸗ 
fangs für die öfterreichifchen Erbftaaten, hernach 
aber auch für das Churfuͤrſtenthum Baiern die Auf: 
hebung einiger Seyertage bewilliget worden war; *’*) 
fo ftellte der Erzbifchof dem Pabſt vor, daß fein 
Land von diefen zwey Ländern umzingelt waͤre, und 
daher in Haltung des Gottesdienſtes eine Ungleich— 
heit und Verwirrung entſtehen muͤßte, wenn ihm 
nicht fuͤr ſein Land ebendieſelbe Bewilligung ertheilt 
wuͤrde. Der Pabſt willfuhr dem Erzbiſchofe ohne 
Anftand, und erließ deßhalb an ihn unter dem 12. 
Sept. 1772 ein eigenes Breve, worauf durch ein 
gedrucktes ‚Confiftorial = Patent vom 4. December 
desfelben Jahres im ganzen Ersftifte Fund gemacht 
wurde, daß in Zukunft mit dem Gintritte des 
Jahres 1773 nur die bier ausdrüdlich angemerkten 
Feſt- oder Feyertage noch beybehalten werden follen, 
als das Ofterfeit, nebft dem darauf folgenden Mon⸗ 

tage, 


*) Das Votum ded Domkapitels in diefer Sache ift im 
Protocol des Domkapiteld von 14. Sul, 1772 zu 
finden. | 


*) Dem GErzbifhofe Sigmund wurde das von beyden 

Höfen befannt gemaht, und man hätte gewuͤnſcht, 
er möchte denfelben nachfolgen; allein er gab diefem 
Anfinnen Eein Gehör. : 
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‚tage, das Pfingfifeft auch mit dem darauf folgen: 
den Montage, wie nicht minder die übrigen Sonn: , 
tage im Jahre, ferner die Feſttage der Weihnacy 
ten, der Befchneidung, und der Erfcheinung des 
Herrn, oder ber heiligen drey Könige, der Simmel: 
fahrt Chrifti, und das Srohnleichnamsfeft, dann 
auch fünf zu Ehren der Zungfrau Maria einge: 
fegte Sefttage, nämlich der. Reinigung, ber Ver: 
Fündung, der Himmelfahrt, der Geburt und der 
Empfängniß, und endlich die Feſttage des h. Joſeph, 
des h. Johannes des Taͤufers, des h. Rupert, 
als Landespatrones, der hh. Apoſtel Petrus und 
Paulus, aller Heiligen, des h. Stephanus, und 
des NHauptpatrons einer jeden Kirhe. An allen 
diefen Feſt- und Teyertagen feyen demnach die 
Chriftglaubigen verpflichtet, dem Gottesdienfte und 
Meßopfer beyzumohnen, der Enechtlichen Arbeiten 
fih zu enthalten, und an ihren Vigilien oder Vor: 
abenden die Saften zu halten; an allen übrigen 
Tefttagen hingegen, in melden man auch unter 
einer ſchweren Sünde fie zu feyern fchuldig war, 
feyen nicht nur die Enechtlichen Arbeiten erlaubt, 
fondern es feyen auch alle im Eızitifte wohnende 
Satholifen von der Pfliht, an den Digilien der: 
felben 'zu faften, und an folchen bisher gefeyerten 
Zagen bie Meffe zu bören, losgeſprochen. Die vor 
mahligen Fafttage an den Vigilien ſeyen auf die 
Mittwoche und Freytage des Advents uͤbertragen. 
Damit aber hierdurch dem Gottesdienſte nichts ent: 
sogen, fondern je geringer die Anzahl der Feyertage 
“ a2 ge: 
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geworben iſt, deſto mehr in den Gemuͤthern der 
Glaͤubigen die Andacht belebt werde; fo erfordere 
es die Pflicht eines Fatholifchen Ehriften, nebft allen - 
Sonntagen auch die noch beybehaltenen Feſttage 
ganz nach. der Vorfchrift der Fatholifchen Kirche zu - 
heiligen, fie eifrigft dem Gottesdienfte und dem - 
Seelenheile zu widmen, und in diefer Ruͤckſicht alles 
zu unterlaſſen, was gegen die Ehre Gottes anftößig - 
ſeyn, oder zu einem Aergerniſſe gereichen koͤnnte. 


Zugleich wurde durch eine vom hochfuͤrſtlichen 
Hofrathe am naͤmlichen Tage ausgefertigte Verord⸗ 
nung I den Beamten und Obrigkeiten aufgetragen, 
genau dafür zu forgen, daß alle diejenigen Gegens 
ftände und Gelegenheiten befeitiget ‚werden, welche 
an den Sonntagen, und an ben noch bleibenden -. 
Feyertagen den Unterthan in der; Abwartung: des 
Gottesdienftes entweder ftören, oder gar davon abs 
halten, und dafür zum Müffiggange und zu Yus- 
ſchweifungen verleiten Eönnten. Chedem wurden im 
Erzbisthume Salzburg nicht nur die Dienfttäge 
nach dem Ofter= und Pfingftfefte, und die Feſttage 
aller — , fondern auch mehrerer anderer Heili= 

gen, - 


») Sie tft in Zauners Auszuge der falzburgifhen Landes⸗ 
gefehe 1. B. ©. 65. zu lefen. Nah mehren Jahe 
ten, nämlich den 6. Jul, 1784 iſt durch einen hof⸗ 
räthlihen Gireularbefehl den Obrigkeiten neuerdings 
aufgetragen worden, baß fie auf die Beobachtung 
diefer Verordnung mit allem Ernfte dringen follen. 
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:gen,- als der bh, Fabian und Sebaftian, ber h. 
Anna, des h. Laurentius, des Erzengels Michael, 
‚des h. Johann des Evang., ber unfehuldigen 
Binder und des h. Silvefter gefyert. 


- Bon jeher bat man bald neue Seyertage ein- 
‚geführt, , bald alte abgefhafft; das beweifen eine 
Menge Kirchengefege, die man bey Neller in feiner 
Abhandlung de feriis und in andern Schriften ges 
fammelt finden Fann. Urban VIII. bat im %. 1642 
mehrere Seyertage abgefchafft, deſſen Bulle ift in 
Salzburg den 3. Sehr. 1643 bekannt gemacht wor⸗ 
den. Benediet XIV., mit andern frommen Männern 
überzeugt, daß die zu vielen Feyertage, ſowohl .der 
Religion als dem. Staate nachtheilig find, betrieb 
ſchon, als er no zu Bologna war, die Vermin⸗ 
-derung der Feyertage. Als Pabft wollte. er nicht 
eigenmächtig handeln, denn er wußte zu gut, wie 
.fehr der gemeine Mann dem Gemwohnten ergeben ift. 
Er ließ daher an alle europäifche Bifchöfe ein Send: 
ſchreiben ergehen, worin er ihnen folgende Tragen 
‚zu beantworten vorlegte: Sollte nicht die Zahl der | 
Feyertage eingefchränkt werden? Welche Geyertage 
koͤnnte man am füglichften Aufheben? Und mie 
 ‚folte das gefchehen? Die Antworten fielen fo hetero⸗ 
gen aus, daß der weiſe Pabſt es fuͤr gut fand, 
nur denjenigen Biſchoͤfen und Regenten Aufhebungs⸗ 
bullen gewiſſer Feyertage zuzuſchicken, welche an 
darum ausdrücklich erfucht hatten, 
| * 
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Dieß ift Urfache, fagt Neller, warum man bis 
jegt — er ſchrieb 1755: — in mehrern Didcefen, 
Deutfchlands bey der Zahl der Feyertage geblieben 
ift, die Urban VIII. feitgefegt ‚hatte, - Unter diefen 
Diöcöfen nennt Neller auh Salzburg. *) Deßun⸗ 
geachtet hat diefe Verminderung der Feyertage nicht 
‚nur bey dem Pöbel, fondern auch bey Leuten, denen 
man einen beffern Unterricht hätte zutrauen follen, 
ja fogar felbft bey Geiftlichen ein großes Auffehen 
und lautes Murren erregt. Ein Franziskaner des 
biefigen Klofters, Nahmens P. Clarentius Pfchaider, 
Tieß fih vom unflugen Eifer fo fehr verblenden, daß 
er ſich nicht feheute, gegen die erzbifchöfliche Verord⸗— 
nung, obgleich ohne Nahmen und unter einem fal- 
(hen Drucort, eine Abhandlung herauszugeben mit 
dem Titel; Srage, ob die Abftellung der Seyer: 
tage bey jeumaligen Weltlauf hriftlih und zu 
- billigen fey? Gut Deutſch beantwortet aus 
-göttlicher Schrift, heiligen Vätern, und gefun: 
der Vernunft, von einem Fatholifchen Chriften, 
deſſen Nahmen Bott wohl bekannt, Srankfurt 
und Leipzig 1773. **) Diefe Abhandlung, in welcher 
gegen 


*) S. meine tleine Abhandlung über Aufhebung der 
Severtage in Dierthalers Kitteraturzeitung von 1802. 
Drittes Heft. S. 60, 


* Sie it zu Salzburg bey Johann Joſeph Mayers 
feliger Erbin gedrudt worden, und beträgt 119 
Seiten in gr. 8. Sie gehört unter die litterarifhen | 
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gegen * Pabſt, gegen Regenten, gegen ben Erz- 
biſchof und gegen die Domherren Anzuͤglichkeiten 
vorkamen, beſchloß der Verfaſſer mit folgenden, den 
Geiſt ſeiner ganzen Schrift darſtellenden, Worten: 
„Ich hab mich befliſſen der Bosheit ihre Larve abzu— 
„ziehen, damit der gemeine Mann in keinen Ixrthum 
„gerathe, und glaube die Abſtellung der Feyertage 
„bey jetzmahligem Zeitlauf komme von keinem guten 
„Geiſte her. Was ich gleich Anfangs geſagt, bey 
„dem bat es fein Verbleiben: unbillig und unchriſt⸗ 
‚Mich iſt die feyertaͤgliche Muſterung, Die man heut 
zn Tage in vielen Orten Deutſchlandes hat vorge: 
„nommen. Unbillig und unchriſtlich iſt die Abftel- 
„lung der Feyertage bey jetziger Welt; denn erſtens 
„iſt ſie wider Gott, welcher die Feyertage eingeſetzt 
„hat. Zweytens ſtreitet dieſe Abſtellung wider bie 
„Kirche, dero Geboth ſchlecht geſchuͤtzt wird, Drit— 
„tens bringt dieſe teuflifche Stuͤmplerey deren Feyer⸗ 
„tagen dem Staate keinen Nutzen, ſondern viertens 
„den größten Schaden. Fuͤnftens iſt dieſe Vermin— 


„derung. deren Feyertagen ein purer Muthwillen; 


„weil man die Feyertage ganz leicht halten koͤnnte, 
„ſo ferne man wollte.Schließet anjetzo ſelbſten, wer 
„recht babe, ich, oder. die heutige Feyertaͤgſtuͤmpler.“ 
| | Der 


Seltenheiten; indem man auf Befehl des Erzbifcho= 
fes die Eremplare davon, fie mochten noch vorhanden 
oder fchon verfauft feyn, mit aller Strenge beyge— 
trieben und nad ‚mehrern Fahren den ganzen Vor— 
rath in die Salzach geworfen hatte, 
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Der unberufene Zelot, deſſen Werkchen von 
ſeiner craſſen Ignoranz zeigte, *) mußte feine unbe⸗ 
ſonnene Schriftſtellerey ſchwer buͤßen, denn da er 
ſich durch ſeine Predigten bereits verdaͤchtig gemacht 
hatte, und ſeine Schrift ſelbſt in der Reſidenzſtadt, 
und zwar auf inlaͤndiſchem Papiere gedruckt war; 
ſo wurde er bald entdeckt, und in canoniſchen Ver⸗ 
haft genommen. Hierauf ift ſowohl über ihn, als 
über diejenigen, welhe an dem Druf und an ber 
Berbreitung feiner Abhandlung einigen Antheil hat⸗ 
‘ten, ein Unterfuchungsproceß verhängt worden, 
welcher mit vieler Härte geführt wurde. Der Erz⸗ 
biſchof zwar erklärte öfters, baß er, was feine Per— 
«fon betreffe, Allen von Herzen verzeihe; allein weil 
die Schrift das gemeine Volk zur Widerfeglichkeit, 
oder gar zur Empörung verleiten könnte, und weil 
in derfelben der Pabit, die Kaiferinn und Ehurfürft 
von Baiern befchimpft worden fey: fo. könne er. die 
Sache nicht ungeftraft dahin geben laffen. Er ord—⸗ 
nete eine eigene Conferenz an, melche den Auftrag 

‚erhielt, die Sache genau zu unterfuchen und zu 
prüfen. Den P. Clarentius und die Franziskaner. 

verhoͤrte, in Gegenwart eines  bofräthlihen Com⸗ 
miſſaͤrs, ein Eonfiftorialrath, und die Laien wurden 

| ‘ von 

*) Seine Stellen aus der Bibel und aus ben heiligen 

Bätern bewiefen blos, daß man die-Feyertage beob⸗ 
achten fol, niht aber, daß man fie nicht vermin⸗ 
dern darf, wenn fie von Menfchen, nicht.von Gott 
eingeführt worden find. 
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von einem Hofrath conſtituirt. P. Clarentius wurde 

dem General-Commiſſaͤr der Franziskaner, P. Gre⸗ 
gor Sei, der ſich im Coͤlniſchen aufhielt, zur Execu⸗ 
tion der ihm auferlegten Bußen zugeſchickt. Der 
P. Quardian und noch einige Franziskaner, weil ſie 
von dem Buͤchchen Notiz hatten, wurden von hier 
entfernt, und die Zahl der hieſigen Franziskaner, 
welche ehevor über 50 und zuweilen über 60 betrug, 
wurde auf 30 herabgefegt. Die Eigenthämerinn mußte 
100 Dufaten Strafe erlegen, und die Druckerey ver: 
kaufen, der Buchhälter, Franz Ferftel, ward, doc 
ohne:die Urfehde abzufchwörenm, bes Landes verwies ' 
fen, und der Faktor der Drucderey, Kollmann, wurde 
zum dreymonathlichen Arreſt in der Veſtung vers 


urtheilt. Anton Ferſtel, Spiritual im Priefterhaufe, 


anverwandt mit dem Buchhalter, welcher ihm das 
bereits gedruckte Werkchen als ein Produkt von 
Bamberg vorlegte, und ihn fragte, ob er es vers 
kaufen. dürfe, hätte zwar auf ein Vicariat verfeht 
werden follen; weil er jeboch feinem Better. aus: 
drüclich fagte, das. Schrifthen wäre anftößig und 
gefährli, er ‚möchte ed vorerft einem Conſiſtorial⸗ 
rathe zeigen, ſo wurde er begnadiget. 


Das Directorium des Hofrathes war noch 1772 
mit dem Amte des Hofkanzlers vereinigt: Moͤlk 
vefignirte ed, der geheime Rath und Prodirector 
: von Kleymayın wurde (9. Aug. 1772) zum: Director 
ernannt. Noch in demfelben Jahre ( 30. Dec.) 
‚folgte eine umftändliche Hofrathsordnung fuͤr die 
Faͤ⸗ 
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Faͤcher der Juſtiz und der hohen Polizey; zwey 
Jahre ſpaͤter erhielt ſie Zuſaͤtze, beſonders uͤber den 
Kanzleydienſt. 


Die — Verordnungen wurden hier dem 
Clerus nicht officiell bekannt gemacht, weil man der 
Meynung war, gewiße Polizey - ‚Berordnungen, 
z. B. Unterfuchungen: in. Pfarrhöfen, : Klöftern und 
in andern ber: Geiftlichkeit gehörigen Gebäuden; oder 
Polizeyanftalten, weswegen: Unterthanen zu Geld- 
ausgaben angehalten wurden, verbänden den. Elerüs 
nicht. Das hemmte die nothwendigen Inquiſitionen, 
'veranlaßte Unorönungen, und‘ drücte die: Laien, 
welche die Ausgaben für Polizeyanftalten aflein 
beftreiten mußten. Der Erzbiſchof verordnete daher 
(11. Der. 1772), Der. Hofrath fol dem Conſiſtorium 
alle Polizegverordnungen mitteilen, und die Land⸗ 
beamten ſollen diefelben. den Dechanten, und biefe 
ſollen ihren untergeordneten Geiftlichen bekannt ma⸗ 
chen. Dem Clerus müfle ſelbſt an Aufrechthaltung 
guter Ordnung gelegen ſeyn. Se. Hochfuͤrſtl. Gnaden 
verſehen ſich demnach, die Geiſtlichen werden derglei— 
chen Verordnungen genau befolgen, und den Laien 
bierinfalls ein gutes DBeyfpiel geben, Im widrigen 
Tale follen fie der nämlihen Strafe unterliegen, 
welche das Gefe auf den Mebertretungs- Fall aus: 
ſpricht, und Se. Hochfuͤrſtl. Gnaden ‚behalten ſich's 
vor, einen ſolchen Ungehorſam perſoͤnlich zu ahn— 
den. 

Ob⸗ 
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Obgleich bereits unter dem 9. Dec. 1755 zum 
Beßten der Armen verordnet worden iſt, daß bey 
Verlaſſenſchaften den Armen eine milde Gabe be- 
ftimmt werden follte, fo haben doch ſowohl diejenigen, 
welche legte Willensmeynungen hinterließen, „oder 
die Inteſtaterben, der Armen öfters nicht gedacht. 
Hieronymus erneuerte (15. Dec. 1772) dieſe Ver⸗ 
ordnung, und trug allen fowohl Tandesherrlichen, 
als Patrimonialgerichts- Beamten’ auf, bey allen 
Todesfällen auf die Volziehung diefer Verordnung 
zu dringen.’ Fände fi daher eine letzte Willens: 
meynung, worin der Dürftigen nicht gedacht worden 
ift, oder wäre Jemand ohne eine Difpofition von 
"Zodes wegen 'geftorben, ſo ſollten die Erben‘ aftge- 
halten werden, ein dem hinterlaffeiten Vermögen 
verhältnigmäßiges Almofen zu beftimmen.- Die milde 
Gabe ſollte alsdann nad) dem Willen des Teſtatdes 
oder der Erben entweder der Armenkaſſe, oder dem 
Kranken » oder Waifenhaufe des Gerichts, oder dem 
Sohannisfpital, oder den Waifenhäufern der Haupt: 
ftadt zukommen; indem . auch "Leute vom Lande, 
wenn fie in der Hauptftadt dienen: oder arbeiten, 
im Sohannisfpital, im Falle fie eifranfen, gepflegt, 
und eben fo auch Waifen vom ganzen Stiftslande 
in die biefigen Waifenhäufer aufgenommen werden. 
Gleichwie jedoch dieſes Gefeg ausdrüdlich befagt, 
daß bey Vollziebung desfelben, -die Kräfte des Ver— 
mögens nicht überfpannt, noch: den ‚zuweilen dürf- 
tigen Erben ein merkliher Nachtheil zugezogen 
werden foll, fo will es doch auch, daß die milde 

\ ** Ga⸗ 
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"Gabe in einem billigen Verhältniffe zu dem Vermoͤ⸗ 
gen des Erblaſſers beſtehen ſoll, und daß diejenigen 
Ausſpendungen, welche während der -Seelenmeffe, 
vder darnach den Armen auf die Hand gegeben 
werden, nicht als eine milde Gabe zu betrachten 
ſey, die dem Geſetze Genuͤge leiſtet. Was uͤberhaupt, 
in gemeiner Benennung den Armen, ohne eine Kaſſe 
‚nder, ein mildes Inſtitut zu nennen, zugedacht 
wird, und was nach dem Ermeſſen der. Abhand- 


Jungs» Behörde mweggenpmmen wird, fol! auf dem 


«Sande den Armen des Gerichtes, im der Hauptftadt 
aber der ‚gemeinen Almoſen-Kaſſe zugetheilt wer: 
den.*) ‚Schließlich wurde verordnet, daß die Pfle- 

‚ger und Landrichter uͤber die eingebrachten Wer: 

maͤchtniſſe, und dergleichen milde Gaben, fie mögen 
„Pan. ben, Erhen oder der Ortsobrigkeit beftimmt wor: 
den ſeyn, ‚ein. genaues Verzeichniß führen, und alle 
‚Sabre uͤber den Erfolg und Zuwachs eine deutliche 

und 





— — Das Domtapttel befahl feinen Beamten, dergleichen 
Gelder an das Rentamt einzufenden. Dasſelbe 
wurde oft um ein Almofen gebethen, Ohne Zweifel 
find dieſe Gelder dazu verwendet worden; allein die 
Tapitlifhen Beamten berichteten, daß die Landes: 
herrlihen Beamten dergleihen Gelder für die Ar- 
men des Gerichts, wohin der Verſtorbene gehörte, 
verlangten; indem das Geſetz es deutlich genug 
dorfhreibe, welchen Armen diefes Almofen zukom⸗ 
men ſoll. Die Verordnung iſt in Zauner's Auszuge 
Salzb. Geſetze. 1. B. S. 267 zu leſen. 
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und zuverläßige Tabelle an das Cabinet einſchicken 
follen. 


Der Erzbifhof Eigmund hat während feiner 
Megierung, wie e6 bereits bemerkt worden ift, vom: 
Zeit zu Zeit firengere Strafgefehe gegen fleifchliche 
Verbrechen, deren Unterfchleif, und andern ähnlichen 
Bergehungen ergehen laſſen. Das letzte hatte er 
ein Jahr vor feinem Tode (9. Dec. 1770) bekannt“ 
gemacht. Der Erzbifchof Hieronymus milderte diefes 
Strafgefeg, um das AUbtreiben der Leibesfrucht durch 
Arzneymittel, und den Kindermord zu verhindern. %) 


Dücer’s Chronik von Salzburg, welche dafelbft 
1666 im Druck erfchienen ift, war im GStiftslande 
und auch außer demfelben ein beliebtes Leſebuch. 
Allein alle Eremplare waren vergriffen. Nur um 
- einen theuern Preis, nämlih um einen Dukaten, 
war ed bie und da zu befommen. Nun fieng man 
an, basfelbe in den Echreibfalendern abzudruden. 
Jedem Monathe wurde eine Seite aus der erwähns 
ten Chronik beygefügt. Da in diefem Werke bie 
und da abentheuerliche Gefchichten vorfommen, und 
insbefondere ©. 84 eine abgefhmadte und fabelhafte 
Anekdote vom adelihen Stifte Nonnberg erzählt 
wird, die im Kalender für das Jahr 1773 abges- 
drudt war, fo: fand fih der Erzbifchof veranlaßt, 

uns 


*) Die Verordnung hierüber (von 19 Dec, 1773) Ift im“ 
Auszuge bey Zauner 1. B. ©. 371 zu finden. 
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unter dem 23. Dec. (1772) zu verordnen, daß hier 
in Zukunft keine Schrift mehr unter die Preſſe 
kommen ſoll, welche nicht vom Conſiſtorium oder 
vom Hofrath, je ‚nachdem fie geiſtlichen oder welt— 
lichen Inhalts ift, das Imprimatur erhalten hat. 


Im Sabre (1766) murde die Straße von Sur 
bi8 Laufen zu einer Heerftraße erhoben. Mehrere 
Unterthanen hatten wegen diefes neuen Straßenbaues 
Anſpruch auf Grundentfchädigungen. Der oberfie 
Straßen - Commiflär von Geyer gab den Fingerzeig,- 
diefelben aus dem Abtsdorfermoofe (eigentlich Haar: 
und Pihrasmoos) zu entfchädigen; indem der da= 
mahlige Pfleger, von Voͤgele, von Laufen dem Für: 
fien den Vorſchlag that, dieſes Moos troden zu 
legen, und mehrere am Hofe, nahmentlich die Frey: 
herrn von Motzl, Prank und Maffenbach ihn gut= 

biegen. Die Ueberfchläge der Trockenlegung fchwanf- 
ten zmwifchen ı2 und 13,000 fl. Der Erzbifchof 
Eigmund gab diefem Projekt Fein Gehör; die Une 
terthbanen wurden auf eine andere Art entfchädiget. 
Aber fein Nachfolger Hieronymus betrieb die Aus— 
trodnung des benannten Moofes mit anhaltendem 
Eifer. Die Theurung, die noch herrfchte, nötbigten 
das Echiffervolf zu Laufen und viele andere Leute 
um Verdienft und Brod zu flehen. Der Fürft wies 
ihnen beydes bey dem bezeichneten Moos an. Der 
Dberftlüchenmeifter und Pfleger zu Neubaus, Andreas 
Sreyberr von Prank, erhielt die Direction über diefe 
Unternehmung, und dem Jul. Zeito, nachher Um: 
geber 
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geher und Berwalter über die Waflerbauten an der 
Salza im Bezirke Laufen, ward die Aufficht anver- 
traut. Die unftatthaften Klagen der umliegenden 
Bauern und ihrer Grundherren, daß ihnen dadurch 
ihr Weiderecht genommen werde, wurden durch ein 
Urtheil des Hofrathes. befchwichtiget. Zuerft mußte 
ein Canal von 6000 Schuhen in der Länge und 
ko in der Breite, und 16 in die Tiefe, zur Auf— 
nahme der Gemwäffer gemacht werden: hierauf wurden 
an dem großen Canal ı3 Kleinere gezogen. Kleine 
Gräben aufzumwerfen, und eine Straße, die bereits 
vörgezeichnet war, zu bauen, überließ man den Eünf- 
tigen Grundeigenthümern. Auf die Art wurde das 
Haar: und Pihracher Moos in zwey Jahren mit 
einem Aufwande von ungefähr 12,000 fl. fo ziem— 
lich trocken gelegt; indem die Gemwäffer beträchtlich 
gefallen find. Das Hoffaftenamt ward nun beauf: 
tragt, den Werth des -ausgetrocneten Bodens zu 
ſchaͤtzen. Dasfelbe berechnete den Morgen auf 20 fl. 
deffen Zurichtungskoften zu einem Acer oder Wiefe 
auf 50 fl., und deffen endfihen Werth im urbaren 
Zuftande auf 90 fl. Nun fchrieb man eine Verſtei— 
gerung des gewonnenen Erdreichs, das in 1040 
Morgen beftand, aus. Der Morgen ward mit 10 
jähriger Sreyheit aller Abgaben zu 20 fl., und ohne 
diefe Sreyheit zu 10 fl. ausgerufen. Auch wurde 
beftimmt, daß wenigftens zwey Drittheile des Diftricts 
‚ veräußert werden müßten. Die bittere Erinnerung 
der anliegenden Gemeinden über den entzogenen 
Weidegenuß, und bie ganz falche Berechnung des 


Hof: 
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Hofkaftenamtes: waren Urfahe, warum ſich die 
erſte DVerfteigerung zerfhlug Denn außer einem 
armen Einwohner aus. dern Zillerthale, und einem 
andern aus Pinzgau, bothen die Bauern der benach- 
barten Dörfer für den Morgen nur 10 fl., gegen 
Befreyung auf immer von allen Beyträgen zur. 
Erhaltung der Hauptcandle, und gegen Befreyung 
von allen Abgaben auf 10 jahre. Einige Wochen 
nachhin wurde eine zweyte Verfteigerung veranftaltet. 
Bey diefer find 408 Morgen um 8481 fl. an 13: 
Käufer veräußert worden, und bey einer dritten 
Berfteigerung brachte man abermahls eine Zahl 
Morgen an Mann. Damablen waren daher nur 
540 Morgen verkauft, wovon Jo Morgen Aderland 
und 500 Wiefengrund waren. Indeſſen an dem. 
bedungenen Kauffchillingen mußte in der Folge ein 
beträchtlicher Theil wegen Mittellofigkeit der Käufer . 
theils ganz nachgefeben, theild auf Ausftand gefchrie- 
ben ‚werden. Dermahlen jedoch ift alles verkauft. 
1796 find die legten Morgen verkauft worden, und. 
es find feit dem mehrere Weiler entftanden. 


In dieſem Jahre 1772 feyerte das Benebictiner . 
Stift Michaelbeuern das fiebente Secularjahr feiner 
Eniftehung, indem nach dem Cod. Trad. Monasterii 
Michaelburani im J. 1072 bie Stiftskirche von dem 
Patriarchen zu Aquileja Eigehard, gebornen Grafen 
von Plain, eingeweiht, und mwahrfcheinlich nebit dem - 
Kloſter, weil diefer Ciegehard ale Stifter des 

| Klo: 
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Kiofters anerkennt wird *), in Gegenwart bed Erz: 
bifchofes Gebhard und mit Genehmigung feiner 
Mütter Pildilda, mit den ihm und feiner Mutter 
durch Erbſchaft zugefallenen Gütern dotirt worden 
if. Zwar ſtand fhon zu den Zeiten des ſalzbur⸗ 
gifhen Bifchofes Arno **) auf dem nämlihen Play 
eine Kirche, welche zur Ehre der Mutter Gottes eins 
geweiht war. Un die Stelle diefer Kirche, welche 
vieleicht ſchon lange zerftört im Schute lag, Fam 
die eben erwähnte neue Kirche, die Siegehard zu 
Ehren des h. Kreuzes und_des h. Michaels erbaut 
und mit Gütern verfehen hatte, | 


Die Teyerlichkeit begann den 20. Sept. mit der 
Veſper und endete den 29. mit einer Proceffion und 
mit dem Gefang: Gott dich loben wir ie. ıc. 
Täglich beftieg ein anderer Prediger die Kanzel, um 
die vielen Wohlthaten anzupreifen, die Gott dem 
Stifte. feit fieben Jahrhunderten gewährt, und täge 
lich ftand ein auderer vornehmer Priefter am Hoch: 
altar, um ein Lob» und Dank» Amt zu fingen. ***) 

Kae Am 


*) ©. die Nachrichten von Juvavia. S. 402. 


) Denn im Indiculo Arnonis heißt es: Ad Burion 
Ecclesia cum mansis III. ©. den diplomatifchen An: 
hang zu den Nachrichten von Juvavia ©, 26, 


“) Die Lob = und Dankpredigten, nebft einem Eutzen. 
Bericht über die Statt gehabten Feyerlichkeiten, find 
nachhin zu Salzburg bey Franz Prodinger gebrudt 

erſchienen. 
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Am Michaelstage (1772) kamen der Vater und. 
die Mutter des Erzbiſchofes mit noch einigen Anver⸗ 
wandten hieher, um am 30. Sept. deſſen Nahmens⸗ 
tag zu feyern. Zu Ehren dieſer hohen Gaͤſte gab der 
Fuͤrſt ein Scheibenſchießen von 100 Dukaten. 


Die Bergwerksbruderſchaften find beſtimmt, dem. 
alten oder gebrechlichen Berg⸗ und Schmelzarbeitern 
oder. ihren; Wittwen und Kindern eine außerordent⸗ 
liche -Hülfe zukommen zu laffen, indem jeder Berge 
und - Schmelzarbeiter von feinem Verdienſt einen 
feftgefegten Sparpfennig abgeben mußte, Als der, 
Bergbau noch fehr ergiebig war, erwarben fich auch 
die-Rnappen und die Echmelzarbeiter einen größern 
Lohn. Jetzt wurden die gefammelten Sparkreuzer 
auch zu Tanzen und Echmaufereyen, und zu. andern 
willführlichen ‚Ausgaben gebraucht, bis. bey dem 
Derfalle der. Bergwerke . die Noth geboth, wieder 
einzulenken. : Sm 5. 1772 ordnete Hieronymus noch 
eine befjere Wirthſchaft an. Er fchrieb neue Nechs 
nungsformen, vor, befahl_die Rechnungen einzu= 
fenden, und bielt die Brudermeifter zu ftrengeren 
Verpflichtungen an. 


Bisher mußten die Bifchöfe von Gurk, Chientfee, 
Seckau und Lavant den Pabft bitten, daß fie nebſt 
dem Bisthume auch das Domcanonicat beybehalten 
dürfen. Der Erzbifchof bewirkte zu Nom eine Bulle, 
Eraft welcher der Pabſt erflärte, daß jeder zu diefen 
bem Grsftifte incorporirten Bisthuͤmern ernannte 

j Bi: 
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Biſchof in Zukunft nimmermehr zu Rom um die 
Beybehaltung des Domcanonicats zu ſuppliciren 
noͤthig Br | | 
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Dienſte zu nehmen. Die Salzburger ſahen das frey⸗ 
lich nicht gerne, und freuten ſich, wenn die Wahl 
nicht gluͤcklich ausfiel. Allein groͤßtentheils erhielt 
er doch wuͤrdige Maͤnner. Seine Abſicht war, die 
Inlaͤnder vom gewohnten Schlendrian abzubringen, 
und neue Ideen, wenn er fie gut fand, in Umlauf 
zu bringen. Aus der nämlihen Abſicht ſchickte er 
frübzeitig junge Leute zur Ausbildung in das Aus: 
land, Wer fein Vermögen. hatte, der ward von 
ihm unterſtuͤtzt. Es gab demnach von Zeit. zu Zeit 
junge Salzburger im Auslande, in Stalien und 
Frankreich, auf fremden Univerfitäten, in den Berg« 
werfen von Ungarn und Sachſen, in den Forſt⸗ 
inftituten am Rhein, bey den hoͤchſten Neichsgerich- 
ten zu Weplar und Wien und am Meichstage, 


Sremde, die er in feine Dienfte aufnahm, 
fuchte er zumeilen felbft, zumeilen wurden fie ihm 
empfohlen. Vor allen fuchte er einen aufgeklärten 
Geiftlihen, deffen er fih als geheimen Referendaͤr 
in geiftlichen Sachen bedienen koͤnnte. Er ließ nad 
Wuͤrzburg fchreiben, und man empfahl einen Pfarrer, 
Nahmens Yobann Michael Bönife. Hieronymus ers 
nannte ihn unter dem 8. Tebr. 1773 zum Gonfiftor 
rialratbe und geheimen Secretaͤr in geiftlichen Sadyen. 

| Bh2 Hiere 
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Hierauf: fah er ſich auch um einen. Neferendär in 
weltlicherr Angelegenheiten um, Sein Bruder, Stanz 
Gundecker, bielt fih eben in Wetzlar als: kaiſerl. 
Prineipaleommiffar bey der Vifitation des Reichs—⸗ 
Fammergerichtes auf, der recommendirte ihm. den 
Franz Anton vor Kürfinger, welder einft Auditor 
bey einem: k. k. vorderöfterreichifchen Negimente war, 
nachher vom Fürftbifchofe zu Eonftanz zum Hofratbe, 
und als folcher zum GSubdelegirten bey der Reichs⸗ 
fommergerichts = Vifitation ernannt worden war. 
Hieronymus ftellte ihn vorerft (5. Dee. 1773) im 
Cabinet als Meferendär und Gecretär an. Nach— 
dem jedoch Gr, von: Saurau, bisheriger Comitials 
amd Directorial: Gefandter, zum Domdechant ermählt 
worden war, fo erhielt feine Stelle Felir Anton 
von Moͤlk, feit 1764 Hoffanzler, und nun wurde 
unter dem nämlihen Datum Tran; Anton von 
Kürfinger: zum ‚Hoflanzler, und Franz Thadaͤ von 
Kleinmayın zum Landfchafts: und Landes: Nepar: 
titions = Sommiffär. erklärt. 


Die Stände des größern Ausfhußes wurden 
ſchon im März zufammen berufen, und im May 
ward der allgemeine Landtag eröffnet. "Die Stände 
überzeugten fich wieder, daß die vier Gteuertermine 
nicht hinreihen, um alle Ausgaben ‚zu decken, zus 
mahl, da die Zinfen für die Paffivcapitalien, weil 
noch immer theured Getreide eingekauft werdet 
mußte, um viele Zaufende angewachfen find. Der 
Fürft ließ den Ständen verfchiedene Pläne vortragen, 

mit 
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* mit) welchen die nöthigen Auslagen beftritten werden 
koͤnnten. Indeſſen glaubte er, eine Kopffteuer nach 
dem Mufter von. 1751 würde am ficherften zum 
Zwecke führen. Die Stände antworteten hierauf, 
eine Kopffteuer wäre allerdings das geeignetefte 
Mittel, das Deficit zu decken, denn fie habe in den 
Jahren 1751, 52 und 53 die Summe von 304,900 fl. 
eingebracht; Allein, als Korn: Magazine angelegt 
wurden, wären fie blos für die Hauptitadt, mit 
Ausſchluß des flachen Landes und des Gebirges 
‚angelegt worden, Die Unterthanen außer der Haupte 
ftadt hätten unter Bedrohung der Confiscation und 
anderer Strafen weder Getreide, noch Mehl, noch 
Brod kaufen dürfen. Nach der Hand fey zwar den 
GSalzarbeitern, den Knappen am Dürrenberg, und 
den. Schiffleuten zu Laufen das nöthige Korn zum 
‚Schrannenbrodbafen nad dem beftimmten Preife 
gegeben worden; aber die Bürger beyder Städte 
hätten wenig davon bekommen. Go fchmwer diefe 
Ausfhliegung den Unterthanen auf dem flachen 
Lande und im Gebirge, welche vor Hunger beynahe 
verfchmachteten, gefallen wäre, fo wäre fie doch eine 
nothwendige Maßregel gewefen, weil man für das 
‚ganze Land: auch um den theuerften Preis: das Ge— 
‚sreide nicht hätte aufbringen Eönnen, Da nun das 
‚mit großen Koſten gekaufte und bieber zum Magazin 
‚gebrachte Getreide nur hauptfächlich den Einwohnern 
der Hauptftadt, und zwar ohne Unterfchied, ob fie 
reich oder arm gemwefen, und ob fie ſelbſt Getreide 
erzeugt, oder von Grundholden erhalten: haben, zu 

"  Gtats 
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Statten gefommen fey, fo würde es die Landleute 
doppelt fhmerzen, wenn ihnen anftatt einer zu hoffen⸗ 
ben Linderung, wegen des. Getreides, wovon fie 
nichts befommen, eine neue Steuer aufgebürdet 
würde, zumahl, weil diefe Claffe von Unterthanen 
durch die Weihfteuer, die 200,000 fl. betragen babe, 
erfchöpft, und durch die landesherrlichen Verordnun⸗ 
gen, womit der Verkauf des Hornviehes außer Land 
verbothen worden tft, ihr Handel und Wandel ge: 
beinmt worden wäre, Es fey demnach nothwendig, 
dag man den Untertbanen eine Zeit gonne, damit 
fie wieder zu Kräften kommen koͤnnen. 


Sie wären daher der unmapßgeblihen Meynung, 
es follte für diefes, wie das vorige Jahr, nebft den 
vier Terminen noch ein fünfter auf Bartholomäi 
ausgefchrieben werden, wovon jedoch die Derimanten 
und milden Stiftungen nicht mehr befreyt werben 
möchten. Se, Hochfürftl. Gnaden werden vielleicht 
Anftand nehmen, dieſe Erxrtrafteuer zu entrichten; 
indem die Kammerkaſſe nicht blos die nöthigen Aus— 
gaben Eümmerlich beftreiten koͤnne, fondern auch mit 
neuen Schulden belaftet fey. Allein die hoͤchſte 
Billigkeit fpreche deßungeachtet dafür, daß auch die 
Kammer mit in’s Mitleid gezogen werde, weil bie 
ftänbifhe Kaffe bey dem Getreide, welches vom 
Hoflaiten abgenommen worden ift, gewiß 9 — 
10,000 fl. verloren babe, und weil der ganze Hof: 
ftaat, alle Dicafterien und auch die, welche für den 
Hof: arbeiteten, das Schrannenbrod genoſſen hätten, 

ge: 
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geſchweige daß befonders die gering Beſoideten bey 
diefer großen Theurung mit Zulagen unterſtuͤzt wers 
den. Mit diefen Steuern würden fie beftehen Fön: 
nen, befonders, wenn fie, was felbft ſchon der Fuͤrſt 
in Vorſchlag gebracht habe, daß Schaf Weitzen 
um 2, und das Schaf Roggen um 1 fl. theuerer 
verfaufen dürfen, als fie es gekauft haben, ſeitdem 
die Preife gefunfen find. Indeſſen fonnte maͤn noch 
zur Zeit nicht um 2 und ı fl, aufſchlagen, weil 
noch Weigen vorhanden wäre, welcher ſie 39 fl, 
und Noggen, der fie 28 fl. zu ftehen gefommen fey. 
Sie hofften jedoch in vier Monathen den Vorrath 
abzufegen, Man hätte vor Zeiten nicht blos um a 
pder 2 fl. aufgefhlagen, fondern man wäre bey 
‚ einem beftimmten erträglichen Preis ftehen geblieben, 
und habe dann nahmhafte Summen gewonnen, wo: 
mit man die GSapitalien zuruͤckbezahlen fonnte, die 
zum Einkauf des Getreides hatten aufgenommen 
werden müffen, Würde man dieſem Beyſpiele fol: 
gen, fo wäre es nicht noͤthig, Unterthanen mit 
Steuern zu belaften, welche von dem theuern Ge: 
treide nichts genoffen, Man habe einft 150,000 fl. 
aufnehmen müffen, um ein Magazin anzulegen, 
In drey Jahren wäre durch diefe Manipulation die 
Schuld getilgt worden, Zugleich ftellten es die 
Stände dem Fürften anheim, ob noch Schrannen: 
brod, und zwar an alle Einwohner der Hauptitadt, 
auch am ſolche, die felbft Getreide erzeugen, ober 
von Grundholden befommen, abgegeben ‚werben follte, 
oder blos an Arme, Es fen allerdings Jöhlich, Die 
Ars 
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Armen mit Schrannenbrod zu verſehen; allein, wenn 
das auf Koſten der Unterthanen, die keinen Vortheil 
davon haben, geſchehe, ſo verliere das gute Werk 
an ſeinem Werth. Es ſey alſo billig, daß die 
Decimanten zur Extraſteuer angehalten werden, und 
daß die Einwohner der Hauptſtadt Mehl und Brod 
theurer kaufen muͤſſen, als beyde Beduͤrfniſſe koſten 
wuͤrden, wenn die Muͤller und Baͤcker das Getreide 
anderswo, als vom landſchaͤftlichen Kaſten kaufen 
dürften. Es ſey nicht zu leugnen, daß die bemit—⸗ 
teften Einwohner der Hauptitadt reichliches" Almofen 
gegeben, aber leider wäre vieles Müffiggängern 
zugefommen. | 


Bey diefer Gelegenheit Eönnten die Stände ben 
Wunſch nicht verheblen, daß, wenn mit der Maga- 
zinirung fortgefahren werden müffe, man dody ein 
Syſtem ausfindig machen möchte, mie ed damit 
gehalten werden follte. Die fhon einige Jahre beite- 
bende Getreides Deputation fol ein folches Syſtem 
entwerfen. Wenn einige ftändifhe Mitglieder beys 


‘gezogen würden, fo wären fie bereit, Winfe zu 


geben, 


Endlih babe zwar die. Militäröfonomie einen 
Plan entworfen, wodurd 12 — 16,000 fl.. erfpart 
werden Fönnten: allein diefer Plan koͤnne erft in 
ber Folge realifirt werden. Die Stände wünfchten, 


daß ſchon jept Erfparungen eintreten möchten... Es: 


gäbe allerdings Gegenftände, bey welchen - gleich 
nahm; 


— 
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nahmbhafte Summen erfpart werben Könnten. Sie 
bedauerten ed, daß fie, als unlängft Militär neu 
montirt worden. ift, nicht zu Rath gezogen worden 
find; fie meynten, die Montirung hätte um ein 
und anderes Tauſend ee angeſchafft werden 
koͤnnen. 


Sollte jedoch die bezielte Erſparung bey dem 
Militaͤr nicht zu Stande kommen, ſo muͤßten ſie 
um Erhoͤhung des Steuercapitals bitten. Sie haͤtten 
ſchon voriges Jahr bemerkt, daß zu Anfange diefes 
Jahrhunderts die ordentlihe Steuer um 30,000 fl. 

mehr abgeworfen habe, als dermahlen. Als Urſache 

"möge. allerdings angeführt werden, daß zur. Zeit 
- der. Emigration der Werth der Güter bedeutend 
gefallen fen; allein diefer Verfall der Güter wäre 

nur vorübergehend gewefen. Der Werth der Güter 

ſtuͤnde nun höher als jemahlen, was fehr begreiflich, 

weil auch alle Producte des Landimannes im Preife 

geftiegen feyen. Cs koͤnne demnach Feine andere 

Urfache des mindern Steuerertrages feyn, als die 

Sahrläßigkeit einiger Beamten. Sie bäten daher 

den Fürften, er möchte gefchärfte Befehle an die: 

felben ergeben. laffen, daß fie mit mehr Eifer das 

Steuerwefen unterfuchen follen; indem wahrfiheinlich 

Güter, die ſchon in die dritte oder vierte Hand 

gefommen, noch immer in. ihren Steuerbuͤchern im 

nähmlichen Anfchlage, wie vor vielen Jahren ein⸗ 

getragen find. Durch neue Schägungen werde das 

Steuercapital merklih erhöht werden, befonders, 

wein 
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wenn die Zulehen und die ledigen Stuͤde ftärfer 
belegt würden. Die Beamten ‚dürften nur in ihren 
Megiftraturen nachſehen, fo würden fie Berorönungen 
genug finden, die zum Leitfaden im Steuerweſen 
dienen‘, und wodurch der Willführ Schranken gefegt, 
und doch die Billigkeit nicht verlegt würde. Sn Zur 
kunft werden fie genau nachforfchen, welche Beamte 
in diefer Sache ihre Pflicht thin, und welche nicht, 
und werden die fahrlaͤßigen, fo wie die fläißigen 
und ordentlihen nahmentlich anzeigen, 


Zum Beſchluß bezeigen die Staͤnde ihre Zufrie- 

denheit, daß es gegen frühere Jahre fo wenige Ruͤck⸗ 

ftände gebe. Die Domprobitey fey mit 450 fl., 

Kropfsberg mit 1327 fl. und verfchiedene Privaten 
feyen mit 1139 fl. im Nüdftande, 5 


Der Fuͤrſt war mit dem Vortrag der Randichaft 
nicht einverſtanden. Er rief defhalb einige Mit: 
glieder des größern Ausfchußes nah Hof ein, und 
machte es ihnen in Gegenwart einiger feiner Raͤthe 
begreiflich, daß eine Kopffteuer, wovon Niemand 
ausgenommen wird, dasjenige Mittel fey, wodurch 
die ftändifche Kaffe in den Stand kommen fünne, 
alle nöthigen Zahlungen zu leiften, ohne daß eine 
Klaſſe von Unterthanen fehr gedruͤckt werde. Sept 
änderten die Stände ihre Gefinnungen, und ſtimm⸗ 
ten mit ein, daß auf 3 oder 4 Jahre eine Kopf: 
fteuer ausgefchrieben werde, Was den Verkauf des 
landſchaͤftlichen Getreides betreffe, fo glaubten fie, 

jur 


zur ‘Erleichterung der Untertanen ſoll das Schaf 
Weizen um 24 fl., und der Noggen um 18 fl. von 
dem ftändifhen Magazine abgegeben werden. Ob 
dann fchon jetzt mit dem Aufſchlag von 2 und‘ ı fl. 
angefangen werben follte, das ftellten fie dem Fuͤr⸗ 
ſten anheim. Was. das Militär anbelangt, ‚bemerf- 
ten. fie neuerdings, daß fobald Feine Erfparung zu 
hoffen fey, und fügten noch bey, daß die im Jahre 
1757 eingeführte Menage jährlich) 12,000 fl. Eofte. 


Der Erzbiſchof gab nun ſeine Entſchließungen 
dahin ab: 15) Es ſoll nach dem Muſter von 1750 
eine Kopfſteuer auf 3 oder 4 Jahre ausgeſchrieben 
‚werden. 2.) Mit der Magazinirung ſoll gleich wies 
der fortgefahren werden. Die Getreidedeputation fol 
mit Beyziehung einiger ftändifcher Mitglieder einen 
Plan entwerfen, nach welchen Normen das Magazins 
weſen eingerichtet. werden könnte. 3.) Sol man mit 
dem Auffchlag von 2 und ı fl. glei) jet anfangen, 
‚und den Preis nicht auf 24 und 18 fl. beftimmen, 
„fondern »mam-foll nad dem Schrannenpreife das 
Tandfchäftliche Getreide verkaufen. 4.) Habe es bey 
der Entfchliegung fein Verbleiben, daß bey dem 
Militär duch firenge Wirthfchaft felbft im Kleinen 


eine Erfparung, wenn nicht von 20,000 fl. do von 


einer bedeutenden Summe eintreten fol. 5.) Daß 
es wenige Ruͤckſtaͤnde gebe, habe er mit Wohlgefallen 
vernommen. Die Stände: follen ja bie Reſtanten, 
beſonders die vom  Pfleggerichte Kropfsberg zur 
Bezahlung anhalten, und keine Ruͤckſtaͤnde dulden. 
u Uns 


\ 
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unter dem 23. Jum. (1773) erfchien nun das 
‚Kopfiteuer » Patent, worin nebft den vier "Steuer: 
terminen, nach Aufhebung der Bartholomäi- Steuer 
Ann wurde, Daß 


e) die Unterthbanen in Elaffen getheilt werben 
Sollen, nähmlid a) in vermögliche, b). in reichere, 
©) in mittelmäßig vermöglihe, und d) in gering 
vermögliche. Nach diefen Elaffen wurde nun folgende 
Kopffteuer beinmt: 


ei Dermöglihe auch Weiber PR. en,‘ |fl. F 
„wenn fie allein am Gut oder in Urbar 9 
: fiber 2.2... — 
Weiber die gar nicht, — nur zur 
Haͤlfte am Gut oder in Urbar ftehen . | ılgo 
Jedes Kind, en das 10te Jahr 
nung bat Pa er BE Pe Zr ee BEE 


I » Reichere, welche ein Vermoͤgen von 5000 fl. 
haben 3 2 000er 
Haben fie ein Vermögen von 15,000 fl. |,,/— 

Noch Neichere nach dem — der 
3 Obrigkeit.... . 2 ol 


€) Mittelmägig, Vermögliche und. Weiber, 
die allein am Gut oder in Urbar fteben - . | el__ 
Stehen die Weiber gar nicht, oder nur 
— zur Hälfte am Gut oder in Urbar . . | ıl. 
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; Jedes 3 Rind, welches das ıote Sahr. |. 
etreicht bat. rer GE SE Tr Te — 10 


d) Gering Vermoͤgliche und — welche IE. ; 

am; Guti oder in Urbar fiehen 1 
s.....- Weiber hingegen, die nur: * ie . 28 
J ober gar nicht in Urbar ftehen . 80 


4 


5 ee Kind von 10: dahren . — — 


2.) Unterthanen, wie zu keiner dieſer Ze. 
gehören; indem fie Fein ‚wirkliches: Vermögen beſihen 
- wurden mit folgender ——— —— ee | 


2) Blofe Einwohner mit ı fl. 30 ir; aeghna 
mit 1 ” | 


b) Aueieägler, anderswo. Leibzüchter, wenn: fe 
nebft Wohnung und Nahrung aud ein. Geld 
beziehen, und der Geldbetrag im 100. oder 
noch. mehrern Gulden befteht, mit x fl.,ſonſt⸗ 
mit 30 fr. Ganz erarmte Einwohner und Tags 
löhner -waren Be Bad belegt. 


c) Yupillen mit 30 kr. von jedem ı 100 ihres Ders 


3.) Ward der Antrag des Prälaten- und Ritter⸗ 
ſtandes, als Kopffteuer seinen einfachen außerordent⸗ 
lichen Steuertermin zu erlegen, beftätiget. 

4.) 
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4) In Betreff der Minifter bis zum letzten 
Hofdiener, mit Einfhluß der Leibgarde, und in 
Betreff der bey. Dicafterien Ungeftellten,. der Beam: 
ten auf dem Lande und aller in Befoldung ftehender 
Perfonen; wurde es bey der 1751 beſtimmten Kopf: 
fteuer belaffen, . folglich. darf. ich: mich; nur. auf, des 
vorhergehenden Bandes ©, 714 berufen, nur mußten 
auch die Handwerksburſche und Bediente von jedem 
Gulden einen Grofchen ‚bezahlen, von welchem in 
dem Patent vom ı9. un. 1751 gar Feine Meldung 
gefhah. Auch waren in dem eben ‚genannten Patent 
die Laglöhner. nicht. genannt. . Hingegen in: diefem 
wurden fie. mit .ı.fl. belegt. Ueberhaupt maren vor; 
diefer Kopffteuer nur die Theatiner, Sranziskaner, 
Kapuziner, die Nonnen zu: Loretto, . die Urfuliner 
rinnen, die Studenten, die Goldaten bi zum 
Sähnrich hinauf, die Rinder unter 10 Jahren, die 
Eretinen und die des Almoſens Bedürftigen befreyt, 
Endlih durften die Udelichen, ‚deren. außerordent- 
licher Decimationd = Termin die Befoldung überftieg, 
von. ihrer: Befoldung Feine Kopffteuer ‘geben. - 


5.) Wurde befohlen, daß von allen Dicafterien, 
Yemtern, Stadt:, Pfleg- und Landgerihten, Hof- 
marken, ‚und von allen privilegirten. und nicht 
privilegirten Ganzleyen innerhalb fehs Wochen eine 
Tabelle eingefchict werden follte, woraus zu erfeben 
ift, was jede Perfon vermöge ihres Vermögens oder 
Standes, oder ihrer. Befoldung oder lm als. 
Kopffteuer zu erlegen. hat. | 

6.) 
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6.) Ward feftgefegt, daß diefe Steuer vier Jahre 
und um. Barthofomäi- erlegt werden e” 4 


2) Den Beſoldeten und Penſioniſten mußte ber 
Betrag der Kopfiteuer bey der Kaſſe abgezogen, und, 
zur — eingeſendet werden. 


In en Rechnungen des — Spitals und 
der beyden Waiſenhaͤuſer fand ſich ein jaͤhrlicher 
Ausfall. Es war daher nothwendig, entweder dieſe 
wohlthaͤtigen Anſtalten zu beſchraͤnken, oder ihre 
Dotationen zu vermehren. Man waͤhlte das letztere 
Mittel, und da das Auguſtiner Kloſter in der Vor— 
ſtadt Muͤhln urfpränglih nur auf ı2 Individuen 
geftiftet worden ift, jo bat der Erzbifchof um Erlaub⸗ 
niß, die Eonventualen auf. die urfprüngliche Zahl 
reduciren, und nachdem für die- 12, Geiftlihen der 
nötbhige Unterhalt  ausgemittelt: iſt, den Ueberfchuß 
den benannten Inſtituten zuwenden zu dürfen. . Cles 
mens XIV. berieth fih mit dem Anguftiner General, 
und als diefer fi äußerte, er glaube, die Augujtiner 
koͤnnten allerdings zu fo wohlthätigen Zwecken etwas 
abgeben, fo bemilligte ‚er das Geſuch ‚des Erzbi⸗ 
fhofes, und erließ unter dem 3. Apr. 1773 eine, 
Bulle folgenden Inhalts: —— 


1.) Soll es bey der urfprünglich geftifteten Zahl 
der 12 Ordensgeiftlichen immer bleiben, 


2.) Sollen diefen Zwölfen fo viele Güter gelaffen 
werden, daß fie bequem und anftändig leben Fönnen. 


3.) 
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z.) Sey ein-befonderer Fond fuͤr ſie aus ſamit⸗ 
8* womit ſie die Regie-Roſten beſtreiten die 
Stiftungen der Meſſen und Jahrtage erfüllen‘, die 
Paramenten, und die Kirchen = und — 
im guten BR. ——— koͤnnen. 
N “inti, 

4.) Auch die Pfarren ähm und Marglar 
ſollen ihnen mit allen Emslumenten und. Etolen> 
geldern bleiben, und zwar-fo, daß mar die Ein- 
Eünfte diefer Pfarren bey der —— — 
— nicht anrechne. 


* ey. Was num übrig: bleibe, acht der Etybiſchof | 
dem benannten Krantenfpital und’ den beyden Waiſen⸗ 
haͤuſern einräumen. Beſonders fol er des Waiſen⸗ 
hauſes bedacht feyn, das fein um den apoftolifchert 
Stuhl und um das Erzbisthum fü verdiente Vor 
fahrer erbaut und geftiftet hat. Uebrigens babe er’ 
fih mit dem Provincial des Klofters Mühln zu 
befprehen, welcher die Einkünfte und Ausgaben des 
Kloſters ohne Zweifel genau Eennt, und den er (der 
Pabſt) über den Inhalt diefer Bulle in Kenntniß 
geſetzt habe. *) Dem Ordensgeneral habe er auf- 
geiragen, Anſtalten zu treffen, daß die Conventualen, 
welche die Zahl der Zmölf-Äberfchreiten, in andern 
Klöftern unterbracht werden. 
Bee Es 


.*) Das iſt entweder vergeſſen, oder es iſt das paͤbſtliche 
Schreiben unterſchlagen worden. 
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Es war eben Provinzialcapitel, als die paͤbſt· 
liche Bulle hier eintraff. Zum Provinzial iſt Hiachn⸗ 
tus Metzger, und zum Prior des Kloſters Muͤhln 
deſſen Bruder Heinrich Metzger erwaͤhlt worden. Den 
12. May (1773) ordnete der Erzbiſchof zwey Conſi⸗ 
ſtorialraͤthe, Anton Empel und Dominicus Cluſulis 
als Eommiffarien zum Vollzug der Bulle an das 
Kloſter Muͤhln ab. Zur Eröffnung der Commiffion 
ward auch ein Pat, nämlich der Kammer: Vicepräfiz 
dent, Georg Freyherr von Most, als Sommiffär ' 
abgeſchickt. Auf Befehl der Eommiffion wurden nu“ 
nebft dem Provinzial alle Eonventualen vorgeladen. 
Nachdem: der Gonfiftoriafraty Empel den Conven⸗ 
tualen die Abficht des Erzbifchofes und die päbfte 
liche Bulle bekannt gemacht hatte, fo wurden‘ die 
Prioratscaſſe, die zum Klofter Mühln gehörigen 
Schuldbriefe, und das Prioratsbuh, wo alle Eins 
fünfte und Ausgaben des Klofters genau aufge⸗ 
Bett waren, unter Sieger gelegt. R 


Bey der — des ——— — 
ſich an Capitalien 89,283 fl., die geſchaͤtzten Reali⸗ 
taͤten, und die zu Capital erhobenen Renten wurden 
auf 72,475 fl. berechnet. Nun verlangte der Erz⸗ 
bifchof für das Johannes-Spital ‚60,000 fl., und 
-für die beyden Waifenhäufer 40,000 fl., in lem _ 
100,000 fl. Die Summe ward duf folgende Art 
zufammengebradht. Von den Capitalien des Klofters 
wurden weggenommen 64,000 fl. Die Kirche, welche 
zur Stadtpfarre gehörte, hatte ein Vermögen. von 

et 16,006 
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16,000 fl. Sie waren mit dem Stadtpfarr- Vermögen 
vereinigt ,\ und von den Zinfen find die nöthigen 
Ausgaben für Paramenten und Licht befiritten 
worden. Den Auguſtinern wurde die. ‚Kirche . als 
Eigenthum eingeraͤumt; hingegen haben ſie ſeit dem 
die Pflicht, die Beduͤrfniſſe der Kirche ſelbſt, zu 
beftreiten, weil die. 16,000 fl. ein integrirender Theil 
ber ‚verlangten Summe wurden. Sept mangelten , 
noch 20,000 fl. Dazu mußte die Monica— Bruder: 
ſchaft 6000 fl., die Kirche zu Maxglan 4000 fl, 
und, die dem Klofter incorporirte Pfarre Salzburg: 
bofen 10,000 fl. geben; hingegen mußten. die da 
angeftellten Seiftlichen die Pfarre mit völliger. Ein- 
richtung verlaffen, was für das Klofter ein Velurſt 
von, mehr als 20,000 fl. war, weil die Defonomie 
der Pfarre mit der. des Kloſters Vereiniget war. 
Nebitpin wurden die beyden Waifenhäufer, das 
Johannes⸗ Spital, und das Siechenhaus von allen 
Rechten der Pfarre Muͤhln befreyt, und zu einer 
eigenen Pfarre erhoben. *) Nachdem nun das ge: 


ſche⸗ 





* — wurden alle Geld⸗ und — 
»;. Wwelche das Kloſter Muͤhln ſeit deſſen Entſtehung 
genoſſen hatte, abgeſchrieben. Von der Hoflammer 
wurden dem Kloſtet monathlich 25 fl., und uͤberdieß 
für die Faſtenzeit 65 fl. bezahlt, und alle Schteib⸗ 
materlalien gegeben. Vom Hoffaftenamfe hatte das 
Klofter jährlich zu beziehen, 16 Megen Weisen, 
16 Metzen Haber, 6 Megen geründelte Gerfte, un: 
geründelte Gerfte ebenfalld 6 Megen, 4 Metzen 
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ſchehen war, wurde uͤber die ganze Verhandlung in 
lateiniſcher Sprache ein Inſtrument abgefaßt, wovon 
das —— dahin lautet: 


„Da die beyden neu — Superiorn ſich 
in allem ſehr willfaͤhrig bezeigten, ſo waͤre die Voll⸗ 
ziehung der paͤbſtlichen Bulle int freundſchaͤftliche 
Unterredungen umgewandelt worden, waͤhrend welcher 
dem vom Erzbiſchofe ernannten Pfarrs-Vicar, 
Sranz Wernspacher zu Salzbutghofen, die Pfarre 
mit der gaͤnzlichen Einrichtung bereitwilligſt abge⸗ 
treten worden. Dieſes biegſame, gutmuͤthige und 
biedere Betragen habe das Gemuͤth bes Fuͤrſten von 
Tag zu Tag guͤnſtiger für die Auguſtiner geftimmt, 


Aus der Urſache habe er die Laienbruͤder zu 
den 12 Ordensgeiſtlichen nicht gerechnet, die vermoͤge 
der paͤblichen Bulle im Kloſter Muͤhln noch bleiben 
ſollen; aus der Urſache habe er gleichfalls fuͤr jeden 
Prieſter zu einem fehr anſtaͤndigen Unterhalt 300 fs 
beſtimmt, und damit ſie die Stiftungen leicht er⸗ 
fuͤllen koͤnnen, ſo habe er ihnen alle Meſſen frey, 
und. auch bie Stolengelder beyder Pfarren Muͤhln 
und Märglärn’gelaffet. Und da die Superiorn baten, 
daß die Cleticer auf Koſten der Provinzkaſſe bier 
fi den noͤthigen Studien widmen duͤrfen, ſo habe 

u Ä be 





Erbſen, 1 Metzen Hirfe, Wachholderbeere ebenfalls 
i Mesen,.a Zentner Schmalz, und 9 Fuder Dünger 
A ‚für beu Gatten. 
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der Erzbiſchof auch dieſe Bitte gewaͤhrt, und eine 
eigene Summe für die Bibliothek ausgeſprochen.“ 


„Weil nun der Erzbifchof bey der Vollziehung 
der päbftlichen Bulle nicht. blos für. den nöthigen 
Unterhalt der 12 Ordenspriefter, fondern auch für 
ihre Bequemlichkeit fo liberal .geforgt; ſo hätten der : 
Provinzial und der Prior in ihrem, des Convents 
und dei ganzen Provinz - des. Auguftiner.z Ordens 
Nahmen die beitimmte Summe von 100,000 fl. in 
Schuldbriefen dem Johannes: Spital und den beyden 
Waifenhäufern. freywillig und ſchriftlich ale ein 
don Gratuit, abgetreten, damit fie alle falfchen ° 
Gerichte, als ob das» Snventarium nicht richtig - 
abgefaßt, und folglich zu viel abgenommen worden 
wäre, mit einem Worte wiberlegen koͤnnten.“ 

„Sm Grwägung dieſes gutmüthigen Opfers: hätte J 
der Erzbiſchof den Auguſtinern in ihren Bitten 
unter folgenden Bedingungen willfahren.“ | 


„i.) Die 12, Ordenspriefter follen aus ‘den 
dem Kfofter. -gebliebenen Einkünften fo. mit allen‘. 
Bebürfniffen ;verfehen werden, daß fie nicht Urſache 
haben, etwas von ihren Eltern oder Anvermandten, / 


oder guten Sreuden zu erbetteln, . vorzüglich follen 


die Kranken forgfältigft gepflegt: werden.’ 


„2.) Würde es erlaubt, daß außer den 12 
Prieſtern auch Clericer nebſt ibren Lectorn * auf 
Kos 
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Koſten der Provinz⸗Kaſſe dürfen unterhalten werben, | 
damit ·ſte ſich den geiſtlichen Wiſſenſchaften, als dem 
Studium der h. Schrift, der Patriſtik, den orienta— 
Aiſchen Sprachen, und der Kirchengeſchichte, welchen 
Wiſſenſchaften obzuliegen, fie ſchon ruͤhmlich ange: 
| fangen haben, mit gutem Erfolg widmen koͤnnen. ee. 
an Fr Soll mit der Zurichtung einer Bibliothek 
fogleih angefangen, und die Buͤcher dahin zum 
bequemen Gebrauch aller gebracht werden.“ “ 


„4.) Sey es den Auguftinern auf immer unter: . 
fagt, Bier zum feilen Berkauf'zu brauen, aus dem 
Grunde hätten ſie innerhalb Jahr und Tag die beye 
den in. der, Vorftadt Mühln  befindlihen Wirths: 
haͤuſer mittelft einer Verſteigerung zu verkaufen.“ #) 

H F 
5.) Der Pfarrer von Muͤhln und Maxglan 
und deſſen Gebülfen follen von den Stolengeldern 

fo. viel bekommen, daß fie auch ben Armen ein 
m. IPnDeN koͤnnen.“ 


—409 Wird nicht blos das Kloſter, mit allen 
bisher erworbenen Gütern, ſondern auch die Kirche 


*) u; zu 





Von diefem Punkt muß der Erzbiſchof in ‚der Folge 

abgegangen ſeyn. Die Anguftiner haben ' noch das 

Recht, in den ihnen eigentpämlichen Wirtpehäufern 
Bler zu ſchenken. | 
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zu Mühln mit: allen Vorzuͤgen und Laſten als volles 
Eigenthum des Auguſtiner Ordens — 


„7.) Werben bie, beyden Weiſenhaͤuſer, das 


Johannes⸗Spital, und das Siechenhaus von allen 


pfarrlichen Gerechtſamen freygeſprochen.“ 


3.) Die Pfarre Salzburghofen bleibt auf 
ewige Weltzeiten vom Klofter geirennt, und wird 
in Zukunft von einem von Erzbifchöfen ernannten 
Mriefter aus dem Secular⸗Clerus verfeben.‘‘ 


9) Bleibe das ganze Vermögen, und ins 
befonbdere bleiben die vom Mar Gandolph in Titt⸗ 
moning und Hallein gemachten Stiftungen bem 
dermabligen Erzbifchofe und feinen Nachfolgern vors 
behalten, im Salle fie davon etwas zu ihrem Nuhzen 
—— wollen.“ 


„10.) Den Reſt könne der Orden auf immer 
mit vollem Rechte genießen,‘ 


nr) Nachdem diefe Punkte theils auf Bitten 
ber Auguftiner, theils mit ihrer ausdruͤcklichen Ges 
nehmigung zu deren unverfeplichen Befolgung bes 
ſchloſſen worden feyen; fp behalte fi der Erzbifchof 
für fih und feine Nachfolger das Necht vor, nachs 
forfhen zu laffen, ph man nicht davon abgegangen, 
und in dieſem Sale fol die päbftlihe Bulle nach 
ihrem — Inhalt vollzogen werden.“ 


| 12.) 
N 





— 


07 
Eu 12.) Mebrigens ift das freymillig angebolhene 
don Gratuit unwiderruflich dem Johannes⸗Spital 
und den Waiſenhaͤuſern zugewendet worden.“ 


= Y 
- Sieronymus. 


Am Schluße diefes Inftruments heißt es: „Der - 
Erzbiſchof hoffe, er habe durch ſein Benehmen nicht 
blos Sr. paͤbſtlichen Heiligkeit und allen Kloſter- 
gemeinden, ſondern auch der ganzen chriſtlichen Weit | 
‚einen unwiderlegbaren Bemeis feiner Mäßigung gege⸗ 
ben, welche, wenn man ſie nicht nachahmen wolle, 
man doch nicht verachten koͤnne, | 

Sie MWiderfprühe, bie in dieſem Inſirument | 
enthalten find, fpringen in die Augen; indeflen 
muß man e8 doch gefteben, daß Hieronymus die 
Auguftiner ohne Vergleih glimpfliher behandelt 
hat, als man in neuern Zeiten hie und da bey der 
Seculariſation geiftliher Communitäten zu Werke 
gegangen ift, Michtsdeftomeniger iſt es eben fo gewiß, 
daß durch Diefe Schmaͤlerung des Vermoͤgens der 
Verfall der Auguſtiner, welche in den theologiſchen 
Wiſſenſchaften eben damahlen ruͤhmliche Fortſchritte 
gemacht hatten, vorbereitet worden iſt. Aloys Sands 
bichler, ein in ganz Deutſchland bekannter Gelehrter, 
mar ein Ueberbleibſel der im Kloſter zwedmaͤßig 
gebildeten Geiftfihen. Er hatte feine erfte Bildung, 
feloft in dem orientalifchen Sprachen, im Kloſter 
von feinen Lectoren erhalten. Die Benedictiner in 
Sranfreih haben ſich durch ihre gefehrten Werke 
einen unfterblihen Ruhm erworben, Sobald mait 

| | ihnen 
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‚ ihnen bie Spannflechfe aller Unternehmungen er. | 
... ſo verſtummten ſie. 


Die biefige Uniwerfität erhielt ebenfalls Neferipte, 
Be fie einigermaßen ſchmerzten. In einem, das fchon 
Am vorigen Jahre an fie gekommen war, hieß es: 
Der Fuͤrſt könne den alten Schuls Schlendrian nicht 
dulden. Er wolle sine beffere Lehrmethode eingeführt 
wiffen. Der Mector habe hierüber einen Plan zu 
entwerfen, Auch follen in Zufunft zu den Gymna⸗ 
fialftudien nur folhe Yünglinge zugelaffen werden, 
von denen man hoffen kann, daß fie einen Fortgang 
machen werden, damit nicht dem Ackerbau, den 
Babrifen, und dem Militärftande Leute entzogen 
werden, bie zu Wiffenfchaften Feine Talente haben. 
. In einem andern, das in diefem Jahre 1773, an 
die Univerfität erlaffen worden ift, wird berfelben 
ber Weinfchank verbothen. Cie mar dazu nicht 
berechtiget; aber die eigentliche Dotation für die 
Profefforen aus dem Benedictiner- Orden beftand im 
einem. Capital von 72,000-fl. zu 5 von Hundert. 
Da num bie Preife aller Lebenshedürfniffe von Zeit 
zu Zeit fliegen, ſo Fonnten vierzehn Benedictiner, 
yaͤmlich ein Nector, vier Profefforen der Theologie, 
. vier ber Philofopbie, und fünf Gymnafiallehrer, mit 
3600 fl,, die das Stiftungskapital abwarf, ohne 
andere Zufluͤſſe nimmer leben, ob ſie gleich ein 
gemeinſames Leben, wie in einem Kloſter, fuͤhrten, 
und obgleich ſich jeder Profeſſor die Kleider ſelbſt 
ſchaffen mußte. Weil nun der Wein, den die 

| Pro⸗ 
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Profeſſoren genoſſen, unverfaͤlſcht und wohlfeiler, als 
‚der der, Wirthe war, fo fing man an, vom Uniperr 
fitätsfeller Wein gegen Bezahlung zu holen. Dage⸗ 
‚gen befchwerten ſich die. Wirthe, fomohl- unter dem 
Erzbiſchofe Sigmund, als; unter- dem dermahligen 
Erzbiſchofe. Beyde Mahle murde der Univerfität 
‚ber. Weinfchank unterfagt; aber: beyde Mahle duldete 
‚man ihn wieder, weil die zu. ‚geringen Finkünfte 
notorifh waren, und. weil feit bem bie höhere 
Lehranſtalten bier eingeführt, waren, dieſelben für . 
das ganze Stiftsland überhaupt, und für die Haupte 
ſtadt insbefondere, ja felbft-für die Wirthe ſehr 
mwohlthätig waren... Denn abgefehen ‚von dem, daß 
die Salzburger num nicht mehr noͤthig hatten, ihre 
Eöhne in’s Ausland zu ſchicken, verzehrten fremde 
Etudirende hier bedeutende Eummen, Hieronymus 
wollte fich lange nicht dazu verftehen, in dieſem 
Punkt zu Gunften der Univerfität durch die-Binger - 
zu fehen. Er verlangte, die confoͤderirten Praͤlaten 
follen beytragen, daß die Profefforen leben können, 
er wolle der erfte confüderirte Prälat feyn, und ebenz 
falls Beytraͤge machen. Hierauf erwiederte der 
Rector, Eonftantin Langhaider, daß die 61° confüder 
rirten Benedictiner » AUbteyen ohnedieß ſchon große 
Auslagen ‚für. die. Univerfität zu machen gehabt 
hätten; ‚indem. fie ‚unter ber Regierung des Erz⸗ 
‚ bifchofes Firmian die Errichtung der Miſſion in 
Schwarzach, ; und die-, Tilgung der vom Rector 
Horner ‚gemachten. Schulden übernommen hätten. 
Seit ungefaͤhr 40 Jahren ‚hätten die Präfaten zum 


# 
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ehufe ber uͤbernommenen Verpflichtungen Bey wei⸗ 
ter mehr als 80,000 fl. beygetragen. Erſt vor 
‚Kurzem hätten fie neuerdings der Univerfitäf ein 
Capital von 2000 fl. geſchenkt, damit die Gebäude 
im guten Buftande erhalten werden Könnten. Nebſt⸗ 
dem verurſache die Verbindlichkeit, Leute zur Univer⸗ 
fität, zu dem Gymnaſium und zur Miſſion zu 
Stellen, den Prälaten fortwährende Ausgaben. Sie 
müßten die Neifen der Profefforen und Miffionarien 
bezahlen, und ihnen die Kleider, die nötbigen 
Buͤcher und andere Heinere Bebürfniffe fchaffen. Zur 
beſſern Dotation wiſſe man kein anders Mittel, als 
daß auf alle confoͤderirte Kloͤſter eine Collecte von 
jährlichen 20 fl, ausgeſchrieben werde, Es ſey das 
ſchon öfters gefcheben; aber alle Mahl hätten ber- 
gfeihen Ausſchreibungen menigen Erfölg gehabt. 
St. Peter gebe bie 20 fl, fortwährend ſchon feit 
langer Zeit. Der Fuͤrſt wollte aus politifhen Grün: 
den von einer folhen Collecte, die einer Betteleh 
aͤhnlich fah, nichts wiſſen. Stillſchweigend nahm 
er hierauf das Verboth des Weinſchankes zuruͤck. 
Die Praͤlaten ſahen es wohl gleich Ahfangs ein, 
daß die Dotation der hoͤhern Lehranſtalten, zu gering 
ſey. Allein der Erzbiſchof Paris, der Stifter der⸗ 
ſelben, aͤußerte, wenn die auswaͤrtigen Praͤlaten, 
welche ſich gleich Anfangs zur Confoͤderation ver— 
ſtanden, mit der angebothenen Datation nicht zufrie— 
den waͤren, ſo koͤnne er wohl von den im Lande 
._ Etiftern, als St. Peter, Michaelbeuern 
BETREUEN die En Lehranſtalten befehen 
laſſen. 


U 
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laſſen. Auch machte man ihnen von. weiten Hoffe 


nung, daß. der. Erzbiſchof das Stift Hoͤgelwoͤrth 
aufheben, und deſſen Güter. der Mniverfität einver⸗ 


Jeiben werde; Kaum war jedoch der Vertrag zwifchen 


dem Erzbifhofe und den. Prälaten abgeſchloſſen, ſo 
war keine Dede mehr davon. 


Bereits zu Anfang der — (1773) gab 
ber Erzbifchof den Befehl, in Zukunft follten. auch 
die Gymnafials Studien, fo wie die academifchen 


mit Allerheiligen, ‘und nicht mit dem. Lufastage 


anfangen, In ‚Defterreich — ſchon vor meh⸗ 
rern Jahren a 


er die Studien wieder eröffnet worden find, 

iſt an den Univerfitäts- Rector ein neues Decret 
ergangen. Gleich im Eingange desfelben fprach ber 
Sürft wieder feine Unzufriedenheit über die: hiefigen 
hoͤhern Lehranftalten aus. Zugleich befahl er, daß 
in Zukunft nimmermehr. der Profeffor, welcher die 
allgemeine Weltgefchichte lieft, die. MNeichsgefchichte 
Iefen ſoll. Der Profeffor des deutfchen Staatsrechtes 
fol dieſen Theil der Gefchichte vortragen. Der Pros 
feſſor, welcher bisher über Reichsgeſchichte gelefen 
bat, fol dafür über die Kirchengefchichte leſen. 
Diefe Verordnung hätte vollen Beyfall verdient, 
wenn damahlen die Canzel ded Staatsrechtes beifer 
befegt gemwefen wäre Berner wurde dem Rector 
aufgetragen, dem Fürften ein Verzeichniß aller 
Sn und aller Fächer, bie fie doeiren, vorzud 
legen. 


he ERiülſter ‚Zeitraum. 


i legen. Der ate. fürftl. Commiſſaͤr, der ijurifehet- 


lichen Eröffnung der Etudien abgeordnet war, ıfagte 
auf Befehl des Erzbiſchofes: Die Praͤlaten haͤtten 
dafuͤr zu ſorgen, daß immer Maͤnner als oͤffentliche 
Lehrer hieher kommen, welche ihrem Fache, das ſie 
lehren ſollten, gewachſen "wären. x Die Profeſſoren 
folten in ihrem Vortrage die fholaftifhen Grübeleien 
weglaſſen, und dafür Lebrfäge im‘ Umlauf bringen, 
die für; den menfchlichen, Verſtand genießbar, und 


‚für das praktifhe Leben brauchbar wären. Hingegen 


sollten auch die Studirenden die Dorlefungen fleißig 
beſuchen. Später, nachdem die Studien bereits ber 
gonnen hatten, wurde bey. Hof; uber eben dieſen 
Gegenftand eine Conferenz. veranftaltet, der aber der 
Fuͤrſt nicht ‚beywohnte, . Indeſſen waren’ dazu ab: 


geordnet: zwey Conſiſtorialraͤthe, Chriſtani und 
Boͤnike, und zwey geheime Raͤthe, von Moͤlk und 


von Kleimayrn. Von der Univerſitaͤt waren einbe⸗ 
rufen; der Rector und Vicereetor, und die Profeffo: 
ren der Juriſten- Facultaͤt. Das Reſultat davon 


war, daß neue Vorlesbuͤcher vorgeſchrieben, und 


den Profeſſoren der Pandekten und Inſtituten neue 


Vorleſungen uͤber juridiſche Faͤcher, naͤmlich dem 


erſtern über das Lehnrecht und: dem letztern über ben 
Rivil =-und Criminal» Proceß EBEN —— 
was gewiß Noth that. 


Der Erzbiſchof Leopold bar im — Jahre 
ſeiner Regierung die Militaͤr⸗Oekonomie dem Genes 


ral⸗ Steuer ; Einnehmer anvertraut. Der Erzbiſchof 
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Hieronymus: befahl (1773) fie ſollten zu allen, 
diefen Gegenftand betreffenden Dekiberationen, den 
Oberſtkuͤchenmeiſter, Andreas Freyherrn von Prank, 
welcher gleich nach vollendeten Studien bey dem 
hieſigen Militaͤr Dienſte nahm, und ehe er dieſe 
Hofcharge erhalten, bey dem kaiſerlichen Militaͤr als 
Officier gedient hatte, beyziehen, und er ſollte ihm’ 
uͤber alle Beſchluͤſſe referiren. Einige Monathe dar⸗ 
nach ward, den Mitgliedern des kleinern ſtaͤndiſchen 
Ausfhußes, und. den erſten -ftändifhen Beamten 
angefagt, in der. Conferenz bey Hof zu erfcheinen, 
Der Eizbifchof: präfidirte und . der neue Militärs: 
Dekonomie ⸗Commiſſaͤr, Andreas Freyherr von 
Prank, trug vor, welche Erſparungen bey der 
— Verlegung gemacht werden —— 


Km Juli ( 1773 ) bereifte ber. —— das 
erſtemahl das: Gebirgsland. Ehe er diefe Reiſe— 
antrat; ·ließ er fich vom geheimen Rathe von Klei-⸗ 
mayrn einer Inſtruction geben; -auf was er feine 
Aufmerkfamfeit richten ſolle. Sie war mufterbaft, 
wie man es von einem ſolchen Staatsmanne ermars 
ten konnte. Es iſt aber dieſe Inſtruction zugleich 
ein Beweis, mit welcher Sorgſalt und mit welchem 
Ernſt Hieronymus die Zuͤgel der Regierung gefuͤhrt 
babe. So lange er. regierte, befolgte er dieſe In⸗ 
ſtruction, wenn er das Land bereiſte. 


Da der Erzbiſchof erfuhr, daß — Bauern 
aus Nachlaͤſſigkeit oder :Saulheit: ihre: Wecker : nicht ’ 


414 Eilfter Zeitraum. 


gehoͤrig beſtellen, und dann ſich bey der ſchuldigen 
Lieferung gewiſſer Getreidearten entſchuldigen, ſte 
hätten: von dieſer oder jener Getreidegattung nicht 
ſo viel geſaͤet, und koͤnnten daher das Maß nicht 
bringen, das ſie vermoͤge der auf ihren Guͤtern 
haftenden Zinnspflicht bringen ſollten, ſo erließ er 
unter dem 5, März (1773) eine eigene. gedtuckte 
Verordnung , worin. allen Bauern die fleigige Beſtel⸗ 
Iung ihrer Gruͤnde nachdruͤcklichſt und mit der Bedro⸗ 
bung aufgetragen wurde, ; daß binführe. von den 
Kammerbauern Feine folhe Entfchuldigung werde 
angenommen werden, Den. Beamten und Grund: 
herrſchaften wurbe- bey ſchwerer Veranimortung bes 
fohlen, von Zeit zu Zeit nachzufehen, ob wohl die 
Aecker gehörig beftellt feyen. - Hingegen wurde es. 
den Grund = und Zebendherren zur —— Pflicht 
gemacht, ihre Grund oder Zehendholden mit Samen⸗ 
korn zu unterflügen, wenn Gtundholden darthun 
können, daß fie durch Hagel, Reif, Waſſer oder 
Feuer ſolchen Schaden gelitten, welcher es ihnen 
— mat, ihre Aecker zu bunt, 


Den 9. gan. 1724) den Sonntag — de: 
Erſcheinung des Herrn mwurben Ferdinand: Gr. Yon 
Zeit zum Bifchofe von. Ehiemfee, und Franz Xaver 
Gr; von Breuner, — KR von —— ein⸗ 
geweiht. 2 ee 


Sm April (1775) erhielt der Erzbiſchof vom 
— — dem jüngfien Sohne des 
ſeli⸗ 
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feljagn, Kgiſers Franz und; ber Kaiſerinn Koͤniginn 
Maria Thereſia einen Veſuch. Er kam den 17. 
Abends hier an, und reiſte den .24. wieder. abi: Er, 
wohnte bey Hof. Hieronymus. beitrebte ſich auf alle 
Art, ihm den Aufenthalt angenehm. zu machen.) 
Nur konnte der Prinz theils wegen der unguͤnſtigen 
Jahreszeit, theils weil er. von einem Katharr befallen 
war;. manche ange — annehmen. u 


Es iſt bereits- im * Bande biefer u Ä 
©. 244 erzählt worden, auf welche Art Oeſterreich 
den erſten Sig und. die erſte Stimme: auf: der geiſt⸗ 
lichen Bank des Fuͤrſtenrathes, zwar nur für die: 
Zeit des damahligen Reichsſtages und gegen einem; 
Nevers, erlangt habe, Allein feit dieſer Zeit behaups 
tete Defterreich diefen Play, und ließ fi dawon nicht, 
mehr verdrängen. Da nun Galzburg, als erſter 
Reichsſtand im Fuͤrſtenrathe, das Directorium führte, 
fo präbentirte nun Defterreih, und fepte fi, aller? 
Proteftationen von Seite Salzburgs ungeachtet,” im) 
den Beſitz desſelben. Mit Mühe erlangte endlich 
Salzburg die Alternative. Später kam Salzburg 
wegen Butgund in die naͤhmliche Verlegenheit. Im 
Se 1548 verlangte Kaiſer Carl V., daß Burgund 
ebenfalls zu Reichsverſammlungen zugelaffen werde, 
das Reich willigte ein, und es wurde darüber im 
benannten Jahre unter dem. 26. Jun. zwiſchen dem 
Kaifer Earl V., als Eigenthuͤmer des burgumdis 
ſchen Kreifes, und dem deuifchen Neiche ein Vertrag. 
abgeſchloſſen. vr war det age zwiſchen 

Oeſter⸗ 
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Deſterrelch und: Sal zburg in größter Beregung. Aus 
befönderer Muͤckſicht für das Haus Oeſterreich, und 
aus Liebe! zum Frieden, wurde im Jahre 1556 der 
ſalzburgiſche Gefandte angewiefen, es geſchehen zu 
Taffen, Ddaß Burgund unmittelbar nach Oeſterreich 
zum Abftimmen aufgerufen werde, doch fo: wenn 
Deofterreich (nach den interimiſtiſchen Einverftändrtiffen. 
den Vorſitz und folglich auch‘ die erſte Stimme hat, 
fo, fol Burgund die zmeyte,-und Salzburg die dritte 
. baden; hat aber Salzburg dent Vorſitz vor Oeſterreich, 
ſo ſoll Salzburg die erſte, Oeſterreich die zweyte, und 
Burgund’ die dritte Stimme haben. Das wurde’ 
fortwährend beobachtet, war Defterreich‘ gegenmärtig, 
fo ſchloß ſich Burgund feft an Defterreih an. War 
jedoch Defterreich nicht gegenwärtig, fordern Burgund’ 
allein, fo hatte Salzburg: immer den Vorzug. Um‘ 
deßwillen wurde bey dem jüngften Reichsabſchiede 
bon 1654 in dem Schema‘ der Reichsdeputation zur 
Bifitation des Neichsfammergerichtes in der zweyten 
Saſſe Salzburg vor Burgund geſetzt.“) Allein im 
May 1774 ward auf- dem Reichstage befchloffen, 
daß am +. Nov. die zweyte Claſſe zur Kammer: 
gerichtsviſitation, welche ſchon den 11. May 1767- 
begonnen hatte, eintücden fol. Nun verlangte Oeſter⸗ 
- reich, daß Burgumd vor dem Erzftifte den Rang haben 
ſollie, fpäter wurde jedoch die Alternative zugegeben, 
wenn man dem burgunbifchen Eubodelegirten am erfter 
Ä Fr Tage 





=) Man kann hierüber nachfehen Senlenbetas ber Reichs⸗ 
abſchlede 3 Th. ©. 691. 


| Heranpmus. 7. Sir 
Zage den Worfig einraͤume. "Hieronyiilis' Häubte: 
zwat das: unbeſtreitbare Mecht zu haben, bey allen’ 
Züfammenkünften den Rang vor Burgund behaupten: 
zu koͤnnen, um jedoch die Vifitationsgefchäfte nicht 
zu hemmen, both er felbft zu einer gütlichen Ueber» 


einkunft die Hände, die auch den 23. Nov. roh 
— zu un Fam. “#) f 


Die große — und der REG von 
Binfen, die das Urſuliner-Inſtitut vom baieriſchen 
Klofter Oſterhofen zu fordern hatte, welder 137% 
ſchon ‘2000 fl. betrug, wovon nichts zu hoffen war, 
waren Urfache, daß die hoͤchſt nöthigen Ausgaben 
bie Einkünfte bedeutend überftiegen. In Erwägung, 
daß das benannte Inſtitut für die weibliche Jugend 
der Stadt und der Umgebung fehr wohlthaͤtig ift, 
mußte der Erzbifchof auf Mittel denken, wie der 
fonft unvermeidlihe Verfall diefes nuͤtzlichen Inſti⸗ 


tuts verhinderg. werben koͤnnte. Er ließ vorerft die 


vier ftändifchen Klöfter, nämlich St. Peter, Michael 
beuern, Högelwörtb und das adeliche Frauenftift 
auffordern, fie möchten das Inſtitut, deffen Haushalt 
ohne fein Verſchulden fo fehr verfehlimmert worden 
ift,. mit Naturalien oder Geld unterſtuͤßen. ie 
bezeigten * dazu willfaͤhrig. St. Peter erboth ſich 

auf 





*) Der Inhalt davon tft In Juvavia —* 330. S. bo7 au 
leſen. 
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auf der Stelle, den Urſulinerinnen nebſt den zwey 
Eimern Wein, die von jeher ihnen geſpendet wurden, 

noch zwey zugeben; uͤberdieß verſprach das. Stift 
jaͤhrlich drey Schaf Roggen, ein Schaf Weizen, 
drey Centner Ochſenfleiſch, zwey Kälber. und 50 fl. 
im baaren Gelde zu geben. Auch die übrigen. Stifter 
verpflichteten ſich auf fünf oder ſechs Jahre verhält: 
nißmaͤßige Beytraͤge zu machen. Nur glaubten ſie, 
der Magiftrat, und uͤberhaupt die Buͤrgerſchaft 
ſollten ebenfalls in's Mitleid gezogen werden; indem 
ihre . Rinder weiblichen Geſchlechtes den. Unterricht 
des Inſtituts genießen, Zugleich befahl der Erz 
biſchof, die Urſulinerinnen follen Eünftig Feine: San: 
didatinn aufnehmen, welche ihnen nicht. 1000 fl. 
als Mitgift zubringen. kann. 


+ Den 29. Apr. (1774) Fam der. Sürft in das 
Univerfitätsgebäude, und befah das phufifalifche und 
mathematifhe Mufeum, die Bibliothek, die Woh— 
nung des Nectors, die fogenannte Stuba academica 
und die untern Schulen, Einige Tage hierauf fieng 
Dominicus Bef, Benedictiner vom Meichsftifte 
Ochfenhaufen, auf. Befehl des Erzbifchofes Vorle— 
fungen über Experimentalphyſik an, wozu aud 
Srauenzimmer vom Adel und vom Bürgerftande | 
zugelaſſen wurden. 


Eine wahre Wohlthat war es, daß, nachdem 
ſchon 1757 eine — Elle eingefuͤhrt worden iſt, 


aus 
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auch ein gleiches Getreidmaß (7. Zu 77a) vor 
gefchrieben worden ift. *) H 


Im Juli (1774) reiſte der Erzbifchof neuer— 
dings in's Gebirg. Seine vorzuͤgliche Abſicht war, 
das — zu er 


Die Walifahriskirche auf dem Hain Ri den 

12. Aug. 1674 vom Erzbifchofe Marmiltan Gandolph 
eingeweiht worden. **) Es traf demnach in diefem 
Jahre das erfte Secularjahr ein, weldes von 13 — 
21. Aug: gefeyert wurde. Am 14. Fam der Erz 
bifchof zu dieſer Feyerlichkeit, las in der Wall: 
fahrtslirche Meffe, und wohnte dann der Predigt 
und dem Hochamte bey, welches Carl Gr. von Sir: 
mian, Weihbifchof von Paffau, dafelbft iind zu Salz⸗ 
burg — abgeſungen hatte. Die feyerlichen 
| D d 2 Aem⸗ 


*) Die Verordnung hieruͤber tft in Zauner's Auszuge 
1, B. ©, 126. Man hat vormahlen hier gar. ver— 
ſchiedene Getreidmaße gehabt, als Sechter, Viertel 
und Metzen. Da wurde hie und da bey dem Abmeſſen 
des Getreides an das Maß geſtoſſen, oder es mußte 

das Getreide gegupft aufgeſchuͤttet werden. Durch 
die angefuͤhrte Verordnung wurde im ganzen Lande 
ein gleiches geftrihenes Maß mit ————— des 
Stoßes und Gupfes eingeführt. 


S. den Bten Band diefer Chtonif, wo von ©. 422 — 
432 von der Entftehung und Stiftung dieſer Wall: 
fahrt gefprochen worden ift. 
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Aemter und Predigten, die in dieſer Octav gehakten 
worden find, find in einer eigenen Drudfchrift,: uns 
ter dem Titel: -Kob : und Danfreden, welche 
auf der Wallfahrt Maria Troft am Plain bey 
der achttägigen Gedächtnißfeyer des zuruͤckgeleg⸗ 
ten erften Jahrhunderts gehalten worden find. 
— — bey Stanz Prodinger, 
Die — Schulen — in der — 
ſtadt und. noch mehr auf dem Lande vernachläffiget. 
Bon weltlihen Beamten wurden fie. gar nicht beach— 
tet, und von den Geelforgern wurden fie felten 
gehörig gewuͤrdiget. Mit einem Worte: das Schul- 
weſen war ohne Plan, und größtentheils in den 
Händen unmiffender und niedriger Menſchen. Dem 
Scharfblick des Hieronymus, enigieng das nicht. Eine 
gänzliche Neform des Schulmwefens war ein drin- 
gendes Bedürfniß für das Erzftift. Der Erzbifchof 
ernannte in der Abficht 1774 eine eigene Schul: 
commiffion. Die Schulen befamen neue Schreib: 
mufter und neue Schulbücher - Die Schullehrer 
mußten die Kinder nicht blos im Lefen und Schrei- 
ben, fondern auch im Rechnen. und in der Recht» 
ſchreibung unterrichten. F 


Gleich beym Antritte der Regierung gab der 
Erzbiſchof feinem Reſidenten am kaiſerl. Hoflager 
den Befehl, ſaͤmmtliche in den kaiſerl. Erbſtaaten 
zum Vorſcheine kommenden Verordnungen einzu⸗ 
ſchicken. Seine Abſicht dabey war, ſie ſeinen Raͤthen 

a De —— mit⸗ 
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mitzutheilen, damit -fie auch mit auswärtigen Ger 
fegen befannt werden, und fie gelegenheitlich auch 
für das Erzftift, befonders in politifchen Angelegen⸗ 
heiten benügen zu koͤnnen. Den 20. März 1774 
gab er die bereits erhaltenen öfterreichifchen Gefege an 
den Hofratb ab, mit dem Auftrag, fie bedachtfam 
zu durchgehen, und in der Regiftratur nebft denen, 
welche nachfolgen werden, auf einem eigenen Play 
aufzubewahren, Ä 


Zu Anfang des Monaths März vorigen Jahres 
(1773) kam ber ©r. Berchem bieber, um dem Erz» 
bifchofe im Nahmen des ‚Churfürften, Sofepb Mars. 
milian, zu feiner neuen Würde Gluͤck zu wünfcen. 
Den 15. Jaͤner 1775 reifte der Erzbifhof nah Muͤn⸗ 
chen, um dem Churfürften das Compliment in Perfon 
"zu erwiedern, das er ihm durch den Gr. Berchem 
machen ließ. Den 20. juni 1774 traf der Fürft 
von Berchtesgaden ein, um ebenfalld dem Erz. 
bifchofe feinen Gluͤckwunſch darzubringen.: Hieronys 
mus blieb diefes Compliment nicht lange fchuldig. 
Den 30. Aug. reifte er nad Berchtesgaden, . und 
fattete dem Fuͤrſten gleichfalls einen Beſuch ab. 


Ehe der Erzbiſchof ſich mit den Reichslehen 
belehnen ließ, gab er dem Hofrath (unter dem 18. 
Ehriftmonathbs 1774) den Befehl, alle Differenzen 
zwifchen Defterreih und Ealzburg zu fammeln, und 
ibm darüber Beriht und Gutachten abzuftatten, 
befonders wie etwa u. m Gegenftände ein 

Der: 
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Vergleich ausgemittelt werden koͤnnte; indem er bey 
Gelegenheit der bevorſtehenden Belehnung geſinnt 
waͤre, ſeiner Geſandtſchaft aufzutragen, dieſe Diffe— 
renzen in Anregung zu bringen, und einen Verſuch 
zu wagen, ob nicht manche abgethan werden koͤnnten. 
Zum Belehnungs-Geſandten wurde der k. k. geheime 
Math und Domdehant, Joſeph Godfried Gr, von 
Saurau, ernannt. Die feyerliche Belehnung geſchah 
den ı4. März 1775, alfo am Wahltage des. Erzbi— 
ſchofes. *) Allein den Zwed, einige Differenzen mit 
Oeſterreich auszugleichen, erreichte Hieronymus nicht; 
denn Gr. Saurau erkrankte bald nach dem feyerlichen 
Belehnungsact, und farb: def 2. April zu Wien an 
der Lungen = Entzündung im 55ten Jahre feines 
Alters. ein Ganonicat verlieh Peter Gr. von 
Thun, als QIurnarius, feinem Bruder Philipp Gr. 
von Thun. Den 20, uni wurde auch die Domde- 
chantey wieder befeht. Der eben genannte Peter Gr, 
von Thun wurde unter 13 flimmführenden Gapitu: 
laren mit 7 Stimmen jum Domdehant gewählt. 


Gr. von Saurau hinterließ ein Teftament, 
worin er feinen Vetter Naymund, Gr. von Says 
rau, Gubernialrath in Graͤtz, zum Univerfalerben 
ernannte. Das Zeftament batte er in Wien einige 
Tage vor feinem Tode eigenhändig gefchrieben, uns 
tergeichnet, und durch eine Eſtafette dem Erzbifchofe 

Ä zu⸗ 


*) Ein Auszug aus dem Belehnungsbriefe iſt zu. finden 
in Juvavia ©. 522. (n. c.) 
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zugeſchickt. Sein Vermögen muß von Bedeutung 
geweſen ſeyn; denn er hat ſeinen Univerſalerben mit 
vielen und einigen betraͤchtlichen Legaten beſchwerte 
Unter Andern bat er verordnet, daß nach bei, ab⸗ 
gefungenen Seelenamte in hieſiger Domkirche 400 ff. 
unter den Armen ausgetheilt, und daß dem Fuͤrſten 
3000 fl. zu wohlthaͤtigen Zwecken übergeben: werden 
follten, Als jedoch das Domkapitel, als Abhand⸗ 
lungsinſtanz im Begriff war, dem Univerfalerben 
das Mobiliar; Vermögen ausfolgen zu laſſen, ent⸗ 
fpann fih ein Streit: zwifchen dem Erzbiſchofe und 
dem Domkapitel uͤber den Abſchoß, dem der Erbe 
adhaͤrirte. Der Erzbiſchof verlangte die Nachſteuer 
nicht ausdruͤcklich, wohl aber forderte er, daß der 
Erbe ihn bitte, er möchte ihm dieſe Abgabe nach—⸗ 
feben, Das Domkapitel hingegen behauptete, daß 
das hinterlaſſene Vermoͤgen der Capitularen davon 
befreyt waͤre, und berief ſich auf die ununterbrochene 
Obſervanz. Der Erzbiſchof hingegen deutete: auf 
den Erzbiſchof Johann Erneſt hin, welcher nad 
dem am 2. May 1699 erfolgten Tode des Dom—⸗ 
dethants, Wilhelm Freyherrn von Fürftenberg, dem’ 
Abſchoß wirflih genommen, Das Domkapitel erwi⸗ 
derte, der Nachfolger des Johann Erneft, Franz 


Anton Fuͤrſt von Harrach, babe den Erben die S 


genommene Nachftener wieder zurücfgegeben, Hiero⸗ 
nymus- bebarrte defungeachtet darauf, der Gr, von. 
Saurau ſoll ihn um den Nachlaß bitten. Das geſchah | 
auch, weil der Erzbifchof bereits Beſchlag Tegen 
fieß ‘auf die fahrende Habe, die fich bier fand; nun 

wurde 
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wurde ber Befchlag aufgehoben, und der Erbe durfte 
Alles abführen, ohne einen Abſchoß zu bezahlen. 
Das beunruhigte das Domkapitel noch mehr; indem 
es befürchtete, bey folgenden Fällen möchte man 
fih darauf beziehen. Allein der Erzbifchof erklärte, 
nachhin, daß diefer Zwiſt für die Zukunft Feine 
Bolaen Daben fol, 


In dieſem Jahre (1775) erließ der Erzbiſchof 
ben erſten Hirtenbrief, worin er ſich zwar über die 
große Zahl der Nechtgläubigen erfreut, die fich in 
die Kirchen und zu den Altären drängen, um bie 
Sarramente zu empfangen; aber er bedauert hin 
gegen, daß die meiften ohne gehörige Vorbereitung 
diefelben fuchen und erhalten. Vorzüglich bemerkte 
er diefen Mangel an denen, welche das Eacrament 
der Firmung empfangen, fie mochten Kinder oder. 
Erwachfene feyn. Er ermahnte daher feine Gehülfen 
im Hirtenamte, fie follen bey dem Unterrichte in der 
Meligion vorzüglich aud darauf Bedacht nehmen, 
daß fie die Gläubigen belehren, mie fie fich zum. 
würdigen Empfang ber heiligen Sacramente vorbes 
reiten follen. Zugleich erklärte er beftimmt, daß er 
in Zufunft feinem Kinde mehr die Firmung ertheilen 
werde, wenn es nicht von feinem Eeelforger das 
Zeugniß habe, daß ed wenigſtens das 6ite Lebens: 
jahr zurüdgelegt, und den nöthigen Unterricht über 
diefes Sacrament erhalten und gefaßt habe. Das 
Zeugniß über den erhaltenen und wohl eingenoms 
menen Unterricht follen aud bie Erwachfenen - mit 


ſich 
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ſich bringen, im widrigen Falle werden ſie ebenfalls 


von der Theilnahme dieſes Saeraments ausgeſchloſſen 
werden. 


Bekanntlich hat Peter Anich, ein Bauer von 
Tyrol, eine Landkarte entworfen. Sie iſt nachhin 
auf 21 Blatten geſtochen worden. Der Erzbiſchof 
gab (den 11. Maͤrz 1775) an den Hofrath ein 
Exemplar ab, in der Abſicht, derſelbe ſoll dieſes 
Exemplar nach und nach denjenigen Pflegern zuſchi⸗ 
cken, deren Gerichtsbezirk an Tyrol graͤnzt, damit 
ſie daraus erſehen moͤgen, ob wohl die Graͤnzen rich⸗ 
tig. bezeichnet ſeyen. Es ſeyen zwar, bemerkte der; 
Fuͤrſt in dem Decret, womit er die Karte dem Hof⸗ 
rath mittheilte, dergleichen Karten kein guͤltiger 
Beweis bey Irrungen uͤber Graͤnzen; aber ſie geben 
doch zuweilen Anlaß zu Streitigkeiten, zumahl wenn 
ſie auf landesherrlichen Befehl gezeichnet worden ſind. 
Die Beamien hätten daher genau nachzuſehen, ob. 
wohl in diefer Karte die Gränzen fo angegeben feyen,. 
wie fie in ihren Umtacten ‚befchrieben find. Was fie 
dann unrichtig oder zweifelhaft finden, das follen:. . 
fie an den Hofrath berichten, welcher von ſelbſt dar⸗ 
auf bedacht fenn werde, ihm darüber zu referiren. 


Da man befchloffen hat, das Militär nicht mehr 
durch eine Koftfpielige Werbung, fondern durch Auss 
bebung zu ergänzen; fo war ein Eonfcriptionsgefeg 
nothwendig. Unter dem 7. San. 1775 wurde ein 
fehr mangelhaftes bekannt gemacht; indem in dieſen 

| \ Ges - 
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Geſetze den Beamten ein zu großer Spielraum gelaͤſſen 
wurde, ‘Es. entitanden darüber. bald viele Klagen, 
Hieronymus fette daher im September diefes naͤm— 
lichen Jahres eine Commiffion nieder, um die Be— 
ſchwerden zu unterfuchen, und Mittel in: Vorfchlag 
zu bringen, wie denfelben abgeholfen werden koͤnnte. 
In der Folge wurde verordnet, daß bey. dei Beſtim— 
mung der auszubebenden Mannfchaft die Ausſchuͤße 
eines. jeden Gerichtes beygezogen, und: ohne ihre 
 Beypflichtung Fein Mann ausgehoben werden foll. 
Mebrigeng fchreibt das neue Eonferiptionsgefeb vor, 
daß man zuerſt nach. folchen "greifen fol, welche fich‘ 
eines. Polizeyvergehens. fchuldig gemacht, oder ein 
liederliches Leben führen, oder fich gegen ihre Eltern 
oder Dienftherren halsftörig und ungehorfam bezeigen. 
Davon folen auch die nicht ausgenommen ſeyn, 
welche bereits vom Militär entlaffen, und ihren: 
Abſchied erhalten haben, Kann man in einem Ge- 
richte dergleichen. Burfche nicht finden, oder nicht ſo 
viele finden, als ein Gericht vermöge feiner Bevöl: 
kerung ftelen muß, fo fol gleichwohl das Long die 
Mefruten beftimmen, Befreyt yon der. Milttärpflich- 
tigfeit follen feyn: 1.) Der Eritgeborne eines’ Bauers. 
2.) Ale Söhne folcher Eltern, die fhon fo alt find, 
daß fie ohne ihre Beyhuͤlfe ihr Gut nicht beftellen 
koͤnnen, zumahl, . wenn ſie zu arm find, als daß 
fie Dienftpothen dingen Fönnten. 3.) Diejenigeit, 
welche auf- ein Gut den naͤchſten Anfpruh haben, ' 
4) Ale, bey den Bergwerken Angeſtellte; zu diefen 
follten gerechnet werden, alle Hplzarbeiter, fie mögen 

im 
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im erzftiftifchen: oder ‚Eaiferlichen Dienfte feyn. Alle 


diefe Befveyungen follen jedoh nur Statt: haben, 


wenn die Aushebung durch das Loos gefhehen müffe, 
Denn fielen ſolchen Burfchen Polizeyvergehungen zur 
Laft, oder führten fie ein liederliches Leben, fo 
follen fie gleichfalls zur Affentirung geftellt. werben; 


sch habe: weiter oben erzählt, daß die baieriſchen 
Bifhöfe im J. 1770 auf die Einladung des Erza 
bifchofes Sigmund Abgeordnete hieher gefchickt haben, 
um ſich ‚zu berathen, melde Maßregeln ‘gegen. die 
Eingriffe der. baierifchen Negierung indie geiftliche 
Macht genommen werden follten. Der einmüthige 
Schluß des Congreſſes gieng dahin, . wie ich es 
bereitd oben bemerkt habe, der damahlige Doms 
dechant und hachherige Bifchof zu: Chiemfee, Ferdis 
nand Gr. von Zeil, fol im Nahmen aller Ordinas 
rien nah München reifen, und mit der baierifchen 
Negierung über. die Befchwerden unterhandeln. *) 
Gr. Zeil, reifte, um das ihm anvertraute Gefchäft 
anzufangen, gegen Ende des Jahres ı772 nad 
München, - und: blieb dafelbft. bis zum Xode des 
Churfürften, Marmiltan Joſeph, der den 30. Dee. 
1777 geftorben if. Während. diefer Jahre Fam blos 
über zwey Punkte eine Mebereinkunft zu Stauden, 
nämlich, welches Geremoniel bey den Prälatens 

Wah⸗ 


*) Die allgemeinen und beſondern Beſchwerden ſind zu 
leſen bey Dalham concilia Salisburgensia pag. 642 
et seq. 
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Wahlen zwiſchen den churfuͤrſtlichen und biſhöllichen 
Commiſſarien zu beobachten ſey, und wie Spon⸗ 
ſalienproceſſe zur Erſparung der Koſten abgekuͤrzt 
werden koͤnnen. In Betreff dieſes letzten Punktes 
wurde die Clauſel beygefuͤgt, mit Vorbehalt der 
paͤbſtlichen Genehmhaltung; indem dergleichen Pro: 
eeffe in der dritten Inſtanz zur endlichen Entſchei— 
dung nach. Rom abgegeben werden mußten. Da 
nun von. Rom keine Beftätigung erfolgt ift, fo blieb 
auch .diefer Punkt unentfchieden. Nichtsdeftoweniger 
hatten die an den Ehurfürften, Marmilian Joſeph, 
gebrachten Befchwerden der. Bifchöfe die Wirkung, 
daß die Neuerungen aufhörten, und da die religiofen 
Gefinnungen des Ehurfürften von der Pfalz, Earl 
Theodor, dem das Herzogthum Baiern zugefallen 
war, . allgemein befannt waren, fo hielt man ni 
er rn die — fortzufegen. *) 


Damit bey der — welche in den juͤngern 
Jahren durch unvermeidliche und koſtbare Auslagen, 
naͤmlich durch die Kriege und durch die Theurung 
mit einer großen Schuldenlaſt belaſtet worden iſt, 
das Gleichgewicht zwiſchen der Einnahme und Aus: 
gabe hergeftelt werde, ward (19. Sept. 1775). 
auf alle Getränke ein. Accis gelegt, und dadurch 
ein Schuldentilgungofond errichtet **). Der Accis 
auf 


ur 


N). S. Nachrichten von Juvavia. ©, 2377. . .,. 


\: 0) Die Verordnung hierüber iſt im Auszug Lu vn 
bey aeg sten B. ©. 3. 
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auf alle Getränke war im Stiftslande Feine unbes 
kannte Abgabe. Uber allemahl wurde er blos zur 
Deckung der ftändifchen Ausgaben angeordnet. Hieros 
nymus erließ (ı. Aug. 1775) an das Domkapitel 
ein Handbillet, und lud dasfelbe zu einer geheimen 
Conferenz nach Hof, ein, um fi mit demfelben- zu 
berathen, wie der Kammer zu helfen wäre, bey 
welcher ſich die Schulden von Jahr zu Jahr häuften. 
Das Domkapitel ernannte zu diefer Gonferenz als 
Deputirte den Domprobft, Domdechant, und den 
Domcapitular Gr. von Dietrichitein. Der Fürft praͤſi⸗ 
dirte bey diefer Eonferenz (30. Aug 1775 ). Von 
feinen Raͤthen zog er bey, den Vicepräfidenten ber 
Hoffammer, von Mopel; den Hofrathedirecter, 
Sreyheren von Kleimayınz - den Hoffanzler von 
Kürfinger, und den Cabineis= Secretär von Zillers 
berg. . Vor allem legte der Fürft die Mechnungen 
vor, aus diefen ergab ſich, daß die Kammer 
' 560,000 fl. einnehme, aber 622,000 fl. auszugeben 
babe. Nebſt dem Iafteten auf der Kammer. über 
800,000: fl. Schulden, welche zu. vier von Hundert 
mit 32,000 fl. verzinft werden mußten. Das jährs 
liche Deftcit beftand daher in 94,000 fl. Der Fürft 
proponirte zwey Mittel zur Dedfung des Ausfalls, 
nämlich Reduction des Hofftaates, oder Acciſe auf 
alle Getränke. Da aber das erftere den Einwohnern 
der: Hauptftadt ‚fehr unlieb feyn würde, . und nie 
guigeheißen worden ift, fo glaubte er, man fol zu 
dem letztern feine Zuflucht nehmen, und alle Getränfe 
mit einem Accis belegen, wovon jedoch Niemand 

| — — aus⸗ 
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ausgenommen ſeyn ſoll; er werde ſich dieſer Abgabe 
ſelbſt unterziehen. Das Domkapitel ſtimmte dem 
Erzbiſchofe bey. O Unter dem 12. Sept. machte 
der Erzbiſchof dieſen Beſchluß den Ständen mittelſt 
eines Decrets bekannt. In der Landſchaftsſeſſion 
Yon: 18. Sept. wurde dieſes eigenhaͤndige Decret 
abgeleſen, den folgenden Tag iſt das Uceiögefey 
allgemein: befannt: gemacht worden, und vom ı: 
Det. des nämlichen Jahres wurde dieſe Abgabe ein- 
gefordert. In dem befannt ‘gemachten Accispatent 
wird; angeorönet, daß das eingehende‘ Gerd. -mit 
Feiner andern’ Kaffe vermifcht, und zu: feinem andern 
Zwecke verwendet werden fo, als zur Abtragung 
der Kammeral » Schulden und zur Herftellung bes 
Gleichgewichtes zwiſchen Ausgaben und Einnahmen 
der Kammer. Der- Fürft ernannte zur Verwaltung 
diefer Kaffe eine eigene Deputation, die aus dem 
Domdehant, einem Kammerrath und einem ftändi- 
ſchen Deputirten beftand. Ueberdieß wurden zu diefer 
Kaffe zwey Schluͤſſel verfertiget, . wovon der - eine 
dem Kammerrathe, und der andere dem ftändifchen 
— nn wurde. | 


Auf dem Landtage wurden die Steuern des 
— Jahres auch auf das Gegenwaͤrtige ausge: 
dehnt. : Die hbochfürftl. Rammer war mit 65,000 fl. 
Decimationggelder in Ruͤckſtand. Zur partiellen Ab: 
— dieſer Schuld überließ die Kammer der Lande 

en 
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fchaft: 1200 Schaf Korn amt dent zu Georgi gangbaz 
ren‘ a = galt damahlen das — 10 fi + 


pp Sanibalguriet; ruckwaͤrts an * Stadt: 
mauer ftand einft ‚ein Baalhaus. Erzbiſchof Paris 
ließ es aufführen. Es war 50 Schritte lang und 
nicht über 20 Schritte breit. Dicht an diefem Ge: 
baͤude ftand eim "Haus für den Ballmeifter. .. Hier 
wurden wechfelweife Ballfpiele. und Schaufptele ges 
geben. Hieronymus ließ diefes Ballhaus auf’ Koſten 
des. Magiftrates: ( 1775.) in ein Hoftheater umwan⸗ 
deln, das freylich kaum den Nahmen eines Hofthea: 
ters verdient, allein das einmahl gewählte Gebäude 
erlaubte Fein — und bequemeres. J 


Sm aten Stockwerke des hieſigen Rathhauſes iſt 
ein fo ziemlich geraͤumiger Saal.’ Es war in vielen 
Etädten Deutſchlandes eine Alte Sitte, vermöge 
welcher jedes: neue Brautpaar gleich nach dem Kirch: 
gange, wo deffen Einſegnung geſchah, auf das 
Rathhaus unter Sang und Klang beranziehen, und 
dann hier dem erften. oder fogenannten Ehrentanz thun 
mußte. Dieſe uralte Sitte hatte fich hier noch einige 
Jahrzehende des verfloffenen Jahrhunders erhalten. 
Der Magiſtrat befam ( 1775 ) den Befehl, dieſen 
Saal, der fehr altmodifch moblirt war, auf Koften 
des Stadt = Yerariums zu einem Nedoutenfaale ein= 
zurichten. Der Magiftrat Tief nun dieſen Saal, 
der bereits ein Orchefter hatte, mit vielen Lampen 
und Kronleuchtern, um deren Schnüre Feſtons ges 

2 wun⸗ 
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| mwunden waren, mit neuen Sofen und. Seſſeln und 

_ einem neuen: Ofen fehr angenehm und geſchmackvoll 
zieren. Auch die nebenbey befindlichen Zimmer und 


Seitengemächer wurden neu möblirt und zum vers 
ſchiebenen Gebrauche der Safe bequem eingerichtet.) 


Ein ordentliches und reinliches NPflafter ift eine 
Bequemlichkeitsanftalt,, die Jedermann wuͤnſcht, er 
mag in einer Stadt, oder in einem Markte oder 
Dorf wohnen. Theilweiſe iſt die Stadt Salzburg 
ſchon in den aͤlteſten Zeiten gepflaſtert worden. Erz⸗ 
biſchof Wolf Dietrich faßte zuerſt den Plan, die ganze 
Stadt mit einem ordentlichen Pflaſter zu verſehen, 
aber er fuͤhrte den gefaßten Plan nicht aus. Er 
ließ wohl die zwey Stadtviertel, das Kay und die 


Gſtaͤtten, auf ſeine Koſten bepflaſtern; nur die Unter⸗ 


haltung trug er den Hausbefigern dieſer zwey Viertel 
auf. Und als diefer Erzbifchof die Frauenkirche in 
Mülln erneuern und ausmaplen ließ, io ließ er auch 
zur 


' ®) Hübners Beſchreibung der Stadt Salzburg ı B. ©. 
Ä 369 und 23. Der damahlige Bürgermeifter Ignatz 
Weiſer, ein am fi gebildeter, und in jeder Hinſicht 
würdiger Mann, weigerte fich lange, die Koften des 
Theaterbaues, und die Werfhönerung des Saales 
aus dem Stadtärartum zu bezahlen. Endlich befahl 
ihm der Erzbifchof, ſich feinem Willen zu fügen, oder 
feine Stelle niederzulegen. Er wählte das letztere 


mit Vergnügen, ‘und weil fih der Magijtrat mit dem- 


Unvermögen entfchuldigte, fo befahl er das ſtaͤdtiſche 
. Vermögen zu unterſuchen und zu ordnen. 
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zur Beförderung der Andacht, nachdem er diefe Kirche 
den Auguftinern,. die er aus Baiern hieher berufen, ° 
eingeräumt hatte, den Weg vom Klaufenthore bis 
zur Brüde des Muͤllbaches und aufwärts bis zur 
Kirche erweitern und pflaftern. Damit jedoch feine 
fromme Abſicht nicht wieder vereitelt würde, fo bes 
ftimmte er für die Unterhaltung der Kirche und des 
Weges ein Kapital von 1200 fl. und zugleich die 
Stift, mit welcher die Nohrmwolfsbehaufung belaftet 
war, und die jährlich 36 fl. betrug. Nach wenigen 
Jahren wurde diefer Fond augfchließlich dem bes 
nannten Wege gewidmet; indem die Kirche ein eigenes 
Sundationsfapital erhielt. Da die Auslagen für diefe 
Straße die Nenten des Fonds nie aufzehrten, und 
weil diefer Fond durch außerordentliche Zuflüße von 
Zeit zu Zeit vermehrt wurde, fo geſchah es, daß 
diefer Müllnerpflafterfond im J. 1754 zu einem Ver: 
mögensftande von 45401 fl. 5 ı/2 Kreuzer angewachs 
fen war. Erzbifhof Sigmund mar damahlen im 
Begriff, ein Zuhtzund Arbeitshaus zu errichten. 
Zum Behufe defien gab er den Befehl, von diefem 
Fond 31951 fl. 44 1/2 Kreuzer an: die neue Polizeys- 
Anftalt abzugeben. Uebrigens wurde für die Pfla- 
fterung der Stadt wenig geforgt. Hie und da wurde 
eine Strede gepflaftert, wenn es hoͤchſt Noth that. 
Auch wurde den Hausinhabern aufgetragen, das’ 
Pflafter von der Dachtraͤufe bis zur Grabenrinne zu 
unterhalten. 1697 ernannte der Erzbiſchof Johann 
Erneft eine eigene Commiſſion, welche den Auftrag 
befam , das Pflajter zu unterfuchen, aber eine Pflas. 

Eee fter- 
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fterordnung trat nie ins Leben. Das Gtadtpflafter 
gerieth daher in einen folhen Verfall, daß man 1768 
es für unumgänglich nothwendig hielt, die ganze 
Stadt neu pflaftern zu laffen. Man verfchrieb einen 
Pflaftermeifter; denn bisher hatte man fich blos mit 
Maurern beholfen, und fieng an die Stadt neu zu 
pflaftern. Inzwiſchen ftarb der Erzbifchof Eigmund. 
Unter der Negierung feines Nachfolgers wurde das 
neue Pflafter vollendet, und damit es immer im 
guten Stande erhalten werden Fonnte, fo wurde 
(1775) ein Fond ausgemittelt. Man begründete 
denfelben mit dem Reſt des Müllnerftraflenfondg, 
doch mit der Obliegenheit, daß für diefe Strafe 
eben jo geforgt werde, wie für das Pflafter in der 
Etadt, und fegte ( ebenfalls 1775 ) zugleich das 
naͤchtliche Beleuchtungsweſen damit in Verbindung. 


In außerordentlichen Fällen, bey Feuersnoͤthen, 
bey tumultuarifchen Auftritten, und bey Feindes— 
gefahr wurden die in verfchiedenen Ecken der Straſſen 
angebrachten Pechpfannen angezündet; diefer Noth— 
beleuchtung erwähnt fchon die erfte Feuerordnung vom 
3ten San, 1609, und erft im J. 1804 ließ das ma= 
giſtratiſche Bauamt diefe vom Noft ftark ergriffenen 
Pfannen, nebft den Eifenftangen wegnehmen. Eine 
ordentliche Stadtbeleuchtung verdanken wir dem Erz— 
biſchofe Hieronymus. 


Beyde Bequemlichkeitsanftalten wurden mit dem 
Müllner-Sond, mit einer Abgabe von Häufern, Ge— 
wer: 


! 
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werben und Standhütten zur Meßzeit, mit Averſal⸗ 
fummen von der Hofkammer, Landfchaft, Domka⸗ 
pitel, Chiemfee, St. Peter, Nonnberg, Univerfität, 
Stadtmagiftrat, . Virgilianum und Auguftiner Klos 
fter, und endlich mit Erhöhung der Pflaftermauth 
und des Srohnmweggeldes dotirt. Da aber durch das 
vieljährige Miktär=- und Merkantil-Fuhrweſen das 
vollends verdorbene Pflafter wieder neu hergeftellt 
werden mußte; fo wurde nicht nur der confolidirte 
Müllnerfond aufgezehrt, fondern man war auch 
genöthiget, die Gontribuenten anzubalten, das Dus 
plum zu bezahlen, und weil die Beleuchtung auch 
auf die Vorftädte ertendirt wurde, fo wurden die 
Hauseigenthümer derfelben ebenfalls mit einer La— 

ternfteuer belegt. *) | 


Der Fuͤrſt hatte bereits im vorigen Sabre zum 
Univerfitäts = Nector gefagt: Die Echaufpiele, welche 
zu Ende eines jeden Schuljahres von den Studies 
venden aufgeführt wurden, wären zu Eoftfpielig. Sie 
follten mit diefem Jahre aufhören. Weil jedoch alle 
mabl nach dem Schaufpiele den Gymnafiften, welche 
ſich auszeichneten, die Preife ausgetheilt wurden, 
fo wurde angeordnet, daß die beften Schüler der 
Humanitätsklaffen Tateinifche und deutfhe Neden 
halten, und nach diefem die Verzeichniffe derjenigen 
ablefen follten, welche Preife, oder eine Ehrenmel: 

ECe2a dung 





*) Intelligenzblatt von 1804 VI. St. S. 82. u. d. f. 
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dung verdient hatten. Die Preiſe empfiengen die 
Studierenden aus der Hand des Gymnafial= Prä- 
feften. Wenn von Studierenden nie Comödien wä- 
ven aufgeführt worden, fo hätte der Siudienſond 
viele Tauſende erſpart. 


Den Unterthan beruhiget nichts ſo ſehr als 


ſchnelle und unpartheyiſche Juſtizpflege. Hieronymus 


ſorgte dafuͤr, fo oft ſich ihm eine Gelegenheit dar: 


both. Er duldete es aus dem Grunde durchaus 


nicht, daß der Fiscus fich der Suftizbehörde feindlich 
gegenüber ftelle, und verwies es dem Fiscal, als er 


ſich bey einem. Streit zwifchen der Kammer und den 


Unterthanen. eigenmächtige Entſcheidungen erlaubte. 
Als Beleg diefer Gefinnungen des Fürften kann das 
Dekret dienen, das er unter dem 27. Aug. 1775 an 
die Rammer erließ, mworinn er der Kammer ernftlichft 
aufirug, dem Fiscal es zu verweiſen, daß er es 
gewagt, gegen eine hofraͤthliche Entſcheidung einen 


eigenhaͤndigen Stillſtandsbefehl zu erlaſſen, und daß 


er ſich nun unterſtehe, dieſe ſeine nicht zurechtferti— 
gende Handlung mit vielen hervorgeſuchten Behelfen 
zu vertheidigen. „Von unſerer Hofkammer aber,‘ 
fuhr der Fuͤrſt im erwaͤhnten Dekret fort, „verſehen 
„wir uns gänzlich, dieſelbe werde in keinem kuͤnfti— 
„gen Sale die MWeifungen unfers Hofrathes, vor—⸗ 
„züglih jene, welche auf die Nechtspflege ihren 
„Bezug haben, zu hemmen, vielmehr aber allenfalls 
„im nöthigen Vertrauen an unfern Hofrath in 
„Sreundfchaft, und bey Eu Unterfang, wenn 

| — 
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„nichts 'verfangt, ſich ohne thätige Gegenfchritte 
„mit gebührender Anzeige, in. der fichern Vertroͤ⸗ 
„ftung bey uns zu melden bedacht feyn, daß wir nies 
„mablen werden gefhehen laffen, daß unferer Hof: 
„kammer auf ein= oder andere Art möge zu nahe 
„getreten werben. 


Uebrigens fah er es fehr ungerne, wenn die ihm -\ 
untergeordneten Dicafterien untereinander in Streit 
über wechfelfeitige Eingriffe Elagten. Schon 1773 
befahl er dem Hofrathb, ihm alle Differenzen mit 
andern Stellen vorzutragen, damit fie von ihm koͤnn⸗ 
ten entfchieden werden, im Falle fie fi) nicht ver- 
gleichen könnten. *) In die Juſtizſachen mifchte fich 
Hieronymus. böchft felten und nur in den Sällen, 
wenn er überzeugt war, es fey wegen offenbarer 
Srivolität notbwendig, den Partheyen Stillſchweigen 
zu gebiethen.. Als die Hoffammer mehrere Procefie 
bey der Juſtizſtelle verloren hatte, trug er derfelben 
auf, in Sachen, welche Bezug auf die Kammer 
hatten, oder wobey die Kammer ein Intereſſe batte, 
diefelbe zu vernehmen. In Eriminalfällen, wo der 
Hofrath auf Todesftrafe antrug, ward er Angftlich, 
er ließ die Akten einigen feiner Vertrauten lefen, 
und fragte fie um ihre Meynung. Zuweilen gab er 
die Akten dem Hofrathe zuräcd mit dem Yuftrage, 
die Sache noch einmahl in Ueberlegung zn nehmen. 
Nie unterfhrieb er, was doc) feine Vorfahren ges 

than 


*) Hofraths⸗ Catenchen von 1773 und 1775. 
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than haben, ein Todesurtheil ſelbſt. Allemahl mußte 
das ſein Hofkanzler, freylich auf ſeinen Befehl, thun. 
Sehr willkommen waren ihm, in dergleichen Faͤllen, 
Gründe zur Begnadigung. Mit ſichtbarem Vergnuͤ— 
gen ließ er die Todesſtrafe nach. Er fagte öfters; 
Das Leben hat Gott dem Menfchen gegeben, kann 
es ihm mohl ein Menfch nehmen? — Allein nicht 
ber Richter, fondern das Geſetz verurtheilt den Ver: 
brecyer zum Zode. Es giebt Nuchlofe, die in der | 
menfchlihen Gefelfchaft nicht geduldet werden koͤn-⸗ 
nen, weil fonft Sicherheit des Eigenthbums und der - 
veaman wicht —— werden kann. 


Das Domkapitel glaubte billige Gruͤnde zu 
haben, die vor dem ırten Jahrhundert von den 
Domherren geftifteten Vigilien und Eeelenämter, und 
einige zu gering fundirte Meffen mit Genehmhaltung 
bes Erzbifchofes zu reduciren. Der. Domdechant 
faßte in vier Gründen zufammen: 


1.) Gaͤbe es 138 geftiftete Jahrtage, wovon 
mehrere nicht mehr wohl gehalten werden Fönnten, 
weil jeder Jahrtag zwey ’ Tage braude, nämlich 
einen zur Vigil, und einen zum Geelenamte, und 
weil an vielen Tagen, 5. B. an Sonn- und Feyer: 
tagen, weder Vigil noch Geelenamt — werden 
duͤrfe. 


2.) Wären die meiſten Jahrtage, auf deren 
Reduction das Capitel antrage, im vorigen Jahr—⸗ 
| bun: 
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hundert mit 200 fl. geftiftet worden. Da nun feit 
dem: das Wachs und alles Uebrige, mas man bey 
dergleichen Sunctionen brauche, im Preife fehr geftie: 
gen wären, fo. hätte die. Oblay bey diefen Stiftungen 
merklichen Schaden; indem auch die gegenwärtigen 
Gapitularen, die Chorvicarien, die Choraliften, die. 
Capellknaben, die Meßner und Miniftranten beftimmte 
Bezüge davon hätten, 


3.) Gaͤbe es. viele geftiftete Meffen, für bie 
dem Priefter nur 20 Er. beftimmt wären, Den ohne 
dieß gering -befoldeten Chorvicarien falle es — 
ſo viele Meſſen fuͤr 20 kr. zu um 


4.) Wären ſchon einmahl gar zu gering geftiftete 
Vigilien, Seelenämter und Meffen reducirt, und 
dergleihen Neductionen auch bey andern —— 
a worden, 


Der Erzbifchof übertrug diefe Eache dem Eonfi- 
ftorium, damit dasfelbe die Stiftungen genau unter: 
fuhe, mas fie nämlich einbringen, und was dafür 
ausgegeben werden müffe. Nachdem nun dieß gefche- 
ben, fo bat der. Erzbifchof in Erwägung gebracht, 
daß die Oblay bey gewiffen Stiftungen bedeutenden 
Schaden leide, daß die Ausgaben die Einnahme 
merklich überfteigen, und daß die zu geringen 
Stipendien für die Meflen in feinem Verhaͤltniſſe 
mit den dermahligen Preifen der Lebensmittel fteben, 
vermöge der Gewalt, weine die Synode von Trient 

allen 
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allen Biſchoͤfen ertheilte *), und auf ausdruͤckliches 
Derlangen des Domkapiteld folgende Neductionen 
von Jahrtagen und Meffen nad) reifer Ueberlegung 


mit gewiffen Bedingungen genehmiget. 


1.) Können die in ber beygelegten Tabelle 
bezeichneten 70 Vigilien und Jahrtage in Zukunft 
mit dem unterlaffen werden, daß für die verftorbenen 
Canonicer und vornämlich für die, deren Jahrtage 
aufgehoben‘ werden, ale Monathe mit Einfchlug 
der in den Advent» und Faften: Duatembern für die 
bingefchiedenen Mitglieder des Gapiteld üblichen 
Jahrtaͤge nebſt der Vigil ein Eeelenamt gefungen 
werde. 


2.) Wird-zwar die Zahl der 275 Meffen, welche 
bey den nun aufgebobenen Jahrtagen hätten gelefen 


‚ werden follen, auf 183 herabgefegt; doch follen dem 


Priefter für jede Meffe 30 Er. gegeben werden. 


3.) Sollen von den übrigen im Dom geftifteten 
Meſſen fo viele reducirt werden, daß alsdann jedem 
Priefter das dermahlen übliche Stipendium gereicht 
werden koͤnne. Indeſſen follen 


4.) Sowohl die, welche unter dem Numer 2, 
als die unter den 3 begriffenen Meffen, nach ber - 
neuen 


*) Sefs. 25, Cap. 4. de Reform. 
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neuen Meßordnung von halber Stunde zu halber 
Stunde geleſen werden. 


5.) Wurde verordnet, daß den Chorvicarien, 
Choraliſten, Meßnern und Miniſtranten das von 
den 70 aufgehobenen Jahrtaͤgen gegeben werden ſoll, 
was ſie ſonſt bekommen haben; indem ſie ohnedieß 
ſchlecht beſoldet wären, und dergleichen Nebenein— 
nahmen einen integrirenden Theil ihrer Beſoldung 
ausmachten. Eben fo ſoll bey Gelegenheit der 
monathlichen Jahrtage dem Bürgerfpital und andern 
dergleichen Inſtituten, wie überhaupt den Armen 
alles ausgetheilt werben, was in den Stiftungen 
ihnen beſtimmt ift. 


6.) Rüdfihtlih der nicht aufgehobenen Jahr⸗ 
tage foll es bey der billigen Erhöhung des Antheilg, 
den das dienende Ehorperfonal zu beziehen bat, fein 
Verbleiben haben, wie e8 die Re Tabelle aus: 
weifet. 


7.) Genehmigen Ge. bochfürftl. Gnaden die 
Beichlüffe des Domkapiteld mit Vergnügen, daß 
fernerhin Feine Sahrtags » Stiftung unter 300 fl. 
angenommen werden, und bey jeder neuen Stiftung 
auf Erhöhung des Antheils, der dem dienenden 
Chorperfonal gebührt, en genommen werden 
er ©) 

Im 


*) Capitel⸗ Protokoll von 1775. 
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Sm Herbſt ergieng an alle Beamte des Stifte: 
landes der Befehl, in den Regiſtraturen alle landes— 
herrlichen Receſſe, Landesordnungen, und Haupt _ 
urfunden, "befonders die, welche Bezug auf die 
Verfaſſung und Negierung, zu fammeln, und davon 
eine Specification einzufchicken. Das Domkapitel 
wurde dazu vom Erzbiſchofe felbft aufgefordert, 

und es bezeigte fich dasfelbe dazu fehr. bereitwillig. 


In dem Paftoralfihreiben vom 5. Jaͤner 1776 
mwarnete Hieronymus feine Diöcefanen und feine 
Untertbanen vor. dem befannten Gaßner, den. er 
zwar nicht nennt, und feinen Nachäffern „So 
lange,“ beißt es in diefem mufterhaften: Schreiben, 
„dieſer Unfug nur in der Ferne getrieben wurde, 
„konnten wir nicht anders als ruhig dabey :feyn, 
„denen, die es näher angieng, alles überlaffen, 
„und. den gewiß vorbergefebenen, unrühmlichen Aus: 
„gang mit ftiler Beratung abwarten. Wir waren 

„aber, als der Schauplatz diefer Wunderfuren nabe 
„an den Gränzen unfers Kirchfprengels aufgefchlagen 
„wurde, unferer erzbifchöflihen und landesvaͤter— 
„lchen Obliegenheit gemäß fogleich bedacht, die in 
„unſerm Erzbisthum befindliche Geiftlichkeit fomohl, 
„als unfere weltlichen Beamten mit den nöthigen 
„Inſtruktionen zu verfehen, um dadurch unfern 
„Untergebenen fruchtlofe, geld = und. zeitverderbliche 
„Reifen zu erfparen. Demungeacht, und da wir 
„aus Erbarmen und Mitleid gegen die unbelehrte 
„Menge, die in Handen habenden ernftlicheren Mittel 


„zu 
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„zu gebrauchen noch Anftand nahmen, ‚haben .es 


„viele noch gewagt, ihre Genefung durch Wunder⸗ 


. „Euren zu ſuchen: die mehreften kamen befchämt 
„und ohne Rettung zurück, und nicht Einer Fonnte 
„Mh einer gründlichen und dauerhaften Heilung 
„ruͤhmen.“ Weiter unten beruft ſich der: Erzbifchof 

auf eine frühere Verordnung, welche das Gonfifto: 
rium den 15. März 1774 auf feinen Befehl ergehen 
ließ, und worin verbotben wird, Croreifmen oder 
Benedictionen gegen Teufelsbefizungen, Zaubereyen, 
Gefpenfter und Krankheiten zer NN ers 

a “ 


Ein Jahr, — der angefuͤhrte Hirtenbrief 
gegen Gaßner und Conſorten ergangen iſt, hat es 
ein Beyſpiel gelehrt, mie leicht man bintergängen 
werden kann, wenn -man' hinfichtlich der Teufels: 
befisungen zu leichtgläubig ift. Mathias Angerer, 
Kleizlermeifter bey den Salinen in Hallein, ein mit 
fünf Kindern hart baufender Mann, faßte im J. 
1768 den boshaften Entfchluß, fich für befeffen aus» 
zugeben. Sehr bald gelang es ihm, durch unna— 
tuͤrliche Gebährden, gräßliches Bruͤllen, Verwun—⸗ 
dungen ſeines Angeſichts, das er bis auf das rohe 
Fleiſch abrieb, und andere Verſtellungskuͤnſte, nicht 
nur die gutherzige Leichtglaͤubigkeit des gemeinen 
Volkes zu bethoͤren; ſondern ſogar die daſelbſt 
befindlichen Geiſtlichen zu bewegen, daß wirklich 
Exorciſmen oder Teufelsbeſchwoͤrungen mit ihm vor⸗ 
genommen wurden. Die Exorciſmen blieben frucht⸗ 

F los, 
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los, die vorigen Blendwerke wurden fortgeſetzt, und 
dem gemeinen Volke ward noch manchmahl, wie 
wohl nicht nach Wunſch, einiges Geld abgelockt. 
Auch ſeinem Weibe verheimlichte er ſeinen Betrug. 
Sie war daher uͤber das vermeynte Ungluͤck ihres 
Mannes in tiefen Kummer verſetzt. Zu Anfang 
dieſes Jahres (1777) bath fie das erzbiſchoͤfliche 
Conſiſtorium dringend, dasſelbe moͤchte es erlauben, 
daß ein Geiſtlicher wiedes über ihn Exorciſmen ſpre⸗ 
chen duͤrfte. Der Erzbiſchof ließ den vorgeblich vom 
Teufel Beſeſſenen in das hieſige Johannesſpital brin⸗ 
gen, und uͤbergab ihn einem Geiſtlichen und dem 
Spitalarzte. Nachdem ihn der Arzt ganz geſund 
gefunden hatte, ſuchte man ihn zu bereden, daß er 
den Betrug eingeſtehe, zumahl da man ihn genau 
beobachtet hatte, und er fich nicht mehr den Ruͤcken 
mit Geifelftreihen, und das Angefiht mit. Salz 
verwunden konnte. Da jedoch alle Beredfamkeit ver: 
geblich war, um ihm das Geftändnig abzulocken, 
fo verfuhte man es duch Schläge. zu erzwingen. 
Set bekannte er Alles. Als Betrüger wurde 
er zur Zudhthausftrafe verurtheilt. Der Erzbifchof 
beſchraͤnkte jedoh in Anfehung feines unfchuldigen 
MWeibes und feiner Kinder die Zeit des Arreſtes 
zuerft auf ein halbes Jahr, und dann. auf eilf 
Wochen. Nachdem er aus dem Zuchthaufe entlaffen 
war, mußte er noch zur Strafe in der Pfarrkirche 
an einem Sonntag nach geendigtem Gottesdienfte 
(ed war det 3te Aug. 1777), und nahdem ihm der 
Dechant eine Straf- und Warnungspredigt gehalten 

hatte, 
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hatte, feinen Betrug vor der verfammelten Pfarre: 

gemeinde befennen, daß er neun Jahre hindurch 
fälfchlih vorgegeben habe, vom Zeufel befeffen zu 

ſeyn, daß er Geiftlihen vorgelogen, geiftliche Mittel 
mißbraucht, und die Gemeinde geärgert habe. Hiers 
auf bat er Gott, feinen Oberhirten und Landes: 
herrn, die gefammte Geiſtlichkeit und die ganze 
hriftlihe Gemeinde um Verzeihung, und verfprady 
Beſſerung. *) 


Bekanntlich wird alle 25 Sabre zu Nom ein 
Subelablaß verfündet, und das folgende Jahr auf 
die ganze Fatholifche Kirche ausgedehnt. Clemens. 
XIV., der den 20. Oct. 1774 mit Tode abgegangen 
ift, fehrieb noch in feinen legten Lebenstagen das 
Subeljahr von 1775 aus, Hieronymus ergriff (den 
4. Hornung 1776) dieſe Gelegenheit, feine Diöces 
fanen zu belehren, in welcher Gemüthsverfaffung, 
und unter welchen mwefentlihen Bedingniffen man’ 
allein Nachlaß feiner Sünden von Gott erhalten: 
koͤnne. 

Obgleich der Fuͤrſt (unter dem 7. San. 1775) 

deutliche Vorfchriften über die Aushebung der Nefrus 
ten gegeben, fo wurden fie doch entweder nicht 
“ gehörig befolgt, oder verftanden, Denn. ı.) ſchickten 
eini⸗ 


*) Unter dem 12. Aug. darauf wurde der Hergang dieſes 
ſchaͤndlichen Betruges zur Belehrung des gemeinen 
Mannes durch den Drud befannt gemacht. 
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einige Beamte Rekruten ein, welche wegen ihrer 
ſichtbaren Leibesgebrechen entweder gar nicht zur 
Aſſentirung konnten zugelaſſen, oder bald nach der 
Aſſentirung mußten verabſchiedet werden. 2.) In 
der angeführten Verordnung beißt es: Auch Ber: 
brecher, wenn fie mit einer Geldftrafe belegt worden 
find, und diefe bezahlt haben, koͤnnen gegen Ruͤck— 
gabe des Geldes ausgehoben werden, Einige Beamte 
haben diefe Worte umgekehrt verftanden. Verbrecher 
fonnen auch gegen Nücgabe der Geldftrafe nicht 
ausgehoben werden. 3.) Haben einige Beamte den 
Bauern den erjigebornen Eohn weggenommen, wenn 
zwar damahlen der Bater feine, Felder noch felbit 
beitellen Fonnte, aber es vorauszufeben war, daß 
er nach einem oder zwey oder höchftens drey Jahren 
Altersbalber, oder. wegen Kraftlofigfeit das nicht 
mehr leiſten Eönne. Dergleichen Söhne hätten des 
Milttärdienftes enthoben werden follen, meil fie vor 
Ablauf der Capitulationszeit von ihren Eltern vecla- 
mirt werden konnten. Indeſſen wurde verordnet, 
dag wenn dergleichen Soͤhne als Rekruten hieher 
geliefert, und ſie bereits aſſentirt worden ſind, ſo 
ſollen ſie nicht mehr entlaſſen werden, wenn auch 
die Eltern ihren Sohn mit Geld reluiren, oder einen 
andern Mann ſtellen wollten. Sn einem ſolchen 
Tale wurde den Eltern blos eine Klage gegen den 
Beamten geftattet. 4.) Wurde verordnet, daß Hand: 
werksburſche, welche allererft aus der Lehre gekom— 
men, bey einem Meifter in Arbeit fteben, ihres 
Handwerks kundig find, oder Hoffnung dazu geben, 

nicht 
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nicht ausgehoben werden ſollen. 5.) Wenn außer 
der Nefrutirungszeit ein Landftreicher oder ein Vers 
brecher zum Militär abgegeben wird, fo fol ein 
folher Mann der Gerichtsgemeinde nicht zu Guten 
kommen, weil fonft eine Ungleichheit entſtehen würde 
Solche Rekrutenſtellungen Eimen in fo ferne allen 
Gemeinden zu Guten, weil alödenn zur Nekrutis 
rungszeit weniger Nefruten geftellt werden dürfen. 
6.) Weil etliche Beamte zweifelten, ob blos Bauerns⸗ 
fühne- oder auch Knechte, nahmentlih auch folche, 
welche zu dem Gerichte nicht ‚gehören, wo fie als 
Knechte dienen, ausgehoben werden dürfen, fo wurde 
entfchieden, daß nicht blos Bauernsföhne, fondern 
ebenfalls Knechte, wenn fie fhon in einem andern 
Gerichte geboren und erzogen worden find, ja fogar 
Ausländer find, zumahl wenn fie ih 10 Sabre im 
Lande aufgehalten oder dafelbit erzogen worden find, 
und man nicht befürchten darf, daß er ausreifen 
werde, und die Gemeinde ſich anbeifchig machen 
will, für einen folden Dann Bürgfchaft.zu leiten, 
als Neruten gejtellt werden Fonnen. Doc fol das 
nicht zu oft gefcheben, weil fonft das rüchtige 
Arbeiter abſchrecken würde, im Lande Dienfte zu 
nehmen. 7.) Da es zur Gewohnheit zu merden 
fchien, daß Eltern ihren Söhnen, um fie vom 
Militärdienfte zu befreyen, ihre Güter übergeben, 
fo wurden dergleichen zufrübzeitige Uebergaben als 
unftatthbaft erklärt. 8.) Hatte ſich ein verberblicher 
Mißbrauch eingefchlihen; indem nämlich verfchiedene 
Gemeinden ihren Nefruten auf Rechnung der gemeis 

nen 
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nen Anlage ein Handgeld oder wohl gar einen jähr: 
lihen Beytrag ausmittelten. Da nun aber- die 
gemeine Anlage ohne dieß von Zeit zu Zeit fleigt, 
fo würden ſolche Auslagen, wenn fie allgemein wuͤr— 
den, den Unterthanen fehr zur Laft fallen. Es follen 
daher in Zufunft dergleichen Ausgaben in den Rech— 
nungen der gemeinen Anlage geftrichen werden. 9.) 
Wurde verordnet, daß Bauernfühne und Knechte, 
weldye ohne Erlaubniß ihrer Ortsobrigkeit ihr Gericht 
verlaffen oder auswandern, um der Militärpflicht 
zu entgehen, und fo aud Ausreiſſer nit mehr 
zum Beſitz eines Bauernguts gelangen fönnen, und 
Knechte follen fogar des Landes verwiefen werden. 
10.) Diejenigen, welche einen Deferteur zur Haupt: 
wache, oder zu einem Gericht liefern, follen 20 fl. 
zum Lohn befommen, bingegen follen die, welche 
Ausreiffern Unterfchleif geben, ftrenge -geitraft wer: 
den. 11.) Auf die wiederholten Bitten der Bauern: 
ausfchüge fol hinfür das öfterreichifche Rekruten— 
maß gelten, nämlich bey ganz Erwachſenen zu 5 
Schuhe 3 Zoll, und bey folhen, bey denen zu 
boffen ift, daß fie noch wachfen werden, zu 5 Schube 
2 300. 12.). Damit die Feldarbeit nicht gebemmt 
werte, fo fol in Zukunft die Rekruten-Aushebung 
nit mehr im Sommer, fondern im Frübjahre 
geſchehen. 13.) Die Sreylaffung eines Militärpflich- 
tigen gegen Erlegung einer Summe Geldes ift nicht 
für ratbfam befunden worden, weil im Falle der 
Noth ein folder Burſch doch wieder ausgehoben 
werden müßte. 14.) Endfich wurde zu Gunften des 
\ Bau: 
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Bauernftandes erlaubt, bie und da, wenn fih Bur: _ 


fche melden, diefelben zu werben Uebrigens ward 
die. Yuswahl der Rekruten der Befcheidenheit der ' 
Beamten anvertraut. Se. hochfuͤrſtl. Gnaden ver: 
feben fih, heißt es in diefer Verordnung, dag 
diefelben mit mehr Eifer im diefer Sache zu Werke 
geben werden, als bisher, und daß fie befonders 
bey Samilien, welche mehrere Kinder und Knechte 
haben, und folglich leichter ein Individuum entbeb- 
ren fönnen, als Familien, die wenige Kinder und 
Knechte haben, Rekruten fuchen, daß fie ſich Feine 
Partheylichkeit zu Schulden kommen laffen, und daß 
fie die Reihen fo wenig fchonen, als bie Armen; 
indem jeder Beamte, welcher die landesherrlichen 
Vorſchriften in diefer Sache nicht befolgt, nebft der 
Ungnade zu einer Geldbuße von 30 Reichsthaler 

veruriheilt werden foll, | Ä 


Vorzüglich fey es den Gerichtsdienern gemeffenft 
einzufhärfen, daß, wenn fie ein grobes Polizey⸗ 
vergehen eines vermoͤglichen Bauernſohnes verheim⸗ 
lichen und nicht anzeigen, oder ſich uͤber Parthey⸗ 
lichkeit und Beguͤnſtigung des Einen zum Schaden 
des Andern betreten laſſen, ſie mit Entlaſſung von 
ihrem Dienſte, und nach Geſtalt der Sache noch 
ſtrenger werden geſtraft werden. Dieß iſt der weſent— 
liche Inhalt einer gedruckten Verordnung vom 23. 
Yan, 1776, ü | 
Ä Sl: „wei, Im 
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Sm. März ift der Bifchof zu Trient, Chriftoph 
yon Suzzo und Novis, mit Zode abgegangen. Er 
wurde 1763. den 12. Jul. von Pabft Clemens XIII. 
zum Bifchofe von Zrient ernannt, weil die. Capitu— 
laren in den beftimmten drey Monatben nicht über- 
einfommen konnten Im May wurde der biefige 
Domdehant, Peter Thun, zu dem erledigten Bis: 
thume erwählt. Er hatte der Wahl gar nicht 
beygewohnt, fondern blieb bier, weil er befürchtete, 
man möchte ihn wählen, und nur fehr ungerne. ließ 
er ſich endlich bewegen, die Wahl mit feiner Bey: 
flimmung zu vollenden. Er refignirte hierauf die 
Domdechantey, . und ergriff diefe Gelegenheit, die 
Capitularen auf der Accis aufmerkfam zu machen, 
welcher jährlich ungefähr 120,000 fl. einbringe, und 
fie zu ermahnen, fie möchten ja dafür forgen, daß 
diefes Geld ‚zu feinem andern Zwede verwendet 
werde, als zur Abzahlung der 800,000 fl. Cammeral⸗ 
Schulden. Den 2. Dec. wurde endlih im igten 
Eerutinium, nad dem Wunfche des Erzbifchofes, 
der Fuͤrſt-Biſchof von Lavant, Franz Kaver Breu⸗ 
ner, unter 13 Botanten mit 7 Stimmen zum 
Domdechant erwählt. 


Den 24. März des nämlihen Jahres (1776) 
ift der k. k. wirkliche geheime Rath und Stephane: 
Ordens Commendeur, Leopold Anton Gr. von Pod: 
ſtatsky, biefiger Domkfapitular, Scholaſtikus und 
Schneeherrenprobft, wie auch Domdechant zu Ollmuͤtz, 

in 
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in der eben genannten Stadt geſtorben. Das hieſige 
Canonicat verlieh der Erzbiſchof dem Joſeph Gr. 
von Arko, Domkapitularn zu Paſſau, ehemahligen 
Weihbiſchof daſelbſt, und damahligen Official zu 
Wien. 


Ein hoͤchſt trauriger Todfall ereignete ſich den 
18. Aug. (1776). Der Cardinal und Fuͤrſtbiſchof 
von Paſſau, Leopold Erneſt, geborner Gr. von 
Firmian, fuhr mit feinen zwey Brüdern Bigil 
Maria und Lactanz, von denen der erftere bier 
Domprobft, und der letztere Oberfthofmeifter mar, 
auf die Jagd. Der Neffe des Cardinals und Sohn 
des eben genannten Oberfthofmeifters, Carl, hieſiger 
und Paffauifcher Domlapitular, wie auch feines 
Onkels, des Gardinals Suffragan, war ebenfalls 
von der Begleitung. Unglüdliher Weife traf den 
Bater der Anftand in einer Fleinen Entfernung von 
feinem Sohne. Beyde ftanden ruhig auf ihrem 
ap, als unverfehens das Gewehr des Vaters 
loshbrannte, und die Kugel in den Leib des Sohnes 
fo fuhr, daß er plöglich todt zur Erde fanf. Der 
Vater wurde über diefen Unfall beynahe wahnfinnig, 
nur die Zeit beilte zum Xheile die Wunde. Vicenz 
Gr. von Echrattenbah gab, weil ihn eben ber 
Zurnus traff, das hiefige Sanonicat dem Sigmund 
Ehriftoph, Gr. von Zeil, Neffen des Bifchofes von 
Ehiemfee. *) 
| Ssf2 Im 
*) Earl Gr. von Firmian war eigentlich in dem Monathe 
Auguft Turnarius, weil er aber geftorben ift, fo 


/ 
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Im April (1776) wurde der größere Landtag 
eröffnet. Der Fürft gab feinen Commiffären den 
Auftrag, den Ständen vorzutragen, daß mit diefem 
Sabre die vor drey Jahren ausgefchriebene Kopf: 
und Befoldungsfteuer aufhöre. Sie hätten demnach 
darauf Bedacht zu nehmen, mie fie ohne diefe 
außerordentliche Steuer beftehen könnten. Schon vor 
einigen Jahren bemerkten die Stände, fie hätten 
ein größeres Steuerfapital nothwendig, mit dem 


“gegenwärtigen könnten fie nicht auskommen. Das 


Domkapitel und mit demfelben der vernünftigere 
Theil der Untertbanen Außerte laut den Wunſch, es 
möchte ein neuer feftbeftimmter Steuerfuß eingeführt 
werden. Bisher mußte nad) dem VBerhältniffe des 
gefammten Vermögens Steuer bezahlt werden. Jaͤhr— 
lih wurde von den Beamten das Vermögen des 
Unterthans 'gefhägt, und je nachdem die Echägung 
ausfiel, wurde er bald mit einer größern, bald 
mit einer mindern Steuerfumme belegt. Das gab 
zu vielen. Unordnungen Raum. Die Landfchaft 
wußte nie beftimmti, melde Summe einfommen 
werde; weil es von Beamten abhieng, das gefammte 


‚Vermögen zu ſchaͤtzen, wornach erft der Steuer: 


Quo: 


trat an feine Stelle Vicenz, Gr. von Schrattens 
bach, der erſt auf den October zum Turnarius be- 
fimmt war. Nun war die Frage, ob er doch aud 
im benannten Monathe October Turnarius bleibe? 
Die Frage wurde bejahend entfchleden gemäß einem 
Peremptorial: Beihluße von ı7. Jän, 1682. 


Hieronymus. - 453 


Quotient angefeßt werben konnte. War der Beainte 
beftechbar, oder partheyifch, fo wurde das Vermögen 
fo gering, wie möglich, geſchaͤtzt, und leider! mie 
viele Staatsdiener giebt es, welche Beſtechungen 
als einen integrirenden Theil ihres Gehalts anfehen, 
und mit ihrer Gewalt Handel treiben? — Pupillen 
kamen öfters um einen bedeutenden Theil ihres 
Vermoͤgens, indem die fterbenden Eltern den von 
ihnen erkieſenen Vormändern entweder Schuldbriefe, 
oder baares Geld heimlich ahvertrauten, was alsdann 
unter den unredlihen Händen treulofer Vormuͤnder 
für die Pupillen verloren gegangen ift. Meberhaupt 
rechnete man es fih nicht zur Sünde, von dem 
Vermögen fo- viel zu verfchmweigen, als man füglich 
konnte, obgleich wenn es entdecft wurde, die Defraus 
danten nicht blos beftraft wurden, fondern auch 
Nachzahlungen leiften mußten, 

Da der Fürft Feinen neuen Steuerfuß einführen 
wollte, ohne fi) zuvor mit den Ständen zu bera= 
then, fo legte er denfelben die Frage vor, welcher 
Steuerfuß abopirt werden follte? Einhellig ftimmten 
biefelben dahin, daß eine Grundfteuer eingeführt 
werden ſollte. Aber nun war die weitere Frage, 
welcher Typus fol zur Erhebung der Grundfteuer 
angenommen werden? — Man kam überein, das 
ganze Land fol vorerft geometrifch ausgemeffen wer: 
den, und daß der Anfang damit in dem Land» 
gerichte Stauffened gemacht werden follte. Da jedoch 
eine ſolche Arbeit mehrere Jahre erforderte, befonders, 

J weil 
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weil man es. zu Eoftfpielfig fand, in. jedem Gerichte 
eigene Geometer ‚anzuftellen, fo war nun auszus 
mitteln, auf mwelhe Art kann das Fünftige Jahr 
das Gleichgewicht zwifchen Einnahmen und Ausgaben 
bewirkt werden; indem die Kopf: und Befoldungs: 
fteuer mit. diefem Jahre, gemäß dem allen Unter: 
thanen laut verfündeten und gegebenen Wort aufs 
hören mußte. Der Fuͤrſt befahl, die Stände follten 
es reiflich in Erwägung nehmen, ob nicht ein Steuer: 
proviforium ausgefchrieben werden fünnte? Mebrigens 
muͤſſe bey einem Staatshaushalt nicht blos darauf 
gefehen werden, wie man die Einkünfte vermehren, 
fondern aud ‚wie man die Ausgaben vermindern 
koͤnne? Der Fuͤrſt wolle die Stände darauf auf: 
merkſam machen, daß es im Lande noch viele alte 
Schloͤſſer und Feſtungen gebe, die theils noch ber 


+ wohnt werden, theild im Schutt liegen. Sie feyen 


weiter nichtd als traurige Meberbleibfel der Fehde: 
zeiten und des Fauſtrechtes. Der beftändige Land: 
friede, die beffere Givilifation der Unterthbanen, und 
die neue KRriegskunft, made dieſe Gebäude vollends 
unnüg. Der Endzweck ihrer Entſtehung, nämlich 
Eicherheit und Vertheidigung des Landes, hätte ganz 
aufgehört, weil mit diefen Gebäuden ber eigentliche 
Endzweck nicht mehr erreicht werden fünne, Manche 
gaͤben den Beamten nicht einmahl eine bequeme 
Wohnung. Andere brauchten ein Militär: Commando, 
weil noch Kriegsgerätbfhaften darin aufbewahrt wer⸗ 
den. Verſchiedene diefer Militär: Commando koͤnnen, 
ihrer Lage wegen, weber zu Polizey = noch zu 

Kam: 
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Kammeral s Gefchäften gebraucht. werden. ' Weber 
biefen Gegenftand erwarten Se. hochfürftl. Gnaden 
ein ftatthaftes Gutachten ‚: welche Iandfchäftlihe Ges 
bäude ‚beyzubehalten, und. welche entbehrt wetrden 
fönnen, und ob die entbehrlichen veräußert ,: oder 
ſonſt fruchtbringend gemacht werden ſollen, oder 
wie wenigſtens die Erhaltungekoſten lünnten gemin: 
dert werden. 

Der Fürft Iaffe feine Obforge nicht auf Die 
Gegenwart beſchraͤnken, ſondern falle auch die Zu⸗ 
kunft, und die Faͤlle in's Auge, die ſich ereignen 
koͤnnen, und ſich ſchon oft genug ereignet haben. 
. Er: babe nit umfonft die Worte Providum' Impe- 
‚rium- Felix, eine Regierung, die mit Umficht 
geführt, fey die befte, zu feinem Wahlſpruch 
auserfehben. Aus  diefer Unfade gereiche ed ihm 
zum MWohlgefallen, daß die Stände für einen 
Getreidvorratb geforgt haben; ſie follten diefen 
Vorrath vermehren, - befonders weil dermahlen die 
Preife aller Getreidearten fehr gewichen find. 'Diefe 
Gelegenheit, wohlfeiles Getreid zu befommen, fol 
man nicht verabfäumen, fonft wird man es einft 
bereuen. Aber nicht blos für einen hihteichenden 
Getreidevorrath fol man beforgt feyn, fondern auch 
für bequeme, und dem Getreide gedeihliche Speiher 
müffe geforgt werden. Es fey bekannt, daß fomohl 
die Kammeral- als die Iandfhäftlihen Speicher 
„wenig taugen. Man fol ihm Bericht erftatten, wo 
die bequemften und tauglihften in und außer ber 

| Stadt 
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Stadt zu finden wären. ı Es, follte jedoch vorzuͤglich 
"die Zus und Abfuhr bequem feyn, und die Magazine 
follten nicht zu ‚zerftreut, und zu weit entfernt 
feyn, damit die Oberaufficht nicht dadurch erſchwert 
werde. 


| Die Stände gaben zur Antwort: Für diefes 
Jahr hofften fie, mit den bereits vor drey Jahren 
beftimmten Abgaben beftehen zu koͤnnen. Die 
Gegenſtaͤnde, welche ihnen der Fuͤrſt zur reifen 
Meberlegung bezeichnet habe, wären zu wichtig, als 
daß fie jetzt fhon im Stande wären, darüber Bes 
sicht und Gutachten abzugeben. Dazu wären mehrere 
Deliberationen und eine längere Zeit nothwendig. 
Gie ſehen es wohl ein, daß die Kopf und Befols 
dungs » Steuer mit diefem Jahre aufhören müffe, 
indem die Unterihbanen wegen. der Iheurung große 
Geldauslagen zu machen gehabt, und man ihnen 
auch das befiimmte Verfprechen gemacht, daß diefe 
außerordentliche Ausgabe mit diefem Jahre aufhören 
ſollte. 


Es ſey allerdings hoͤchſt nothwendig, um die 
dringenden Ausgaben decken zu koͤnnen, daß ein 
Steuerproviſorium oder andere Zufluͤſſe ausgemittelt 
werden. Sie hofften, die niedergefehte Eteuers 
commiffion werde rücfichtlich Diefes m. Ei 
fchaffen, ea 
Die 
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Die Stände waͤren uͤberzeugt, daß die Aus: 
gaben vermindert werden ſollten. Allein der Hof—⸗ 
rath und die Kammer müßten ihnen vorerſt anzeigen, 
welche Schlöffer tbeild zur Handhabung einer guten - 
Polizey, theils in finanzieller Hinſicht noch beybe⸗ 
halten werden ſollten. 2 


Die günftige Zeit, Getreide einzukaufen, wer: 
den fie nicht verabſaͤumen. Als taugliche Getreid: 
Magazine Fönnten fie ſchon dermahlen in Vorfchlag 
bringen, das Kaltenbräuhaus und das Schloß Neu: 
baus, und weil es ihnen bekannt fey, daß der 
Fürft den Wunſch hege, fie möchten ein nettes 
geräumiges Getreide: Magazin bauen, fo werden fie 
bedacht feyn, bey günftigern Zeiten, diefen . 
zu realifiren. 


Endlich fanden ſie fuͤr zutraͤglich, den Shen 
zu erinnern, daß die Privaten nur mit 1403 fl. 
19. Er. 2 1/2 Pf. im Ruͤckſtande wären. Allein bie 
Hoflammer wäre 77,500 fl. J und der nt 
2700 fl. ausftändig. 

Der Erzbifchof erwiderte: Es wäre ihm ange 
nehm gemwefen, zu vernehmen, daß die Summe der 
Nücftände merkfih abgenommen hätte. Er werde 
auch in der Folge nicht ermangeln, nach Umftänden 
beyzutragen, daß fie getilgt werden. Wuch werde 
er. bafür beforgt feyn, daß, weil die außerordeni—⸗ 
liche Steuer mit diefem Jahre aufhöre, ein Steuer: 

pro⸗ 
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proviforium zu Standen komme, damit die Land» 
fhaft die noͤthigen Ausgaben beftreiten Eönne. 
Mücfichtlich der Schlöffer werde er eine Deputation 
aus Hof - und Kammerräthen ernennen, mit welchen 
fih die Stände über die Schlöffer und Feſtungen 
beratben können, und die ihren andeuten. werben, 
welche von diefen Gebäuden entbehrt werden können. 
Der Erzbifchof empfehle noch einmahl den Ständen 
bie baldige Beſorgung zweddienlicher Speicher. 


Den 14. Jun, (1776) reifte der Erzbifchof in 
Begleitung des Oberitftalmeifter. Gr: von Küenburg, 
feines Neffen Gr. Ezernin, des Oberſtkuͤchenmeiſters 
SFreyherrn von Prank, und des Conſiſtorialrathes 
Bönike, nah Wien, um der Hochzeit feiner Schwefter 
Zherefia mit dem Gr. Schönborn » Heufenftamm 
beyzumohnen. Den 4. Juli iſt er wieder zurückges 
kommen, Während feiner Abwefenheit , war der 
Hofrath ermaͤchtiget, Sarhen von geringerm Belang 
zu enifcheiden, und ben Beſcheid zu vollziehen. 
Dod mußte der Hofratb mit jedem Pofltag den 
Fürften von Allem, was gefcheben, in Kenninig 
ſetzen. Sachen von größerer Bedeutung mußten, 
wenn fie feinen Aufſchub litten, mit Bericht nach 
Wien an den: Sürften gefendet werden, Haftete 
hingegen feine Gefahr auf Verzug, ſo behielt fich 
der Fuͤrſt die Entfcheidung . folder Saden bie au 
— Zuruͤckkunft vor. 


a 
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Oft gefchieht ed, daß Schuldner ihre Gapitalien 
zurücdbezahfen, und die Schulöbriefe bey ihren 
Gläubigern liegen laſſen, oder daß fie die Schuld» 
priefe von ihren Gläubigern zwar zuruͤck erhalten, 
aber diefelben,. wenn fie mit einer gerichtlichen 
Pfandverfchreibung verfehen find, nicht: tilgen. laſſen, 
fondern vielmehr fie gefliffentlih aufbewahren, um 
-fie, wenn fie allenfalls wieder eines Darlehens 
bedürftig find, dem neuen Gläubiger hingeben zu 
können. Bleibt der Schuldbrief in ben Händen bes 
- Gläubigers, fo find er und feine Erben in; Gefahr, 

das Capital noch einmahl zuruͤckbezahlen zu muͤſſen, 
oder doch in einen unangenehmen Rechtsſtreit ver⸗ 
wickelt zu werden. Bewahren, die. Schuldner die 
zuruͤckerhaltenen Schuldbriefe auf, und geben ſie 
dieſelben einem neuen Glaͤubiger hin, ſo iſt der 
Glaͤubiger in Gefahr, ſein Capital zu verlieren, weil 
die gerichtliche Verſchreibung fuͤr ihn keine Kraft 
hat. Der Erzbifchof erließ daher (ı2. Juli 1776) 
eine eigene gedruckte Verordnung hierüber, und 


befahl :- 


- 1.) Die Gläubiger zu. warnen,. wenn fie allen 

falls einen bereits eingelöften art .. 
eines neuen angenommen. 

2.) Soll man. ed bey empfindlicher — vers _ 

- biethen, dergleichen Schuldbriefe für andermeitige® 

Anlehen hinzugeben. | 

— 3) 


N 
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3.) Sollen die Schuldner, wenn ſie ihren 
Glaͤubigern ein Capital heimbezahlen, zugleich den 
Echuldbrief zuruͤckfordern, und ſobald fie ihn erhal—⸗ 
ten haben, foldyen eheftens derjenigen Obrigkeit oder 
Grundherrfhaft bringen, wo deffen ordönungsmäffige 
Ausfertigung gefchehen, um ihn in dem Hypotheken⸗ 
ober Grundbuch auslöfhen zu laffen. - 


4.) Haben ſowohl die Tandesfürftlichen, als 
grundherrlichen Beamten, welche Schulöbriefe zu 
legaliſiren haben, fich übermäfligen Zaren zu ent= 
‚halten; indem im .widrigen Salle die Ungnade des 
Sürften, und eine fehr fühlbare Strafe darauf 
erfolgen würde, | | 


Noch jetzt lieſt man in öffentlichen Blättern 
häufige Amortifationsgefuhe, wegen nicht getilgter 
Pfandverſchreibungen. 


Bereits der Erzbiſchof, Franz Anton, errichtete 
den 18. Oct. 1718 eine von der Hofkammer ſubor—⸗ 
dinirte Bergwerksdeputation, Erzbiſchof Sigmund 
umwandelte den 9. Jaͤn. 1756 dieſe Deputation in 
ein ſelbſtſtaͤndiges Bergwerkscollegium; aber Hiero⸗ 
nymus hob den 14. Juni 1775 dieſes Collegium 
wieder auf, und rief wieder eine aus Bergraͤthen 
beſtehende Kammerdeputation in's Leben. Das Jahr 
darauf (10 Juli 1776) beſtimmte er ihren Wirkungs⸗ 
kreis. „Er verlange,“ heißt es in dem daruͤber 
ausgefertigten Decret, „daß ſich die Bergwerks— 

depu⸗ 
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„deputation vorzuͤglich mit Emporbringung der Berg⸗ 
„werke beſchaͤftige. Mit Arbeiten, welche mit Aus⸗ 
„uͤbung der Gerichtsbarkeit verbunden ſind, wolle 
„er fie nicht beladen, ob er es gleich bey den Frey⸗ 
„beiten belaffen wolle, welche den Bergleuten ſchon 
„vor Alters verliehen worden find. In Folge deſſen 
„laſſe er es uͤberhaupt bey der Bergwerksordnung 
„von 1551, in ſo ferne dieſelbe von der Gerichts⸗ 
„barkeit ſpricht, bewenden. Er verordne demnach 


„i.) Das alle Bergmwerksfahen und daraus 
‚‚berworgehende Forderungen bey dem betreffenden 
„Berggerichte abgethan werben follten, und wenn 
„man es dem Rammeralintereffe angemeffener finde, 
„ſo follen die Bergverwefer, und das ganze Perfonal 
„vom Verweſer abwärts, in allen dergleichen Sällen 
„bey den Berggerichten belangt werden. So ferne 
‚jedoch die Sache Grund und Boden betrifft, fo 
„fol das benannte Perfonal unter dem Landgerichte 
„Steben. Hingegen die Bergrichter, - fo wie bie 
„Bergmwerksräthe, das gefammte Perfonal, welches 
„der DBergwerksdeputation untergeordnet ift, und 
‚endlich diejenigen Verweſer, melche zugleich einen 
. „andern Charakter bekleiden, haben in allen Berg: 
„werksfachen, und den daraus entipringenden For⸗ 
„derungen die Kammer als ihren unmittelbaren 
„Gerichtsſtand anzuerkennen. In allen andern Fällen 
„stehen fie unter der Gerichtsbarkeit des Hofrathes. 
„Es entfcheide daher allemahl die, mn ber 
| „zuftändige Richter fey., 

„e.) 
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„2.) Eben ſo ſoll es auch mit den Apellationen 
„gehalten werden. In Bergwerksſachen geht die 
„Berufung an die Hofkammer, welche mit Beyzie— 
„hung der Bergwerksraͤthe in Plenarſitzungen uͤber 
„dergleichen Sachen Beſcheid zu geben hat, wie es die 
„angefuͤhrte Bergwerksordnung ebenfalls vorſchreibt. 
„Von den landgerichtlichen Urtheilen hingegen, in 
„ſo ferne ſie Grund und Boden und davon abhan⸗ 
„gende Gegenftände betreffen, hat man fih an den 
„Hofrath zu wenden. 


v3.) In Betreff der Snftallationen wird als 
„Norm vorgefchrieben, daß die Vermwefer, wenn es 
„die Bergwerfsdeputation für nothwendig findet, 
„von ihrem Bergrichter inftallirt werden follen, und 
„da das Bergrichteramt mit dem Amte des Lands 
„richters noch fortwährend vereiniget bleibt, fo haben 
„der Hofrathb und die Hoflammer, fo lange Feine 
„Aenderung gefchieht, die Bergrichter mit einander 
„zu inftalliren. | 


va) Weil die Verwefer den Bergrichtern unter- 
„worfen find, fo haben die leptern die Sperre und 
„Inventur vorzunehmen, wenn Verweſer oder 
„mindere DBergofficiere, und überhaupt Bergleute, 
„oder deren Weiber und Kinder mit Tode abgehen; 
„batten jedoch ſolche Perſonen Grund und Boden 
„in Befis, fo haben die Landrichter die Sperre 
„und- Inventur. Hat jedoch ein Verweſer zugleich 
„einen privilegirten Charakter, fo concurriren bey 
. der 
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„der Sperrd und Inventur der Hofrath und bie 
„Kammer, wie bey andern Rammieralperfonen, doch 
„fo, daß die. weitere Erbsverhandlung ausſchließlich 
„der Hofrath vorzukehren babe. Sind die Berge 
„richter zugleich Pfleger oder Landrichter, fo concure 
„riren wieder der Hofrath und die Kammer, fo wie 
„auch bey Näthen der Bergmwerködeputation ns 
„deſſen rückfichtlich der Iektern hat der Kammeral- 
„Sommiffär blos die Acten des verftorbenen Berg⸗ 
„rathes zu fich ‘zu nehmen, und fie der Bergmwerks- 
— „bdeputation zu überantworten. Was aber derfelben 
„Srauen und Kinder betrifft, fo. foll es bey der 
„alten Obſervanz, wie bey Hofs und Rammerräthen, 
„verbleiben, und folglich dem Hofrath die Sperre, 
„Inventur und Erbsverhandlung privativ gebühren. 
„Sp fol es auch gehalten werden hinfichtfich der 
„Kanzeliften der Bergmwerksdeputation, 


„zur Bedienung der Sperr » und Inventurs⸗ 
„Sommiffion, follen nad der alten Einrichtung, 
„bis eine andere feftgefeht wird, Kanzelliften von 
„der Bergwerfsdeputation genommen werden, obs 
„gleih die Kammerkanzelliſten nah Aufhebung 
„des Bergwerks-Collegiums auch einen Anfpruch 
„hätten, dazu gebraucht zu werden.‘ | 


> Den 23. Sept. (1776) ward im Peremptortal: 
Gapitel befchloffen, daß, wenn ein Capitular mit 
Tode abgeht, oder fein Canonicat refignirt, fo duͤr⸗ 
fen von feiner Hinterlafienfhaft, oder von feinem 
| | bie: 
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hiefigen- Guthaben. 300 fl. für einen Sahrtag, wenn .- 
er allenfalls noch Keinen geftiftel, zuruͤckbehalten 
werden. Ueber das feyen auch. 200 fl. abzuziehen 
für das Eapitelfpital, weil diefes Spital alte. Diener 
ber Capitularen aufnimmt und nährt, und weil 
aus. diefer Kafle zumeilen, ohne Intereſſe, Geld. 
geborgt wird, mm Anticipationszahlungen machen 
zu koͤnnen. 


Den 14. Nov. (1776) kam der hieſige Dom⸗ 
kapitular, Ignatz Gr, von Spauer, hieher, welcher 
bereits vor 15 Monathen zum Coadjutor des Biſchofes 
von Brixen, Sofepb Philipp, ebenfalls aus dem 
gräflihen Haufe Spauer, gewählt worden war, und 
erhielt: den 17. des nämlihen Monaths vom Erz⸗ 
bifchofe die bifchöfliche Weihe. Warum er erft nach 
15 Monathen zum Bifchofe eingeweiht werden Eonnte, 
daran war eine wichtige Differenz zwiſchen ihm und 
dem päbftlichen Hofe Urſache: diefer verlangte als 
Annaten 32,000 fl., und der gemählte Coadjutor 
fand- die Taxe zu hoch. Endlich fah man ihm die 
Halbfcheide nah, und darauf erhielt er die Beftätti- 
gung. Er war nur zwey Monathe wirklicher Bifchof 


von Brixen, indem er nach dem Tode feines Vor: 


fahrers ebenfalls (den 2. März 1779) mit Tode 
abgieng. Das falzburgifhe Domcanonicat hatte er 
bald nach: feiner Einweihung zum Bifchofe in die 
Hände des Erzbifchofes zu Gunſten feines. Ren, 
Gr. Sriderih von Spauer, refignirt. 

* Nach⸗ 
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Mach dem den 29. Sept. (1776) erfolgten Tode 
des geheimen Rathes und Eonfiftoriah Directors, 
Joſeph Chriſtoph Mayer, befann fih Hieronymus: 
der Weife lange, wem er diefes wichtige Amt an⸗ 
vertrauen ſollte. Mayer flarb im 66 Jahre feines 
Alters. Erzbifchof Firmian ernannte ihn zum Con⸗ 
fiftörialrathe, und als folcher diente er den Erz 
biſchoͤfen Liechtenftein, Dietrichftein und Schrattens 
bach. Lebterer ernannte ihn den 1. Sul. 1755 zum 
‚Eonfiftorial= Director. Nur auf dringendes Zureden 
unterzog er fich diefem Amte. Raſtlos lag er feinen 
Gefchäften ob, das beweifen die vielen fchriftlichen 
Auffäge, die fih in der Eonfiftorials Negiftratur 
von ihm finden. Mebftdem war er dem Glerus und 
den Laien ein Mufter großer Tugenden. Eben bdefs 
halb war er ſchwer zu erfegen. Endlich den 1. Jaͤn. 
1777 ernannte der Erzbifchof den Franz Zaver Hochs 
bichler zu feinem Nachfolger. Bald erhielt man die 
‚ Meberzgeugung, daß er den Würdigften gewählt. Er 
trat ganz in bie Sußftapfen feines Vorfahrers, ruͤck⸗ 
fihtlih feines unermüdeten Fleißes, und feines 
mafterhaften Wandels, Er wurde daher von feinem 
Beförderer immer hoch geachtet. Die ganze Erzdidces- 
zollt ihm noch tiefe Verehrung. Um die Befcheidenheit 
dieſes Beterans des Fatholifchen Prieftertbums ; indem 
er noch lebt, und bereits das gote Lebensjahr 
erreicht hat, nicht zu beleidigen, will ich feine vors 
trefflichen Eigenſchaften nicht umftändlich erzählen. *) 

*) Hochbichler farb erft 2 Jahre nachher, als der Ver⸗ 

fafler diefes gefchrieben hatte, den 19. Febr. 1855, 

Gg und 
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Zwiſchen dem Ealzburgifchen = und Fuͤrſtlich⸗ 
Zarifihen ‘Hofe gab es fihon eine geraume Zeit 
verſchiedene Srrungen Uber die Brief = Porto- 
Freyheit. Cie wurden (den 10. März 1777) durch 
einen Vergleich gehoben. Der Fuͤrſtlich-Taxiſche 
Hof machte ſich wieder anheifhig folgende Briefe 
und Paquete in anzunehmen und a 


| 1) Die des regierenden ei 


2.) Die der Ealzburgifchen Dicafterien, wenn 
fie mit dem groͤßern Dicafterial= Eiegel verfehen find, 
und Iandesherrliche oder eräbifchöflihe Geſchaͤfte be— 
san folglich mit Ausſchluß aller Partheyfachen. 


2 Einzelne Depefchen der Seftunge 


4) Die Briefe und Paquete des — Statt⸗ 
halters, aber ebenfalls, wenn ſie Regierungsſachen 
BEINEN und 


6)" Aine Briefe. des Hoffanzlers, als Vorge— 
* der geheimen Hofkanzley. 


Indeſſen war dieſe Freyheit nur von den Faifer- 
ae wen Poſten zu verftehen, fo weit nämlich) 
dieſe 


und wurde kurz ae von St. k. k. Maijeftat zum 
Bewelfe der Anerkennung feiner vielen Werdienfte 
mit der großen goldenen Medaille beehrr. 
- Anmerf. des Reviſors. 
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diefe reihen; denn für Briefe und Paquete, welche 
aus Frankreich, aus der Schweiz, aus ben öfter: 
reichiſchen Staaten, oder aus andern Ländern, nabs 
mentlich auch aus folden Ländern kommen, mo 
Zerritovial: Poften eingeführt find, mußte immer 
das. gewöhnliche. Porto bezahlt werden. 


Hingegen verſprach der Salzburgiſche Hof, 


1.) daß den portofreyen Briefen nud Paqueten 
nicht Schriften eingefchaltet werden follen, ‚welche 
von ber Portofreyheit ausgenommen, find. 


2.) Werde der Salzburgifche Hof wieder fort 
fahren, dem Zarifhen Hofe jährlih 300 ıfl. zu 
bezablen, fo lange der beftändige Neichstag in 
Regensburg fortdauert; wird er aufgehoben, fo 
werde Salzburg um 100 fl. weniger bezahlen. 


3.) Thun beyde Höfe aus beſondern Ruͤckſichten 
auf. alles Verziht, was während des Gtreites der 
eine Hof zu viel bezogen, und der andere geftüst 
= die. ‚Porto Freyheit zu wenig ee bat. 


Der allgemeine Bandtag wurde (den 30. Apr. 
1777): mit der Erklärung der‘ fürftl.. Sommiffarien 
eröffnet, daß der Erzbifchof weder bie Kopfiteuer, 
noch einen- Bartholomäus Termin genehmigen werde; 
um daher die. notbiwendigen Auslagen zu: deden, 
follen ibm die . Stände .einen andern Borfchlag 

92 ma: 
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machen. .: Er wäre beyeit, der Landfhaft zo — 
30,000 fl. vorzufchießen. . Die geometrifhe Aus⸗ 
meffung des Landes machte nur fehr langſame Forts 

ſchritie. Kümmerlih wurde man in vier Jahren 

mit Ausmeffung des Landgerichtes Staufeneck fertig. 
- Aus der Urfache dächte der Fürft ein Eteuerprovis 
forium, inzmwifchen wenigftend, einzuführen. Aber 
auch damit fonnte man nicht fo. bald fertig werden, 
weil man fi lange nicht über die Art, wie die - 
Güter, ohne fie auszumeffen, geſchaͤtzt werden 
follten, vereinigen Fonnte, um den wahren Werth 
ber Güter zu erheben, und von einer Vermögens: 
fteuer wollte der Fürft durchaus nichts mehr hören, 
weil er deren Mängel kannte. Endlich kam man 
überein, vorläufig die Summe eines jeden Gutes, 
um welche es zulett verkauft oder überlaffen worden 
war, ald den wahren Werth anzunehmen: doc 
erfundigte man ſich auch nah dem Werthe und 
ben SPreifen, den Güter 1730, 1745 und 1770 

. gehabt hätten. Mit der legten. Kauf- oder Ueber: 
laffungsfumme der Güter verglich, man den Werth 
berfelben, ber fih aus der Schaͤtzung des Vieh— 
ftandes ergab. Man flug nämlich jedes Pferd 
zu 300 fl., eine Kuh zu 100 fl., und vier Heine 
Stuͤcke Vieh als ein großes an, Wenn die Summe, 
die aus der Schägung des Viehſtandes heraus Fam, 
größer war, als die Eumme, um melde man ein 
Gut zulegt verkauft, oder überlaffen hatte, fo rech⸗ 
nete man beyde Summen zufammen, und fepte 
die Mittelzahl von beyden als den wahren: Werth 

| des 
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bes Gutes fe: War jedoch die Summe, bie fi 
aus der Schäyung des Viehes ergab, niedriger, fo 
nahm man den Kaufs- oder Mebergabsanfchlag als 
den wahren Werth des Guts an. . Bey Häufern 
und Gemwerben ſah man blos auf den Kaufs = oder 
Mebergabspreis. Man bieß diefe Art den wahren 
Werth der Güter zu beftimmen, Peräquationsfoftem, 


Es ift fehr begreiflich, daß auch diefe Arbeit 
eine längere Zeit erforderte. Die Stände waren 
rücfichtlich der Hülfsquellen, die man für diefes 
Jahr gebrauchen fol, um die nothwendigen Zahluns 
gen leiften zu können, in ihren Meynungen getheilt. 
Die Mehrheit der Stimmen gieng dahin, für Diefes 
Jahr follte noch der fünfte Bartholomäuss Termin 
ausgefchrieben werden. Zugleich trug es die Mehr⸗ 
beit darauf an, daß die Nüdftände flüßig gemacht 
würden. *) Die Nitterfchaft hingegen war ber 
Meynung, man follte nebft den vier Zerminen den 
Reſt von der Kopffteuer, der freylich zur ‚Tilgung 
ber Schulden und zur Fortſetzung des Getreides 
magazins beftimmt war, zur Deckung der nöthigen 
Ausgaben verwenden. Diefer Reſt war bedeutend, 
er beftand in. 158,000 fl., wenn der Ruͤckſtand eins 
getrieben mar. Zugleich rechnete die Nitterfchaft, 
der Fürft werde, feinem Verfprechen gemäß, im 

Noth⸗ 


°) Die Hofkammer war mit 115,000 fl., die Dom⸗ 
probſtey mit 3450 fl., und Privaten mit an fl. 
in Micfande. 
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Nothfalle der ftändifchen Caſſe, aus der Kamıner: 
- Faffe 20 bis 30,000 fl. vorfchießen. Der Fuͤrſt ver: 
warf das Gutachten. der Majorität, und- befahl, 
man fol ihm einen andern Plan vorlegen. Jetzt 
adoptirte die Majprität die Meynung ‚der Nitter: 
fhaft, und der Fürft genehmigte diefen Vorſchlag 
(5: May 1777) mit der Befchränfung, daß der 
NReſt der Kopffteuer nur als ein Darlehen ohne 
Zinſen gebraucht, und darüber Schulöfheine aus: 
geftellt werden follten. Zugleich verordnete er, daß 
über dad, was die vier Jahre hindurch als „Kopf: 
ſteuer eingegangen und ausgegeben morden iſt, 
eine ordentlihe Rechnung abgefaßt, ein eigener 
Cömmiffär ernannt, uud eine von den andern ab- 
gefonderte Kaffe beftimmt werde: Ueberhaupt ver: 
langte er, daß die. Stände bey der Haupt = und 
ben Nebenrehnungen eine einfache und deutliche 
Rechnungs» Methode einführen, gut mwirtbfchaften, 
die unnöthigen Ausgaben befchränken, das Geld der 
Untertbanen, das fie erlegen, als ein ihnen anver: 
trautes Gut betrachten, dasfelbe nah Pfliht und 
Gewiffen verwenden, und nie geftatten follen, dag 
binfichtlich der Einnahmen oder Ausgaben der Will: 
führ, der Partheylichkeit, oder andern unredlichen 
Abfihten Naum gelaffen werde, Außerdem, heist es 
in den fürftlichen Nefolutionen, verfehen fih Se 
Hocfürftliche Gnaden, die Stände und alle Unter: 
thanen werden fich beftreben, das blos auf Ordnung 
und Gleichheit abzielende Peräquations = Syftem, 
wodurch man ein Gteuerproviforium. auszumitteln 

; ge: 
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gedenkt, auf alle Art, ſo wie es in ihren Kraͤften 
ſteht, zu befördern. Endlich beſtaͤtiget der Erz⸗ 
biſchof ſein gegebenes Wort, den Staͤnden mit einem 
Vorſchuß von 30,000 fl. zu Huͤlfe zu eilen, wenn 
ſie derſelben beduͤrftig waͤren. Gleichzeitig verſprach 
er, die Abtragung der Ruͤckſtaͤnde, felbft. den feiner 
Kammer, nah Thunlichkeit zu betreiben, 


Den ı, uni ernannte der Erzbifchof den.hiefigen 
Capitularn und Hofratböpräfidenten,. Vicenz Gr, 
von. Schrattenbach, zum Bisthume Lavant; den 
24. des nämlichen Monaths heftätigte er ihn in dieſer 
Würde, und den 6. Juli gab er ihm die bifchäfliche, 
Weihe. Das Legatenz Kreuz,’ das Schrattenbach, 
um ed dem Erzbifchofe vorzuiragen, hatte, und mit 
dem ein. einträgliches Beneficium verbunden war, 
erhielt Srid. Gr, Lodron, die Hofraths » Präfidentens 
Etelle verlieh der Erzbifchof dem Joſeph Gr, von 
Attems, und die feit dem Tode des Gr. Poditatsky: 
erledigte Würde eines Schneeherrn- PRINN bekam 
Joſeph Gr. yon Straßoldo, 


Als der Abt Beda zu St, Peter die von Holz 
gebauten Altaͤre abreiſſen, und neue yon Marmor 
bauen ließ, traf (1777) die, Reihe auf den Altar, 
welcher zur Verehrung des h. Nuperts eingeweiht 
it, und wo noch Gebeine diejes Heiligen in einem 
Heinen Sarg aufbewahrt werden, Man bemerkte; 
daß, um diefen Sarg zu öffnen, drey Schlüffel 
nothwendig wären, „seht forihte man nad, wo 

! fie 
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ſie liegen moͤchten. Sie waren ſehr kuͤnſtlich gemacht; 
indem der mittere die Form eines Sternchen, ein 
anderer die Form eines kleinen Kreuzes, und der 
dritte die eines Kleeblattes hatte. Es lohnt ſich 
hier die Muͤhe, die Schickſale, welche die irdiſchen 
Reſte des h. Ruperts gehabt haben, kurz zu wieder⸗ 
holen. Bis zu den Zeiten des h. Virgils, oder 
bis 773 *) lagen fie in der Kirche zu St. Peter. 
Als jedoch Bifchof Virgil eine neue Kirche erbaut, 
und diefelbe am benannten Jahre (773) den 24. 
Sept. zu Ehren der Heiligen Petrus und Rupertus 
eingeweiht hatte, und ber obere_oder größere Theil 
des Tegtern nebft den Leibern zweyer Gefährten und 
Sünger des nämlicher Heiligen, nämlich des Giſilar 
und Chuniald dahin gebracht: wurden, fo blieb nur 
noch der Kleinere Theil diefer Neliquien in der Klofter: 
firhe zu St. Peter. In der neu erbauten Kirche 
wurden bie dahin gebrachten Gebeine des h. Ruperts 
bis auf den Erzbifchof Hartwif in einem Sarg von 
Marmor aufbewahrt. Als Hartwil das Erzbisthum 
Salzburg übernahm, war die Dom = oder Ruperts⸗ 
kirche ſchon fo baufällig, daß er fie ausbeffern und 
größtentheils erneuern laffen mußte, Der Sarg lag 
in einer Gruft am Johannesaltar. Hartwik Tieg 
ihn eröffnen, und weil man wieder bie Gebeine des 
h. Martins fand,‘ fo ließ er dieſe, und auch die 
ber heiligen Martyrer Vicenz, Hermes, Ehryfantus 
i und 





*) Nah Zaumer. Man kann hieruͤber nachſehen beffen 
s. Theil diefer Chronik ©. 37. 
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und Su; nebft den Reliquien des Giſilar und 
Ehuniald in den nämlichen Sarg legen. So ruhten 
biefe Heiligthümer bis auf den Erzbifchof Weichard. 
Diefer ließ 1315 den Sarg wieder eröffnen, zeigte 
die heiligen Gebeine dem Voll, und legte fie wieder 
in den vorigen Sarg. Nur ließ er über den Earg 
einen Grabftein verfertigen, der jept noch in ber 
Klofterliche zu St. Peter hinter dem Altar bes 
h. Ruperts zu fehen ift, mit der Inſchrift: Anno 
MCCCXV. VIII Calend. Octob. reconditae sunt 
hic hae Reliquiae a D, Wichardo Archiepiscopo 
Salisburg. 


Ein Ungluͤck, das im %. 1598 die Sadt Salz⸗ 
burg traf, war Urſache, daß die erwähnten heiligen 
Gebeine wieder einen andern Pla bekamen. Den 
ı1. Dec. des benannten Jahres brach in der Nacht 
zwifchen 11 und ı2 Uhr bey hellem Mondfcheine . 
in dem erzbifhöflichen Oratorium in der Domkirche 
Feuer aus, das, weil Eurz zuvor ein Gewoͤlb abs 
gebrochen worden ift, den Dachftuhl mit folder 
Heftigkeit ergriff, daß gar bald die ganze Dahung 
und alle fünf Thuͤrme in vollen Flammen ftanden. 
Nur durch die Anftrengung der Bürger wurden die 
Altäre und das ganze innere Gebäude nebſt der 
Drgel und dem Schmud der Domlirche. gerettet. 
Der damahlen regierende Erzbifhof Wolf Dietrich 
ließ freylich in Eile von italienifhen Maurern ein 
Dach aus Eftrih und Mörtel verfertigen,; welches 
jedoch zu wenig bausrheft war, daß es gar bald 

\ nach 
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nach einem anhaltenden Regenwetter nebft einem, 
Theil. des Gewoͤlbes einftärzte. Nun ließ er nad) 
einer:alten Handfchrieft. 1602, den Altar des h. Ru— 
perts abbrechen, die Meliquien der. Heiligen aus: 
dem Sarg, der .mit erwaͤhntem Srabjteine bededt 
war, berausnehmen,. und fie durch. Priefter in die 
Magdalena.» Eapelle der Mefidenz bringen, wo fie 
bis, 23. Sept. 1612 aufbewahrt wurden. *) Marcus 
Sitticus veranftaltete nämlich. am benannten Tage, 
als dem Vorabende des h. Rupert eine, feyerliche 
Proceffion mit den. Gebeinen des h. Mupert und 
Virgil, die er durch ı2 Priefter aus der Magdalena 
Capelle in die Pfarr = oder Franeifcaner = Kirche 
‚bringen ließ. Dafelbft wurden fie nach abgefungenem 
Te Deum auf dem Hodaltar in einer ‚Blende vers 
fohloffen. Die, übrigen Heiligthümer- blieben noch 
in der Magdalena = Gapelle. Der Erzbifchof ließ zu 
diefer Teyerlichfeit eine, guoße Anzahl Münzen mit 
den Bildniffen der Heil. Rupert und Virgil und 
mit der Umfchrift: Qui fundastis, protegite, prägen 
und hernach austheilen. In diefer Kirche ruhten 
nun ‚die Gebeine beyder Heiligen bis 24. Sept. 
1728. 4) 


Allein ehe der Erzbiſchof Paris diefelben aus 
der Pfarrkirche in den Dom bringen ließ, befahl er, 
man 

) Zauner im Tten Theil diefer Chronik S. 63. 
**) Ehenberfelbe im Bten Teil diefer Chronik. ©. 19. 
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man ſollte noch zuvor im Kloſter zu St. Peter die 
Gebeine des h. Ruperts aufſuchen, die der h. Virgil 
noch zuruͤckgelaſſen hat. Zu dieſem Geſchaͤft ordnete 
Paris einen eigenen Commiſſaͤr, mit einem Notar 
und zwey Zeugen ab. Die begaben ſich den 22 
Suni 1627 mit dem Abt Albert und dem. ganzen 
Eonventi,zum Grab des h. Ruperts, welches von 
einem eifernem Gitter umgeben war. Innerhalb dem 
Gitter ftand damahlen auf dem Grabftein der Heine 
hölzerne, bereits leere, aber ebenfalls mit einem 
eifernen: Gitter umgebene Sarg, in welchem der 
h. Rupert den: Leib des h. Amands, Bifhofs von 
Worms, bieher gebracht haben foll, und der noch 
in der Bitus Capelle zu ſehen ift. Nachdem diefer 
Earg nebft dem ihn umgebenden Gitter weggebradht 
war, fab man einen groffen Stein von rothem 
Marmor, der auf vier Heinen Säulchen ruhte. In 
den Stein: war das Bild des h. Nuperts in Lebens 
größe, und mit den Pontifical» Kleidern angethan, 
mit der Umjfchrift eingegraben: Anno ab incarna- 
tione Domini DCXXIIL in die Resurrectionis ejus- 
dem obiit, S. Rupertus hujus Monasterii fundator 
et primus Salisburgensis Episcopus hic sepultus, 
Man glaubte, diefen Stein habe der Abt Anſologus 
dem h. Rupert fegen laffen; allein der Abt Amand 
bezeugt in feinem Werfchen von dem Leben und 
den Wundern des h. Vitals: er habe in einer 
Handſchrift feines Stiftes (St. Peter) gelefen, der 
Abt Peter, welcher im J. :1466 geftorben ift, babe 
diefen, Stein verfertigen laffen. Sobald auch diefer. 

| \ Stein 
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Stein und die vier Saͤulchen weggeraͤumt waren, 
fand fi ein fehwerer, rauher Stein, der das Grab 
bedeckte, welches 6 Schuhe ein Drittel» Z0N lang, 
2 breit, anderthalb tief, und in Felſen eingehauen 
war. Nur eine Wand war von Ziegeln. In ber 
Mitte diefer Gruft fah man ein von einem "ganzen 
Stuͤck Holz ausgehöhltes und mit einem Brette 
gedeckies Kiſtchen. Das Kifthen und das Brett 
waren von Eichen= Holz. Das Kifthen war mit. 
eifernen Bändern verfchloffen. Bey Eröffnung des⸗ 
felben ſah man Gebeine nebft einer Platte von Bley, 
worauf die Worte zu leſen waren: Reliquiae S. Ru- 
' perti Episcopi et Confefsoris. ‘Diefe heiligen‘ Gebeine 
wurden fodann in reine feidene Tücher eingewidelt, 
und wieder in das alte Kitchen gelegt, das. ber 
Notar verfiegelte, welcher auch über diefe Erhebung 
der zu St. Peter zurücgelaffenen Nefte von dem 
Leib des heiligen Ruperts ein Notariatsinftrument 
abfaßte. *) Hierauf: ließ der Erzbifhof Paris Käps- 
chen von Silber verfertigen, und die vorgefundenen 
Gebeine darein legen. Die Käpschen wurden bier 
nächft wieder in das Kifthen von Eichen: Ho _ 
gelegt. Jetzt befahl der Erzbifhof, man fol über 

dieß KRiftchen einen Sarg von Ebenholz machen, und 
- benfelben mit Silber verzieren. **) Diefer Sarg. ift 
nun 


*) Diefes Inftrument iſt abgebrut in Josephi — | 
Hist. Salisburg. pag. 1063. | 


“) Chronicon Novifsimum Monasterii ad St Petrum 
pag. 544 et 545. 
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num mit: drey Schlöffern gefperrt. Ein fingerlanges 
Bein und ein Zahn werden in — FROH 
— 


Der Bau der neuen — naͤherte ſich, mit 
Ausnahme der Thuͤrme und der kleinen Altaͤre, der 
Vollendung. Paris erließ nun (10. Jaͤn. 1628) 
ein Handſchreiben an das Domkapitel, wodurch er 
demſelben bekannt machte: Er haͤtte beſchloſſen, im 
naͤchſt kommenden Herbſte den 24. Sept., als dem 
Tage der feyerlichen Uebertragung des groͤßern Theils 
der Gebeine des h. Ruperts, die Reliquien der 
heiligen Rupertus und Virgilius in einer feyerlichen 
Proceſſion in den neuen Dom bringen zu laſſen. Den 
23. Sept. nad) Mittag ungefähr um 2 Uhr wurden 
die in der Kirche zu St, Peter erhobenen Roſte des 
h. Rupert von da in die Pfarrkirche in einer feyers 
lichen Proceffion hinuͤbergebracht. Tags darauf ges 
fhah nun die feyerliche "Mebertragung der Gebeine 
beyder heiligen -Bifhöfe Rupert und Birgil. Die 
. aus der Abficht veranftaltete Proceffion war uͤberaus 
glänzend und zahlreih. Sobald diefelbe ſich in der 
neuen Domkirche völlig eingefunden hatte, wurden 
die Särge mit den Heiligthämern, die acht Prälaten 
getragen hatten, auf den Hochaltar gefeht, worauf 
ber Erzbifchof ein feyerliches Hochamt anftimmte, 
Die feyerliche ee geihab den ae | 
Tag. *) 

Nach 


*) Zauner im Bten Band dieſer Chronik S. 162. 
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Nach Verlauf. mehrerer. Jahre lief’ der Abt 
Amand (1661) zu Ehren des 5, Nuperts einen 
eigenen Altar bauen, mit einer Blende für. den 
neuen Sarg des nämlichen Heiligen, und nachdem 
dieſer Altar 1665 mit den vorgefchrisbenen Geremo: 
nien eingeweiht war, fo wurde der Gargin- die 
Blende verfchloffen, welde nur in hohen Sefttagen 
geöffnet wird, um die Glaͤubigen zur . Verehrung 
desjenigen anzumahnen, der den chriſtlichen Glauben 
im Norikum begründet, und feit-feinem feligen Hin⸗ 
fheiden ald befondaer und erſter Schutzheiliger des 
Erzftiftes anerkannt iſt. Der Bau- diefes neuen 
Altars gab- die Veranlaffung, daß der Abt Amand 
den Erzbiſchof Guibald um die Erlaubniß bat, deu 
Sarg öffnen zu dürfen, um. die Reliquien, welche 
das Kloſter noch beſitzt,  befchreiben zu: koͤnnen. Der 
Erzbifchof gewährte-die Bitte des Abtes, kam jedoch 
den ı4. Oct. 1661 in Perſon nah St. Peter Nun 
wurde der Sarg und auch die Heine Tumba von 
Eichen Holz in der Sakriſtey geöffnet; weil jedoch 
die filbernen Kapfelchen mit dem Wappen des Erz⸗ 
bifchofes Paris befiegelt- waren, fo ſtand man 'von 
dem. Vorhaben ab, die Reliquien zu beſchreiben. 
Es wurde daher nur aufgezeichnet‘, was fi außer 
den filbernen Kapschen fand: : Hierauf wurde die 
hölzerne Tumba wieder verſiegelt. Seit dem iſt 
weder der Sarg von Ebenholz, noch der von Eichen⸗ 
holz geoͤffnet worden. Es war demnach kein Wunder, 
daß man nicht mehr wußte, wo die Schluͤſſelchen 
zu der groͤßern Tumba von Ebenholz hingekommen 
—— ———— FR: 2 I nr nn waͤ⸗ 
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wären. ---Zuerft-fand: man das, melches dem Abte 
Amand Üibergeben worden iſt. Es wurde ih ‘der 
fogenannten "Echapfammer, wo der Kirchenſchmuck 
aufgeftellt -ift, und wo inehrere Schluͤſſelchen zu 
Reliquiarien aufbewahrt: werden, gluͤcklich gefunden. 
Das gab die Veranlaffung, daß man auch in der 
Schatzkammer der Domkirche das Schlüffelhen ſuchte, 
Das der Erzbiſchof Paris zu ſich nahm. Man fand 
es auch daſelbſt in einem großen Beutel von rother 
Seide, wo ebenfalls auch andere Schluͤſſelchen zu 
den verſchiedenen Reliquiarien aufbehalten werden. 
Allein das Schluͤſſelchen) Adas das Domkapitel 
erhalten hatte, konnte man nicht ausfindig machen. 
Es war Alfo nothwendig, anſtait des verlornen ein 
neues verfertigen zu laſſen, und um dieſes zu 
bewerkſtelligen, mußte die Tumba mit Gewalt er⸗ 
oͤffnet werden. Der Abt Beda beſtimmte dazu den 
zı. Juli (1777) und lud dazu vein den Syndikus 
des Domkapitels, Johann "Anton Daubrawa von 
Daubrawaick, und den Chorvicar Benedict Schmutzer, 
welcher zugleich" Domcuftos der Domkirche war. Um 
ı Uhr erſchien der Abt mit den zwey Eingeladenen 
in der Sakriftey, wo das Convent ſchon verſammelt 
war. Die Tumba wurde von dem Rupertus» Altar 
in die Sacriſtey gebracht. Der Schloſſer mußte nicht 
nur das Schloß mit feinen Inſtrumenten öffnen, 
wovon ‚der Schluͤſſel mangelte, ſondern auch das, 
wovon der Schlüffel zu St. Peter lag. Nachdem 
nun die>fchöne, mit Silber gefierte Tumba eroͤffnet 
war, ſah man die von Eichenholz, "fie war fehr 

un: 
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angeftaltet und fo morſch, daß kleine Stüde davon 
auf den. Boden fielen. Indeſſen war fie mit Papier 
vierfach umgeben, und mit dem Wappen des Erz . 
bifchofes Guidobald verfiegelt. Der Abt Beba wagte 
es nicht die Siegel zu erbrechen, folglih wurde 
dieſe ungeftaltete Zumba wieder in die Blende am 
Altar des h. Ruperts verfchloffen, wo fie zuvor 
war. Die fhöne Tumba wurde dem Schloffer über: 
geben, um bie Schlöffer und —— wieder 
herzuſtellen, wie se, waren. | 


Ee. Majeftät, Kaiſer Joſeph U., war ſeit 
Anfang des Monaths April, unter dem Nahmen 
Graf von Falkenſtein, auf Reiſen. Bey feiner 
Zuruͤckreiſe beehrte er den Erzbiſchof (31. Juli 1777) 
mit einem Beſuche, der jedoch ſehr kurz war. Der 
Kaiſer kam durch das neue Thor in die Stadt 
Salzburg. Da der Bruder des Erzbiſchofes, der 
Generalfeldmarſchall, Joſeph Gr. von Colloredo, in 
Begleitung des Monarchen war, ſo ſchickte derſelbe 
dem Erzbiſchofe von Unken, wo der Kaiſer uͤber⸗ 
nachtete, einen Curier mit der Nachricht, daß der 
Kaiſer ſich auf dem Wege nah Salzburg. befinde. 
Der Gurier traf um halb 10 Uhr ein. Sogleich 
hieß der Erzbifchof einen Gallawagen mit 6 Pferden 
‚befpannen, und fuhr dem: hohen Neifenden entgegen; 
‚allein er Fam nicht bis zum neuen Thor, fo begeg- 
nete ihm der Kaiſer. Der Erzbifchof flieg aus dem 
Wagen, um den Monarchen zu: bitten, er möchte 
feinen Wagen befteigen, Inzwiſchen hatte auch der 

Kai⸗ 
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Kaifer feinen Wagen verlaffen und ſich in den Gallas 
wagen zu fegen, lehnte er ab. Beyde Fuͤrſten giengen 
daher zu Fuß in die Reſidenz. Der Erzbiſchof fuͤhrte 
den Monarchen in den Kaifer: Saal, wo das Doms, 
kapitel verfammelt war, um Sr. Majeftät feine tieffte 
Ehrfurcht zu bezeigen. In dem Gefelfhaftszimmer 
ſtanden der hieſige Adel. und. die Honoratioren. Nach 
einer halben. Stunde kam der Kaifer mit dem Erz: 
bifchpfe in das Gefellfchaftszimmer, er bielt ſich aber 
nicht auf, fondern gieng von da in ben Marcuss, 
Sitticus » Saal, und dann in.den Earabinier: Saal,; 
wo ber Monarch vom Erzbifchofe Abfchied nahm; 
indem der Neife- Wagen bereits befpannt war. Eine 
große, Menge Volkes hatte fih auf allen Straffen, 
die zum. Linzertbor führen, verſammelt, um ben. 
Kaifer zu ſehen. Er befahl in der Stadt Schritt 
vor Schritt zu fahren, und ftand im Wagen, damit 
ihn. die Leute. fehen konnten, die ihn zu fehen 
wünfchten. Ber ganze Beſuch dauerte ungefähr 
etwas über eine Etunde, 


Ich habe es bereits im achten Band biefer 
Ehronif S. 844 erzählt, daß der Erzbiſchof Max⸗ 
milian Gandolph eine Hofbibliothef errichtet bat. - 
Nach und nach wurde fie von folgenden Erzbifchöfen, 
"vorzäglichft vom Hieronymus, fehr bereichert. - Er 
kaufte für diefe Bibliothek mehrere fehr Eofibare 
Werke, 3. B. The Ruines of Balbec. Herculanum, 
‘' Thestacea Musaei Caesarei Vindobonensis, Hortus 
Romanus. . Bidloo Anatomia. Musaeum Pio — 


9b Cle- 
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“ Glementinum. "Museum Odeschäleum- ete/, und in- 
vdieſem Sabre ( 1777) ließ er fie zum allgemeinen 
Gebrauche eroͤffnen. Man fonhte fie wochentlich 
dreymahl, an Dienſt⸗, Donners⸗ und Samſtagen zu 
beſtimmten Stunden beſuchen. Im— naͤmlichen 
Jahre Hab der Erzbiſchof auch Befehle, daß im 
ganzen" Stiffölande alle vorfindige, merkwurdige 
Naturprodukte geſammelt und‘ eingefandt' werden 
ſollten; "indem "er nach dem Beyſpiel anderer Kinder 
ein Naturalien⸗ Cabinet” zu errichten gedenke. Es 
ſcheint jedoch, daß dieſes Soihaben nicht zur Aus—⸗ 
ih gekommen re u 
ev: 2 m 
In den deutſchen Eulen — biäßen im⸗ 
mer der alte Schlendriañ. Hieronynius ließ eine 
beſſere Schuleinrichtung entwerfen, und nachdem 
fie "entworfen war, genehmigte er fie den 30, Okt. 
1777. Den 6. Nov. darauf Lu man Du in 
Vollzug zu beingen. 
ur I Gar. 
Auch die Statuten des Johannes⸗ Spitals wurden 
61777 ) erneuert, und zum Theile: kur Srpeifgung 
ber Undftände: —— mo | 
7 
So lange es höchfte —— gab, konnte 
man ſich an dieſelben berufen, wenn der Streits— 
gegenſtand bie“ zn von 600 fl. NRheiniſch aus⸗ 
nn. 





9) Hübner Beſchreibung der ‚Stadt Salzburg 2, B. 
©. 563, 
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machte. Der Erjbifchof Hieronymus erhielt unter 
dem 21. Nov. 1777 ein Privilegium de non appel- 


lando bis auf 2000 fl., d. i. bie Sreyheit, dag 


man bey keinem Neichsgerichte belangt werden’ darf, 
wenn der GStreitögegenjtand nidyt 2000 fl. Rheiniſch 
beträgt. Als Beweggrund, um diefe Gnade zu bitten, 
führte der Erzbifchof an, daß die Procefluft zum’ 
großen Nachtheile beyder- ftreitenden Partheyen im— 
mer mehr überhandnehme, Diefes Privilegium hatte 
die Folge, daß die vom 17. Febr. 1767 bekannt 
gemachte Nevifionsordnung Zufäte (19. Rov 1779)' 


erhielt, worin unter dem Numer 4 folgeiide' merk⸗ 


wuͤrdige Worte zu leſen find: Da es ſich auch 
mandesmahl ereignen Fann, daß eine Sache 
zur Revifion gerdth, wobey unfere eigene: of: 
Fammer und der Siscus befangen ift, und den 
ein : oder den andern der ftreitenden Theile 
vertritt, fo wollen wir uns für diefen Sall der 
in der Revifionsordnung V. Abfages num. 6. 
und 7. vorbebaltenen- Relatiönserftattung und 
Einholung unfers Entfchlußes begeben, fohin 


es bey’ dem bewenden laſſen, wohin das Con- 


clüsum unfers Höfrathes, der ohnehin in ders 
gleichen Faͤllen der: Pflichten gegen uns entlaffen, 
und Tediglih an eine unrückfichtliche Juftispflege 


angewiefen ift,. in der Reviſionsinſtanz ausr 


fatıt. #) Weil diefes Privilegium zum Wohl fämmt: 
licher Unterthanen diente, fo bezahlten die Stände 
92 - die 


*) ESatenhen S. 464. —— 
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die Koften, ‚die diefes Privilegium veranlaßt hatte, 
Es wurden dafuͤr 7600 fl. ausgelegt. 


Mit dem Jahre 1775 iſt der Vertrag erloſchen, 
ben der Erzbiſchof Sigmund mit Baiern uͤber den 
Verkehr mit Salz geſchloſſen hatte. Es trat daher 
mit dem Jahre 1776 der Zeitpunkt ein, entweder 
den vorigen Vertrag zu erneuern oder abzuaͤndern, 
oder einen neuen zu ſchließen. Vorerſt jedoch war 
es nothwendig der baieriſchen Regierung vorzulegen, 
um was die Erzeugungskoſten in dieſem Decennium 
geſtiegen ſind, weil im Jahre 1766 Num. 9. beliebt 
urn. it, 


„a) Daß der erzbiſchoͤflichen Kammer von jeder 
Hallfahrt ſer wahrend 95 fl. Gewinn bleiben ſollen. 
Würde ieh. 


„b) — —— dieſes Deceniums die erzbi⸗ 
ſchoͤſiche Kammer bey fuͤrſtlichen Wort und durch 
Nehnungsauszüge darthun, daß die Erzeugungs⸗ 
Eoften fi über 105 fl. belaufen, weil es entweder 
nöthig war, den Arbeitslohn zu erhöhen, oder Uns, 
glüdsfäle eingetreten find, fo follte der Salzpreis 
für jede Hallfahrt um einen Gulden und darüber 
fo lange erhöht bleiben, bis es fich nach Verlauf 
des folgenden Decenniums zeigen wird, daß die 
Erzeugungsfoften wieder auf 105 fl. herabgekommen, 
und der erlittene Schade erſetzt ſey. *) 

| | Nun 

*) Sieh oben ©. 85. 
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Nun behauptete die erzbifchöflihe Kammer, die 
Summe, um melde in diefem Jahrzehend die 
Erzeugungskoſten geftiegen find, betrage 35,918 fl. 
47 fr. 1 2/3 Pf., welche folglich Baiern zu erftatten 
babe. Der geheime Rath von Kleimayın murde mit 
allen Belegen aus den Rechnungen nah München 
abgeordnet. Zu Münden machte diefe Forderung 
eine überaus große Senſation. Man bewog Himmel 
und Erde, um darzuthun, daß Baiern an diefen 
Punkt des Vertrages nicht gebunden fey. Der Chur: 
fürft erließ unter dem 4. März an den Erzbiſchof 
ein eigenhaͤndiges Schreiben, worin er ſich nicht nur 
uͤber die Proſtitution, welche ſein Commiſſaͤr zu 
Laufen zu erwarten gehabt haͤtte, weil auf den 
11. März eine Salztractation anberaumt war, ſon- 
dern auch daruͤber beſchwert, daß Salzburg den 
Proceß mit der Execution anfange, indem es die 
fernere Ablieferung des Salzes bis zur Ausgleichung 
der Forderung verweigere. Dieſen Streit muͤßte ein 
Obmann abthun. Er habe es der ſalzburgiſchen 
Kammer ſchon vorläufig melden laſſen, daß er für 
das Fünftige Yahr 1000 Pfund begehre. Die For: 
derung, welche die erzbifchöflihe Kammer dermahlen 
an die churfürftliche mache, ftebe in keinem Zufam: 
menhang mit den jährlih üblichen Ealztractaten. 
Salzburg könne ſich in Betreff diefer Forderung bey 
den Salztractaten genugfam verwahren. Die falz: 
burgifche Kammer habe der churbaierifchen den 
Schaden zu vergüten, ben bie letztere leidet, wenn 
“die eritere das nr Salz abzugeben verweigert, 


In 
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Sn dieſem . Schreiben wird zwar bie falzburgifche 
Sorderung nicht als ‚unftatthaft. verworfen, aber 
auch nicht als gegründet anerkannt. Hingegen in 
München wendete man dagegen ein, die größern 
Erzeugungsfoften kämen blos daher, weil man den 
Holzlieferanten der Theurung, der Kopfiteuer, ” 
des Acciſes wegen mehr als .fonft bezahlt habe, * 
Im Vertrage von 1766 gefchehe Feine Meldung, * 
Baiern für jede Hallfahrt mehr bezahlen fol, wenn 
die groͤßern Auslagen für die Erzeugung des Salzes 
von folhen willkuͤhrlichen Urfachen herkommen. Die 
nach Gutbefinden erhöhten Getreidpreife und ver: 
mehrten Abgaben berührten Baiern Mineswege. 
Baiern ſey im rechtmäffigen Befig mit dem Halleiner 
Calz, Handel zu treiben, es lafle ſich deffen nicht 
berauben. Indeſſen der Erzbifchof ließ ſich dadurch 
nicht irre machen. Er beharrte gemäß der Meynung 
‚feiner Näthe und :des Domfapitels auf: feiner For: 
derung für die erhöhten Erzeugungskoſten, und 
‚zugleich begehrte er die 54,000 fl., mit denen Baiern 
für die legten 3 Monathe noch im Ruͤckſtande war. 

Hier: 


*) Das war ganz falſch. Die Maße wurde vergrößert, 
und dann ward eine genauere Manipulation im Salz- 
| “ fieden eingeführt. Für die dadurch vermehrte Arbeit, 
“war die erzbifhöfihe „Kammer genöthiget, höhere 
göhnungen zu geben. Ueberdieß mußten feit 1766 
anftatt 33 Aufgabfuder 36 — 37 bey jeder Hallfahrt 
. abgegeben ‘werden, was fehr begreiflich einen höhern 
Holz: Aufwand, und auch hoͤhere Koften im Pfann- 
baufe und bey dem Verwesamte veranlafte. 
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Hiernaͤchſt wurde: zur guͤtlichen Ausgleichung 
eine Commiſſion von Seite Baiern und ‚von Seite 
Salzburg niedergefeht.- Die baterifchen. Abgeordneten 
zu dieſer Commiſſion kamen hieher..» Die Unterhand- 
Jungen begannen. den 12. Juni 1776. Bey der 19. 
Seffion- erklärten“ die »baierifehen Deputirten: Gie 
“ hätten alle Gründe, auf welche ſich bie, ſalzburgiſchen 
Deputirten: berufen, böchften Oris vorgelegt... Bon 
daher: hätten fie nun; Befehl bekommen, folgendes 
Ultimatum zu Protocol zu geben. Die Erhöhung 
der Erzeugungskoſten koͤngte nur ‚einen ‚Zitel, für 
das zukünftige Derennium begründen. Baiern hab: 
ohnedieß bey, dem Vertrag von 1766 anflatt 165 fl. 
200 fl. für- jede Halfahrt zu bezahlen, verfprochen. 
Wenn Salzburg. nod über diefen Preis Forderungen 
mache, fo- gebe es offenbar vom Bertrage ab, und 
es treten dann die vorigen Verträge ein, laut. deren es 
für die Halfahrt nur 165 fl., und dann auch. eine 
Partieipation an den erhöhten Galzpreis bey Lege 
ftätten zu-verkangen hat. Aber auch diefe Verträge 
würden ‚nur fo, fange Kraft. behalten, ‚bis ein Ob⸗ 
mann die Differenzen. zwifhen Baiern und Salzburg 
entfcheidet. Salzburg, wenn. es auf die Art vom 
Bertrag abgehe, verzichte hiemit für das naͤchſte 
Decennium auf jede Schadloshaltung für die erhöhten 
Erzeugungs = Auslagen, Unbegreiflih ſey es, daß 
die falzburgifchen Deputirten behaupten, der Ver 
trag won, 1766 wäre.mit dem Jahre 17750erloſchen. 
Diefer Vertrag fey auf Feine Zeit befchränft. Das 
bewiefen die. Worte, a im Verirag zu leſen 

ſeyen, 
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ſeyen, z. B., beſtaͤndig, für je und allzeit, ſtets, 
unabaͤnderlich. Der ſelige Erzbiſchof Sigmund 

habe unter dem 26. Hornung 1767 die Erklaͤrung 

von ſich gegeben: Die Verbindlichkeit des Haͤupt⸗ 
vertrages daure ſo lange fort, bis die Matt; 
feeifhen, Straßwaldifchen und Muͤhldorſiſchen 
Zwiftigfeiten ebenfalls gehoben, oder dieſe guͤt⸗ 
lichen Handlungen, folglidy die Vergleichswege, 
abgebrochen feyen. Aus den über dieſe Ueber 
einkunft gewechfelten Schriften gehe keineswegs her: 
vor, daß diefelbe nur ein Eventualcontract wäre. 
Mur fey, wie der felige Erzbifhof es erklärt hat, 
feftgefegt worden, daß diefer Vertrag auf den Fall 
als aufgehoben zu betrachten, wenn ſich die- Unter 
bandlungen über die Irrungen in. Betreff Straß: 
walchen, Mattfee und Mühldorf zerfchlagen würden. 
- Auffallend fey es demnach, daß man diefem feyer⸗ 
lihen Bertrag einen neuen Nahmen gebe und ihn 
Eventualvertrag nenne, woran feiner von den Pacif: 
centen gedacht, und gegen den Wohlftand fey es, 
dag man die Vollgültigkeit diefer Uebereinkfunft aus 
dem Grunde Ieugne, weil das Domkapitel diefelbe 
nicht mitunterfchrieben. Der Gr. Zeil, ald von 
Seite Salzburg bevollmächtigter Gefandter zur Ab: 
fhließung des in Rede ftehenden Vertrages habe in 
einem Promemoria vom 25. Juni 1766 deutlich 
gefagt: Die Sache fey zu wichtig, als daß nicht 
die Sina Entfchliegungen der hurfürftlichen Negies 
rung in einer geheimen Conferenz mit Beyziehung 
einer Domkapitliſchen Deputation wohl ‘überlegt 
wer: 
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werden müßten. Solglich fey das Capitel in biefer 
. Sade zu Rath gezogen worden. Warum es ben 
Vertrag nicht mitunterzeichnet, fey blos Urfache, 
weil man den Ausgang der gütlihen Unterhands 
lungen über Mattfee, Straßwalchen und Mühldorf 
noch abwarten wollte. Könne fi) die erzbifchöfliche 
Deputation mit diefem Ultimatum von Geite ber 
churfuͤrſtlichen nicht beruhigen, fo wäre die Com: 
miffion ale —— zu EAN: 


Was die Forderung, melde die falzburgifchen 
Raͤthe im der vorigen Seſſion vorgebracht haben, 
anbelangt, als wäre Churbaiern für die 3 lehten 
Monathe noch mit 54,000 fl. im Ruͤckſtand, fo beruhe 
diefelbe auf einem Nechnungsfehler, den Baiern fchon 
früher gerügt, und ber von Seite Salzburg noch 
nicht berichtiget if... Wahrfcheinlih komme der 
Rechnungsfehler oder höhere Anſatz von Seite der 
erzbifchöflihen Kammer daher, weil Salzburg den 
Lohn der Salzarbeiter verbeffert habe. Allein diefe 
Lohnsverbefferung fey ſchon unter den 105 fl. begriffen, 
welche für die Erzeugungskoften feſtgeſetzt worden 
find. Schließlich wiederholen die churfuͤrſtlichen 
-Deputirten, daß fih Se. hurfürjtlihen Durchlaucht 
ſowohl über diefe Rechnungsdifferenz, als auch über 
die vermehrten Erzeugungskoften, in fo ferne fie 
feinem Bedenken unterliegen, gemiß ſchiedlich finden 
laffen werden, fo bald Höchftdiefelben verfichert 
wären, daß es in Anfehung des Hauptvertrages 
und der Mebenverträge fein Verbleiben babe. Der 

z der⸗ 
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— Erzbiſchof ſpreche von Purificirung und 
Simplificirung des Vertrages. Der Ehurfuͤrſt begreife 
es nicht, wohin er damit ziele. Es koͤnnte dabey 
auf Abänderung weſentlicher Punkte: angetragen 
werden, wozu ſich Baiern nie verſtehen werde. 


Die ſalzburgiſchen Deputirten erwiderten hierauf: 
Sie bedauerten den Zweck dieſer Commiſſion, naͤm⸗ 
lich eine guͤtliche Uebereinkunft, nicht erreicht zu 
haben, dem ſie mit Sehnſucht entgegen geſehen 
haͤtten. Sie, die hochanſehnliche Churbaieriſchen Com⸗ 
miſſarien waͤren ſeit dem Anfang der Unterhand⸗ 
Aungen von Zeit zu Zeit um einen Schritt zurüdz 
‚gewichen, und nun hätten ſie fogar erklärt, die 
‚gütlihen Unterhandlungen ‚wären. als abgebrochen 
zu betradien, ‚wenn man nicht ‚den. Vertrag von 
1766 mit den Mebenreceflen auf ewige Zeiten als 
sollgültig.anerfenne. Früher hätten Sie, die chur⸗ 
baierifchen Deputirten. zu einem Erſatz ‚für die er 
hoͤhten Erzeugungs = Koften *) Hoffnung, gemacht 
und nur berlangt,, die noch im. Streit ıbegriffene 
Summe von 6 fl. 25 Fr. 2 3/4 pf. bis zur. Aus⸗ 
gleichung der Sache irgendwo deponiren. zu dürfen. 
Se. Hochfuͤrſtliche Gnaden hätten biernächft geant- 
‚wortet, Sie. begnügten fi, ‚wenn Se. Churfuͤrſtliche 
EN diefe Summe felbft in Verwahrung 

* 





*) Diefe Koften getkugen für. eine: — 28 PB a5. 


2.3/4 Pf. Die baieriſchen Commiſſarien verſprachen 
früher a2 fl. für jede Hallfahrt. | 
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behalten, und befahlen zu gleicher Zeit, das ver⸗ 
langte Salz abzugeben. Jetzt, da man verſucht hat, 
fi) zu vergleichen, will Churbaiern yon einem: Erjag, 
„welcher: doc) . der. Gegenftand. der Unterhandlungen 
hätte feyn follen, gar nichts wiffen. Salzburg 
babe geäußert, wenn die ftreitige Summe berichtiget 
‚wäre, fo wäre man von ſelbſt geneigt-gu den fernern 
Unterhandlungen- den Eventual- Verirag von. 1766 
zum Grund zu legen. Diefe Yeußerung wäre nun 
‚dahin. gedeutet. worden, als ob man diefen Vertrag 
‚ganz umftoffen wollte, da doch Salzburg felbft un: 
ter dem 30. März ‚der Churbaterifchen - Negierung 
dieſen Vertrag. zur Puriftcirung und Stmplificirung, 
das ift zur. nähern und .deutlichern Beitimmung 
‚gewiffer Punkte vorgelegt habe, In der That man 
koͤnne fich des Gedanfens kaum erwehren, der Chur: 
baierifhen Regierung fey es nie Ernft gewefen, fi 
über die gedachte Summe des Erſatzes zu vergleichen; 
indem fie in dem -fogenannten:. Ultimatum feinen 
Schritt gethban habe, diefelbe gänzlich in Güte zu 
‚berichtigen. Vielmehr man. fpreche wieder von einem 
‚Obmann,  diefer fol über die erwähnte Summe 
Beſcheid geben. Salzburg ſcheue feinen Obmann, 
deſſen Anſpruͤche find zu fehr gegründet, als daß es 
einen ungünftigen fchiedsrichterlichen Ausfpruch be= 
fürchtete. Allein die Erfahrung babe es gelehrt, 
dag man durch einen Obmann nicht zum Zwecke 
gelange. Das Faiferlihe Reichskammergericht ſey 
1758. von Churbaiern und vom Erzſtifte Salzburg 
zum Obmann gewaͤhlt worden. Da man auf wieder⸗ 


hol⸗ 
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holtes und dringendes: Bitten Feinen Ausfpruch er 
‚halten konnte, fo mußten fich beyde Theile gleichwohl 
ſelbſt vergleichen. Es würde demnach ein Obmann 
die Ausgleichung, —— ſie zu — nur. vers 
ſchieben. 


Die Schuldigkei von Seite — die erhoͤhten 
Koſten für die Salzerzeugung zu bezahlen, tritt nicht 
erſt in dem folgenden. Jahren ein.‘ Das Erzftift 
"Salzburg habe Ehurbaiern 10 Jahre das verlangte 
“Salz geliefert, aus den Rechnungen ergebe ſich's, ba 
die Erzeugungskoften um 359,018 fl. 47 Er. ı 3/4 pf. 
‚geftiegen find, folglich ift Churbaiern nach dem Haren 
Buchſtaben des Vertrages fehuldig, in’ den nächften 
10 Jahren fuͤr die verfloffenen diefe Summe nach⸗ 
zutragen. Nicht erſt in dem darauf folgenden Decen- 
nium iſt das Erzftift berechtiget, die erhöhten Erzeu: 
gungskoften in Nechnung zu bringen, fondern ſchon 
jetzt hat dasfelbe ein in dem 1766 gefchloffenen Ver- 
‘trag deutlich gegründetes Necht, den Erfah für die 
‚erhöhten Erzeugungskoften zu begehren. Werde auch 
‚der- Vertrag nach Verlauf der 10 Jahre für erlofchen 
betrachtet, fo habe deßwegen die Pflicht von Seite 
Baiern nicht aufgehört, die Auslagen für die erhöhten 
‚Erzeugungskoften zu erftatten. | 


Daß das Domkapitel den Vertrag von 1766 
gutgeheißen, oder wenigftens davon in Kenntnig 
‚gefegt worden ſey, Eönne aus dem, was der Gr. 
— in dem Promemoria von 25. Juni 1766 gefagt, 
4 kei⸗ 
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keineswegs dargethan werden, weil man :allererft: 
fpäter auf den Gedanken gefommen ift, von. den 
bey den Legeftäiten erhöhten Preifen gar keinen 
Antheil zu nehmen, fondern dafür feitzufegen, daß; _ 
dem Erzſtifte für jede Hallfahrt 95 fl. bleiben. muͤß⸗ 
ten; follten hingegen die Auslagen ‚für die Salzer⸗ 
zeugung fteigen,; ‚fo ‚fol. demſelben dafuͤr Erſat 
geleiſtet werden. Warum man den Vertrag von 
1766 dem Domkapitel zur Beſtaͤtigung nicht vor⸗ 
gelegt, waͤre die Urſache, weil die churbaieriſche 
Regierung verlangt bat, es ſollte derſelbe nicht ratiz, 
ficirt werden, bis die Irrungen in Betreff Mattfee;, 
Straßwalchen und Mühldorf abgethan wären: Wenn 
Thaten fpreben, feyen Worte nicht erforderlich; 
wenn demnach ‚das. Wort Eventualiter, oder Einſt⸗ 
weilen im Text des Vertrages nicht zu. lefen, fo 
fey fhon das ein: ‚genugfamer Beweis, der Vertrag 
fey nur einftweilen gefchloffen worden; weil. Baierm 
felbft verlangt habe, derſelbe fol noch zur Zeit, 
bis die übrigen Differenzen, en. DZ anras 
tificirt bleiben. J 
Vom naͤmlichen Gehalt ſey die Einwendung 

ed wären. die. Rechnungen fehlerhaft, Weil man 
von einem Erfag für, die vermehrten Erzeugungs- 
foften nichts hören. will, for zieht. man die, Nich- 
tigkeit der Nechnungen in, Zweifel, Es ift Fein 
Rechnungsirrthum, wenn aus bemfelben hervorgeht, 
daß gewiffe Summen im Ruͤckſtande geblieben find. 
Der Verirag von 1766 verlange zum völligen Beweis 
der 
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der richtigen Rechnungen, daß der Fuͤrſt mit feinem 
Wort" and bey feiner Treue die Nichtigkeit derſelben 
beſtaͤtige. Auch das ſey geſchehen. Moͤchte doch 
die churbaieriſche Hofkammer ſich erinnern, welche 
ungeheüre Summen ſie aus dem Handel mit dem’ 
Halleiner Salz beziehe, und mehr beziehe, als die: 
erzbifehöfliche- Rammer! "Salzburg werde fich: gewiß 
fhiedlich bezeigen, und ſich fogar mit einer Bauſch⸗ 
ſumme begnügen. - Sey dieſer Punkt einmahl im: 
Nichtigkeit, fo: werde: ‚Salzburg alsbann nicht ſaͤu⸗ 
men, unter Zugrundlegung des letzten Vertrages 
ſich in weitere —— —— Unterhandlungen 
| Fjelaffer. | 


ee enüge —* * — ur ih reiner’ Wahr⸗ 

beit gegruͤndete Erklaͤrung nicht, und- will Chur⸗ 
baiern deßungeacht die Unterhandlungen: abbrechen, 
22 fe es el — laſſen. | 


Son. vor. der’ ug: Seſſion ſchrieb der Ehur⸗ 
* an den Erzbiſchof, daß er zwar ſeine Raͤthe 
noch zu einer Sitzung inſtruirt, aber denſelben gemeſ⸗ 
ſenſt aufgetragen babe, die Unterhandlungen abzu— 
brechen, wenn von Seite Salzburg darauf beharrt 
werde, daß der in Frage ſtehende Vertrag nicht 
unwiderruflich geſchloſſen worden ſey, oder wenn 
man unter dem Vorwande, es waͤre nothwendig, 
ber: Vertrag zur purtfieiren · und zu ſimplificiren, die 
Abſicht habe, den Vertrag und die Nebenreceffe ab: 
juändern. Am naͤmlichen Tage; (am 25. Sept. 1776) 
! an 
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an welchen die ſalzburgiſchen Raͤthe auf das baieriſche 
Ultimatum. geantwortet, hat der Erzbifchof an den‘ 
Churfuͤrſten gefehrieben: „Er hätte die Ehre gehabt, 
ihn muͤndlich zu verfihern, daß er von dem Ver— 
trage des Jahres 1766 in der Hauptfache Feines- 
wegs abzugehen verfarige, nur die zu vielen Nebens 
bedingniſſe, und die mehrfachen Ungleichheiten gefie— 
len ihm nicht. Dieſe Sprache habe er bey jeder 
Gelegenheit gefuͤhrt. Nie habe er den Vertrag auf⸗ 
gekuͤndiget, blos Deſiderien habe er übergeben, wie 
er wuͤnſchte, daß der Vertrag purificirt und ſimpli— 
fieirt werden möchte. Er haͤtte es noch in dei 
letzten Erklärungen deutlich -ausgefprochen, daß er im 
der Hauptfache- keine Abänderung verlange, und das 
Syſtem gutheiße, in Folge deffen man von der Par: 
tieipation"aniden bey ben Legeftätten erhöhten Salz⸗ 
preiferi: höllig‘: abgefommen ft, und dafür eine 
beſtimmie Summe feſtgeſetzt hat, welche dem Erz. 
ſtifte von jeder Hallfahrt zukommen fol. Es muͤſſe 
ihn demnach ſehr befremden, wie man die Worte 
Purifitiren und Simplificiren dahin ausdeuten koͤnne, 
er gedaͤchteẽ den ganzen Vertrag umzuſtoſſen. Zwar 
verhehleer es nicht, daß er den Vertrag nie für 
unaufioͤsbar angefehen habe: Würde der Churfürft 
geruben‘," dert; Vertrag. nach ſeinem ganzen Inhalt 
neuerdings zu durchgehen, fd müßten Hoͤchſtdemſelben 
Luͤcken aufſtoſſen, welche bey einem Vertrag, der 
ewig dauern ſoll, nicht geduldet werden duͤrfen: 
Nun wenn man auf dieſe Luͤcken hindeutet, und 
ſich vor Schaden huͤten will, ſo heiße ja das nicht 
den 


406 Bilfter Zeitraum. 


den Vertrag in feiner Wefenheit umfloffen Man 
will nur Anftände befeitigen, welche Zwiftigkeiten 
veranlaffen fönnten. Er, der Erzbiſchof, habe ja, 
ehe die Commiffarien zu gütlichen Unterhandlungen 
bieber gefommen find, den Wunfch.: geäußert, der 
Vertrag möchte vereinfacht, und. von dunkeln oder 
zweydeutigen Stellen gereinigt. werben. . Dem zu 
Folge wären. Näthe hieher gekommen, um. die Mäns: 
gel zu heben, . und die Befchwerden auszugleichen. 
In der. Ihat aber ſcheine ed, die Sache, habe eine 
andere Wendung genommen, und man wolle anftatt, 
fih gütlih auszugleichen, ‚nicht. -einmahl einen Ber: 
gleih verfuhen. Die noch ftreitige Summe für 
jede Hallfahrt habe er ganz getroft den Händen des. 
Churfuͤrſten anvertraut, und hiernädhft habe er fich 
bewogen gefunden, das verlangte Salz abgeben zu 
laſſen. Es hätte demnach diefe Summe der. erite 
Gegenftand der fernern Unterhandlungen: ſeyn ‚follen; 
aber. weit gefehlt, - fih darüber in Unterhandlungen, 
einzulaffen, werde fogar die Pflicht, ‚diefe Summe 
zu eritatten, abgeleugnet.. Wolle der Ehurfürft feine 
Eommifjarien abberuffen, fo müffe ſichſs der. Erz 
biſchof gefallen laſſen. Nur bitte er den. Churfürften, 
Er möchte ſich einen Bortrag darüber erftatten laffen, 
was feine Raͤthe auf, das Ultimatum, geantwortet 
hätten. Zugleich erſuche er ihn, er moͤchte noch 
einmahl mit jenen freundſchaͤftlichen Gefinnungen, 
die er. ihm bisher bezeigt, dieſer ‚wichtigen Sache 
feine ganze Aufmerkfamkeit fchenfen, und ihm das. 
Feranuͤgen goͤnnen, daß die Kassa nachbarlich 
aus⸗ 
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ausgeglichen werben. Beharre jebod der Churfuͤrſt 


auf feinen Entfchlüßen, fo fey er auch bereit, vor: 
‚einem Obmann, und vor der ganzen unbefangenen 
Welt zu erfcheinen und Recht zu nehmen, 


Hieronymus theilte dieſe Acten dem Domkapitel 


mit, und verlangte von demfelben noch nähere Auf⸗ 
ſchluͤſſe über den Vertrag von 1766. Das Doms: 
Fapitel gab zur Antwort, dasfelbe habe die Natifis. 
cation bes Vertrages ausdruͤcklich verweigert, haupt⸗ 
fächlih aus dem Grunde, weil der Ehurfürft feinen: 


Abkoͤmmling hatte, und die baierifchen Länder ar 


die Rudolphiſche Linie kaͤmen. Meberdieß, während. 
der letzten Sedisvacanz wäre vom Ehurfürften ber- 
geheime Math, Freyherr von Hofmühln, bieher ab: 
geordnet worden, der dem Domkapitel ein Prome: 
motia übergab, worin von Seite Baiern das Be: 
dauern darüber ausgefprochen wurde, daß ber Erz- 
bifchof Sigmund mit Xode abgegangen, ehe ein 
definitiver Salzvertrag zu Stande gekommen. Hofs 
muͤhln hätte deßhalb den Wunfch geäußert, das 


vegierende Domkapitel möchte fich zu einem ſolchen 


Bertrag berbeylaffen, unter der Bedingung, Daß, 
nachdem die Wahl vollzogen ift, dem gewählten. 
Erzbifchofe derfelbe zur Genehmigung vorgelegt wer⸗ 
den follte. Es wäre das Nämlihe im J. 1611 
gefchehen. Das regierende Domfapitel habe ‚mit 
Baiern den 22. Sept. ( 1611) einen Salzvertrag 
abgefchloffen, und den 10. May 1612 habe ihn der 
neugewählte Erzbifhof Marcus Sitticus beftätiget. 

Rue | Das 


/ 
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Das Domkapitel hätte jedoch diefes Anfinnen des 
baierifchen Hofes abgelehnt, weil die Zeit zu kurz 
war, um ein fo wichtiges Gefchäft. abfchließen zu 
fönnen, und weil mehrere Gapitularen damahlen 
abwefend waren. Hieraus erhelle unleugbar, daß 
. felbit Baiern den Vertrag von 1766 nie als einen 
Definitivtraktat angefeben. habe. Das. Domkapitel 
machte noch die Bemerkung: Batern wäre nie. Ernſt 
gewefen, einen Vertrag auf immer einzugehen ;; denn 
feit 1766 habe es in diefer Sache keinen Schritt 
geihan. ‚Vielmehr es fey jeder fernern Unterhandlung 
ausgewichen. Eben jet habe der Churfürft wieder 
feine zu einem gütlihen Vergleich Abgeordneten 
Raͤthe abberufen, ohne auf die legte Erklärung von 
Seite Salzburg eine Antwort zu geben, - 


der Erzbiſchof —* degungeacht nicht, auf 
dem Weg der Guͤte fortzuwandeln, was auch das 
Capitel dem Fuͤrſten einrieth. Er ſchrieb unter dem 
23. Oct. (1776) neuerdings an den Churfuͤrſten, und 
forderte ihn Auf, er möchte doch wieder ‚Die Unter: 
bandlungen fortſetzen laffen, melde auf einmahl 
abgebrochen worden find; indem e8 fein, des Etz— 
bifchofes, fehnlichfter Wunfch mare, Auf die’ Art 
die Differenzen auszugleihen, anftatt fie einem 
Dbmanne zur Entſcheidung zu übergeben, von dem 
wahrfcheintlich viele Jahre Fein Ausfpruch zu. erhalten 
wäre. Der Churfürft, von gleihen Gefinnungen 
belebt, erwiderte bierauf den 28. Nov. ( 1776), 
daß 
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daß er bereit wäre, noch einen Verſuch zur gütlichen 
Ausgleihung zu machen. Er werde dem Erzbifchofe 
bald eine Final» Erklärung zufenden, worin er 
ſich beftimmt Außern werde, was er fowohl rücd: 
fihilich des geforderten Nüdftandes, als auch in 
Bötreff der Purification und Simplification des Ver: 
trages zugeben könne. Hieronymus ermangelte nicht, 
diefen Antrag (den 28. des nämlichen Jahres und 
Monathe) mit Vergnügen anzunehmen, und nach: 
dem der Churfürft fpäter die Verficherung verlangte, 
daß fein YAusgleihungsplan mit Beyziehung des 
Domfapiteld berathen: werde, und daß derfelbe, im 
Tale er nicht angenommen würde, nie zum Nach: 
theile Baierns angeführt werden follte, fo nahm. ber 
Erzbifchof keinen Anftand, auch diefe Bedingungen 
unter dem 9. Dec. (1776) genehmzuhalten. End: 
lich erfolgte (den 6. Yan. 1777) die verbeißene 
churbaieriſche Sinal- Erklärung, begleitet mit einem 
| Handfchreiben des Churfürften folgenden Inhalts: 


Der Churfürft ſey erbietbig den Nüdftand auf 
jede Salfahrt mit 28 fl. und etwas darüber im 
künftigen Decennium in zwölf monatblichen Raten, 
nebſt Erlegung des ordentlichen Salzkaufſchillings, 
zu vergüten, doch unter folgenden Bedingungen, 


1.) Daß alle mwechfelfeitig gemachten Reclamas 
tionen hiemit getilgt feyn follten, fo,, daß bas Erz. 
ftift in Betreff des Salzhandels Feine Forderung, 

$i2 fie 
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fie möge Nahmen haben, welchen fie wolle, mehr: 
zu machen. befugt feyn fol, *) | 


2.) Soll der Vertrag von 1766 mit den Neben⸗ 
verträgen zu feiner gänzlichen Nichtigkeit gelangen, 
und mit Einfchluß des verfloffenen Decenniums für 
beyde Xheile als berbindlich erklärt werben. 


3.) Was. die von Seite Salzburg verlangte 
Vereinfahung und Purification bes in Trage ftehen- 
den. Hauptvertrages anbelangt, fo will der Ehur- 
fürft, daß auch die Mebenreceffe, befonders die, 
welche die Gemwährleiftung und die Schiffahrt beſtim— 
men, in Richtigkeit gebracht werden‘, und zwar mit 
der Claufel, daß der neue Hauptvertrag nebft den 
Mebenrecefien ebenfalls für das Jahr 1776 gelte, 
Eben fo verlangt er, daß. die alten Ordnungen, wie 
das Salz gefotten werden fol, nicht abgeändert 

wers 





*) Da der Erzbifchof dieſe Bedingung ablehnte, fo gieng 
Balern ebenfalls von dem Verſprechen ab, den Ruͤck⸗ 
ſtand der Erzeugungskoſten fuͤr die Hallfahrt mit 
28 fl. und etwas daruͤber zu perguͤten. Es waren 
in der Folge nicht mehr als aa fl. für jede Hallfahrt 
zu erhalten; und weil Balern in Monathsfriſten 
niht mehr gab ale 2225 2/3 fl., fo bezahlte es 
eigentlih für jede Halffahrt nur aı fl. Und da 
von 1766 bis 1775 in allem 12,629 Hallfahrten gelie- 

fert worden find, fo betrug der Ruͤckſtand, als der 

Churfuͤrſt mit Tode —— iſt, noch 91,938 fl. 
47 fr, ı 2/4 pf. 


— 
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werden, und in Anfehung des Hauptvertrages will 
er, daß fih Salzburg mit den Ubänderungen begnü- 
gen follte, welche in der beygefügten Final-Erklaͤ⸗ 
zung in Vorfchlag gebracht werden. Er glaube, heißt 
es ferner, daß er darin dem Erzſtifte fo vieles 
zugeftanden , habe, als er demfelben ohne großen 
Nachtheil feiner eigerren Kammer zugeftehen Eonnte. 
Er. überlaffe nun alles dem erlauchten Ermeffen bes 
Erzbifhofes, und einer unbefangenen Berathung 
des Domfapitels. Uebrigens entfchuldiget ‚fich der 
Ehurfürft, daß er mit diefer Erklärung das Ver: _ 
langen eines, beftimmten Quantums Salz für das 
gegenwärtige Jahr nicht vereiniget habe. Er fey ber 

Meynung, nicht gegen die Ordnung gehandelt zu 
haben, weil das Verlangen des Salzbedarfs, und 
die Nüdäußerung darauf von Seite Salzburg ohne 
dieß in den alten Verträgen gegründet fey ; weßwegen 


er auch darauf rechne, daß der Erzbifchof ihm das 


Quantum Salz ausliefern laffe, welches er begebren 
werde, 


Die Finals Erklärung beftand im MWefentlichen 

darin: Ä 
1.) In Anfehung des nun gänzlich gehemmten 
Salzverſchleißes nach Böhmen, will Baiern nur zur 
Abnahme von Soo Pfund verpflichtet feyn. Sollte 
jedoch der Verkehr mit Salz nad Böhmen wieder 
eröffnet werden, fo finde fi) Baiern gemäß dem 
Bertrage von 1611 verbunden, 1100 Pfund abzus 
nehmen. Doch behält ſich der Churfürft vor, auch 
wäh: 


502, Eiilfter Zeitraum. 


während der Sperr gegen Böhmen, über die 800 
Pfund noch 2 oder 300 verlangen zu Eönnen. Nebſt 
dem fol feftgefeht werden, daß behde Fürften, der 
Churfürft und der Erzbifhof, fih mit Rath und 
That huͤlfliche Hand leiſten wollen, um den Salz⸗ 
verfchleig nah Böhmen wieder zu erlangen. Und 


wäre es möglich, daf Baiern noch mehr als 1100 


Pfund verfchleigen Eönnte, fo foll es verbunden feyn, 
fortwährend nur mit Halleiner Salz Handel zu 
treiben. Sollte jedoch das Erzſtift Fein größeres 
Quantum ohne Schaden abgeben koͤnnen, und diefes 
ein jeweiliger Erzbifchof bey feinem fürftlichen Worte 
beftätigen, fo fol Baiern an das Halleiner Cal; 
nicht gebunden, fondern allerdings die Sreyheit haben, 
anderswo Salz zu Faufen. 


2.) Nur ungemöhnliche Zufälle, welche es un: 
möglich machen, ein Salz zu verfchleißen, koͤnnen 
Baiern von der Pflicht losſprechen, 80o Pfund, 
oder, wenn nah Böhmen der Salzhandel wieder 
geöffnet wird, 1100 Pfund abzunehmen. Tritt dann 
ein folcher ungewöhnlicher Zufall ein, fo ſey Baiern 
keineswegs verpflichtet, mehr, Salz abzunehmen, als 
ed verkaufen kann, und ift auch in einem folchen 
Sale nicht verbunden, dem Erzftifte für das Salz, 
welches Baiern von den ftipulirten goo oder 1100 
Pfund zuruͤcklaͤßt, irgend einen Schadenerfag zu 
leiften. Und damit bierüber in Zufunft nicht fo 
leicht ein Streit entftehen kann, fo fey es eben nicht 
nöthig, daß ein folder Sal allgemein bekannt, oder 

daß 
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daß der Churfuͤrſt bey ſeinem fuͤrſtlichen Wort 


bezeuge, es waͤre ein ſolcher Fall eingetreten; ſon— 
dern es ſey genug, wenn Baiern mit einem Krieg 
uͤberzogen, oder mit Hungersnoth, anſteckenden 


Krankheiten, oder Viehſeuchen geplagt wuͤrde, oder 
wenn in auswaͤrtigen Ländern neue Salzwerke ent: 


ſtuͤnden, und hierauf Reichsfuͤrſten bewogen wuͤrden, 
das Halleiner Salz zu verbiethen, oder dasſelbe mit 
ſolchen Abgaben zu belegen, daß das Halleiner Salz 
nicht mehr mit Vortheil abgeſetzt werden koͤnnte, 
oder wenn das zur rechten Zeit verlangte Salz— 
Quantum ohne Baierns Verſchulden nicht nach 
St. Nicola bey Paſſau kaͤme, und ein ſolcher Fall 
notoriſch iſt, oder bey dem fuͤrſtlichen Wort bezeugt 
wird, 


Hingegen fol auch das Erzftift von ber Ablie- 
ferung des bedungenen Salzes entfchuldiget feyn, 
wenn das Stiftsland befriegt, oder mit Hungers- 
noth, Epidemie, Viehſeuchen heimgefucht würde; 
oder wenn Durch einen außerordentlich großen Brand, 
durch Waflergüffe und Erdfälle die Erzeugung des 
Salzes zu Berg, Wald, Pfann pder Gries gehemmt 
würde, oder die Ausführung des Salzes nad 
St. Nicpla ohne Verſchulden des Erzftiftes nicht 
gefchehen Fönnte, Dergleihen Säle, wenn fie nicht 
notoriſch find, fol der Erzbifchof dem Ehurfürften 


‚anzeigen, und mt ſcinem fuͤrſtlichen Worte bekraͤf⸗ 


tigen. 


Will 
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Will fih in folchen Sällen der eine oder der 
andere Theil mit der Anzeige und mit dem fürftlichen 
Worte nicht zufrieden ftelen, nahmentlich rücficht- 


lich des geringern Quantums, das Baiern gebraus 


‚hen oder Salzburg abgeben zu können behauptet, 
fo fo die Differenz ein Obmann entfcheiden. 


3.) Sollte Baiern, ohne einen ſolchen Sal zu 
befcheinigen, weniger ald 800 oder 1100 Pfund 
abnehmen, fo fol die churfürftlihe Kammer der 
erzbiſchoͤflichen für jede Halfahrt, die fie nit an⸗ 
nimmt, ı80 fl. ald Schadenerfag und zwar ehe ein 
neues Salz; abgeführt wird, bezahlen. Hingegen 
fol auch das Eraftift verbunden feyn, Baiern für 
jede Hallfahrt 180 fl. zu bezahlen, menn Feiner von 
den beitimmten Fällen eingetreten ift, und deßun⸗ 
geacht fol Salzburg gehalten feyn, das zu wenig 
gelieferte Salz im folgenden Jahre gegen Bezahlung 
zu erfegen. Hingegen fol auch Baiern verpflichtet 
feyn, das nächfte Jahr über das ftipulirte Quantum 
fo viel Salz, ungeacht des geleifteten Erfages, gegen 
Bezahlung abzunehmen, als es im vorhergehenden 
Jahre anzunehmen fich gemweigert hat, ’ 


Das verlangte Salz fol jederzeit Durch falzburs 
giſche Schiffleute von Hallein nah St. Nicola bey 
Paffau gebracht werden, Wäre das wegen Mangel 
an Schiffleuten nicht möglich, fo koͤnne Salzburg 
von Baiern Schiffleute begehren, welche alsdann 
Ä das 


⸗ 
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das Salz, der feſtgeſetzten Schiffordnung gemäß, ab⸗ 
zuführen hätten. 


A.) Mm den DVerfchleig mit Halleiner Salz zu 


‚befördern und auf ewige Zeiten zu verfichern, machen 


ſich beyde Theile bey ihrem fürftlihen Wort und 
Glauben verbindlih, daß von Geite Baiern dem 
bedungenen Salzhandel zu Wafler nie irgend ein 
Eintrag weder durch in- noch ausländifches Salz 
gefchehen, und das hingegen von Seite Salzburg, 


‚außer mit Baiern, weder ein Handel, ed möchte 


durch eigene oder: fremde Leute gefchehen, mit Salz 


anternommen, noch Holz abgegeben werden fol, 


außer dem, was vermöge Älterer Verträge, und 


des gegenwärtigen Vergleiches abgegeben werden 


darf, und daß überhaupt nichts gefchebe, was auf 
den Salzverfchleiß zu Wafler mit 1100 Pfund nach⸗ 
theilig einwirken könnte, - Niücfichtlich des Berchtes⸗ 
gadner, Schellenberger und Fronreiter Salzes foller 
die Altern Verträge von ‘1555 und 1556, fo wie: die 


juͤngern von 1611 und 1628 noch ferner beftehen. 


5.) Weil der Preis des Salzes nicht‘ fortmähs . 
rend der nämliche feyn kann, fo feyen beyde Fürften 
übereingelommen, daß Baiern für jede Hallfahrt 
200 fl. zu bezahlen habe, doch unter der Bedingung, 
daß vorerft Salzburg für jede Hallfahrt 95 fl. reiner 
Gewinn bleibe, und daß man die übrigen 105 fl. 


als Erfap für die Erzeugungsfoften, mit Einfluß 


der 


506 Eilfter Zeiteaum. 


der Löhnungsverbefferungen, welche die forgfältigere 
Erzeugung des Salzes yeranlafen, annehme, 


Damit jedoch Feine. Ssrrungen in Betreff des 
Salspreifes entftehen, fo hätten fich beyde Paciſcenten 
dahin vereiniget, daß nach Verlauf eines jeden 
Decenniums zu unterfuchen fey, ob die Erzeugung 
des Salzes für jede Halfahrt mehr oder weniger 
als 105 fl, gefoftet, Während des Decenniums fol 
aber weder eine Erhöhung noch eine Minderung des 
Calzpreifes Statt haben, fondern Baiern fol für 
jede Hallfahrt 200 fl. bezahlen, und Salzburg fol 
fi einftweilen damit begnügen, In Folge deſſen 
fol wegen Entfhädigung für die vermehrten Erzeu- 
gungsfoften die Erhöhung des Salzpreiſes auf jede 
Hallfahrt des nähftlommenden Decenniums vertheilf, 
und in: monathlichen Raten, mie das ausgeführte 
Salz, bezahlt werden, Sollte es gefcheben, daß 
Baiern weniger Salz brauchte, und deßwegen ber 
Ruͤckſtand in Betreff, der erwähnten Entfehädigung 
nicht ganz getilgt würde, fo foll das Jette Jahr 
des Decenniums der ganze Neft erlegt werden, Würde 
aber mehr Satz ausgeführt, und aus. der Mrfache 
der Ruͤckſtand für die erhöhten Erzeugungskoſten 
vor Ablauf des Decenniums berichtiget feyn, fo fol 
Baiern wieder für jede Hallfahrt nur 200 fl. zu 
bezahlen ſchuldig feyn, Würde ſich's ergeben, daß 
die. mehren Erzengungsfoften für jede Hallfahrt nicht 
einen ganzen Gulden ausmachten, fo follte. zwar 
dem Erzſtifte der Betrag für das nächte Jahrzehend 

| zu 
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zu gute gefchrieben, aber der Preis des Salzes von 
Seite Salzburg defmwegen nicht gefteigert werden. 
Mit diefer Vergütung der erhöhten Erzeugungskoſten, 
und mit dem reinen Gewinn von 95 fl. für jede 
Hallfahrt fol fih Salzburg begnügen, und von 
Baiern nicht mehr fordern, wenn es mit minderh 
Koften das Salz abfept, oder bey den Salznieder- 
lagen das Salz um einen höhern Preis, als gewoͤhn⸗ 
lich, verkauft. Hingegen koͤnne Salzburg das. Salz 


mit wenigern Koften erzeugen, ‚oder käme Baiern - 


der Verfchleiß höher zu ſtehen, oder wäre Baiern 
genöthiget, den Preis des Salzes herabzufegen, fo 
bätte auch Baiern Feinen Nachlaß zu begehren. 


Zu den Salzerzeugungskoften dürfe nie. eine . 
Ausgabe gerechnet werden, die das Salzweſen oder 
bie Salgerzeugung nicht berührt. Unter den Erzeu- 
gungsfoften dürfen ‚ebenfalls nicht aufgeführt wer: 


den die bereits zugeflandenen Lohnsverbeflerungen, . 


noch auch ein Stockrecht *), fondern blos die fünf: - 
tigen allenfalls nothwendigen Lohnsverbefierungen, 
und die gefteigerten Preife der Materialen. Auf den 
Tall, wenn etwas von dem Material, das zur Salz: 
erzeugung beftimmt ift, anderswohin verwendet 
würde, fo follte das von den. Erzeugungskoften ab: . 
gezogen werden. Der Erzbifchof fol ſich uͤberdieß 
verpflihten, daß das Salz in Hallein, welches für 
Bat: 


) Eine Abgabe, die für ‘jeden Baum dem Forftherrn 
bezahlt werden muß. 
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Baiern beſtimmt wird, mit eben der Aufmerkſamkeit 


und mit eben der guten Wirthſchaft beſorgt werde, 
wie das Salz, welches fuͤr das Stiftsland gehoͤrt. 


Sollte die Verbeſſerung des Salzes noch eine 
höhere Löhnung zur Solge haben, fo fol die Ver- 
befferung des Lohns nicht anders, als mit Einver- 
ſtaͤndniß der baierifhen Regierung beftimmt werden, 
‚wie es bey der fehon eingeführten Lohnsverbefferung 
bereits beobachtet worden iſt. Eben ſo verlangt 
Baiern in Kenntniß.gefegt zu werden, wenn wegen 
Theurung eine Verbefferung des Lohne nothmendig 
ift, oder wenn wegen befonderer Unglücsfälle Eoft- 
bare Gebäude geführt, oder Eoftbare Neparaturen 
geſchehen müflen, modurd das Material zur Salz: 
erzeugung für ein Jahr um viel höher, als gemöhn- 
lich, zu ſtehen Fommt. Sn dergleichen Sällen wäre 
Baiern bereit, die falzburgifche Rammer, nad einer 
zu treffenden Webereinfunft, auch im Laufe des 
Decenniums mit einem Geldvorfchuß zu unterſtuͤtzen, 
‚der jedoch bey Berechnung der. Erzeugungskorten 
Baiern zu gut gefchrieben werden müßte, 


Um alle zu beforgende Anftände in Betreff der 
Erzeugungskoften zu befeitigen, ſollten beyde Fuͤrſten 
übereinfommen, daß jährlich hey ‚Gelegenheit der 
üblichen Salztractaten in Laufen den baieriſchen 
Commiſſarien ein ſummariſcher Extract aus den 
Rechnungen der Erzeugungskoſten vorgelegt werde. 
Mad) Verlauf des Decenniums ſoll dann von baieri- 

ſchen 
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fhen und ſalzburgiſchen Commiffarien ein. Haupt⸗ 
extract aus den Halleinifchen Salzrechnungen abges. 
faßt, in duplo gefchrieben, und davon ein Exemplar 
Daiern, und das andere Salzburg gegeben werden. 
Die Abfaffung fol "mit pflichtmäffiger Treue und: 
nach einem beftimmten Formular vorgenommen‘ wer 
den, wie viel nämlich jedes einzelne Jahr Salz: 
gefotten, und mie. viel die, zehn Jahre hindurch 
gefotten worden ift, und wie hoch fih die Erzeus 
gungsfoften von jedem Jahre, und dann von allen 
10 Jahren belaufen. Aus diefen Berechnungen fol 
bernah der Ealcul entnommen werden, was im 
jedem einzelnen Jahre die Erzeugung einer Hallfahrt, 
und was die, Erzeugung einer Halfahrt im zehn⸗ 
jährigen Durchfchnitte gekoftet habe, Endlich follen 
die Materialvorräthe eines jeden Jahres im Geld» 
anfchlag berechnet, und aud die Geldrefte jedem, 
künftigen Jahre zu gute gefchrieben werden. 


Würden fih in Anfehung der Koftenberechnung 
Anftände ergeben, worüber ſich beyde Theile in Guͤte 
nicht vereinigen können, fo follte es jedem Theile 
vorbehalten bleiben, die Differenz durch Rechnungs⸗ 
verftändige unterfuchen, : und nachber durch einen 
Obmann entſcheiden zu laffen. - ' 


Endlich verlangt Baiern, es möchte ausgemacht 
werben, daß die Zahlung des jaͤhrlich abgenommenen 
Salzes zwar fünf Sechſtel in Gold und Conven⸗ 

tions 
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tionsforten nah dem 24 fl. Fuß, aber ein — 
ı2 fr. Stuͤcken geſchehen darf. 


Der Erzbifchof gab auf dieſe Erklaͤrung von 
Seite Baiern, oder vielmehr auf dieſen Vorſchlag, 
wie der Vertrag von 1766 koͤnnte oder ſollte modi— 
ficirt und ſimplificirt werden, folgende Antwort, und 
zwar auf den. erſten Punkt oder dem. 2ten.$. Des 
as un 


Er finde es für | das Erzftift — Per 
es blos von Baiern abhangen fol, ob ed 800 oder 
rioo Pfund abnehmen wolle. Die Pfliht Salz 
abzugeben fol mit der: Pflicht: Salz abzunehmen 
ruͤckſichtlich der Zahl der Pfunde für beyde Theile 
gleih feyn, Churbaiern möchte fih daher gleich. 
erbiethen 1100 Pfund und darüber abzunehmen. 
WIN Baiern mehr haben, fo fol das der erzbi— 
fhöflihen Kammer zeitig gemeldet werden. Hinficht: 
lich des SPreifes fol es bey dem: bleiben, welcher 
im %. 1766 feitgefegt worden ift. 


Auf den eten Punkt oder $. 3. Dem zu Folge 
fol die Zahl der Pfunde in allen $$. immer die 
naͤmliche bleiben, welche nämlih Salzburg abzu— 
liefern und Baiern zu übernehmen bat. 


Uebrigens fey es räthlicher, die Urfache ſtatt 
* Wirkung als Entſchuldigungsfall auszuſprechen. 
Es 
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Es ſollte demnach das Wort Hungersnoth ausge . 
ſtrichen und dafür gefagt werden: Wenn ‚Churs 
beiern . gegen Salzburg Getreide auszuführen 
verbietbet, und Salsburg bierauf genoͤthiget 

ift, Getreide aus andern Kändern kommen zu 
laſſen. 


Auf den gzten Punkt, oder $. 4 kann ber 
Schadenerſatz anſtatt der Salzabnahme nur dann 
geſtattet werden, wenn fuͤr beyde Theile eine — 
Zahl von Pfunden. angenommen wird. 


uf den Aten. Punkt oder * 5. Hier werde 
das Erzftift zu ſehr beſchraͤnktz indem es da heißt: 
Salzburg ſoll außer mit Baiern nie einen 
Handel mit Salz unternehmen. Dieſe Bedingung 
ſey eine ganz neue, welche der Landeshoheit und 
dert Negalien, welche die Erzbifchofe vom Kaifer und 
Reiche zu Lehen tragen, zu enge Schranken ſetze. 
Nachdem Salzburg die Pfliht übernommen, ein 
beftimmtes Quantum Salz art Baiern abzuliefern, 
und das Erzftift, im Sale es dieſer Pflicht. nicht 
nachkommt, ſich fogar zu: einer Etrafe, oder zu 
einem Erſatz verftanden habe, ſo werde es gewiß 
feloft dafür beforgt feyn, daß es nichts unternehme, 
was der getreuen Erfüllung diefer Pfliht im Wege 

ſtehen Eönnte. Die Worte: . Salzburg foll außer 
mit Baiern nie einen Kandel treiben, follten 
demnach weggelaſſen werden. | 
| | Zum 
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Zum sten Punkt oder zum $. 7. Die Erfahe 
rung habe. es gelehrt, zu welchem bedeutenden 
Schaden des Erzftiftes ſowohl der. Hauptvertrag von 
1766, ald auch der Nebenvertrag, womit ed gegen 
Berbefferung der Löhnungen ein gebaltreicheres und 
haltbareres Ealz zu liefern fih anheiſchig gemacht, 
mißgedeutet worden. Ehurbaiern behalte noch 60,000 fl. 
zurüc von der Summe, welche Salzburg für bie 
erhöhten Erzeugungskoften verlangt hat. . Es fey 
demnach Ehurbaiern zu erkennen zu geben, daß, 
um allen Mifdeutungen oder Mifverftändniffen vor⸗ 
zubauen, und um allen Srrungen auszumeichen, 
diefer Punkt ja auf das deutlichite und. beftimmtefte 
abgefaßt werde, damit. Salzburg die ausgelegien 
Erzeugungskoften baar wieder erhalte. 


Zu den Worten: Nach Verlauf eines jeden 
Decenniums, Das Ersftift habe es der baierijchen. 
Negierung ſchon oͤfters vorgetragen, wie druͤckend 
das ſey, daß allererſt nach Verlauf eines Decenniums 
die Abrechnung über die Erzeugungskoſten vorge: 
nommen, und das auch alsdann. der Erfah nicht 
gleich geleiftet, fondern auf die folgenden 10 Jahre 
repartirt werde. Der Erzbifchof wünfchte daher, daß 
alle Jahre bey den üblichen Salztractaten zu Laufen 
die Abrechnung gepflogen, und die. erhöhten Aus⸗ 
Sagen fogleich berichtiget,. oder doch auf die nächiten 
12 Monathe vertheilt. würden. : 


Bu 
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Zu den Worten: Unter den Brzeugungsfoften 
dürfen gleichfalls nicht aufgeführt werden ꝛc. ıc. 
Die Beſchraͤnkung ber zu berechnenden Erzeugungs: 
foften, welche Ehurbaiern bier bezielt, ift eine Ab— 
weichung vom im %. 1766 gefchlofienen Vertrag, - 
und ift daher um fo gefährliher, weil fogar der 
Hare Buchftabe des gedachten Vertrages die gerechten 
Anfprüche des Erzitiftes nicht gefihert hat. Wolle 
jedoch der Ehurfürft auf diefen Normen befteben, fo 
muͤſſe auch der reine Gewinn für jede Halfahrt, 
welcher dermahlen auf 95 fl. berechnet iR, erhöht 
MON, 


Meberhaupt müfle darauf beharrt werden, daß 
die Abrechnung über die Erzeugungskoften alle Sabre 
vorgenommen werde; indem es das Beyſpiel des 
gegenwärtigen Jahres lehre, daß diefe Koften, weil 
Ehurbaiern nur wenig. Salz abnehmen wolle, für 
Salzburg unerſchwinglich wären. 


Zu den Worten: Der Ersbifhof fol fich 
über dieß verpflichten 2, Wenn man neue Nor: 
men über die Berechnung der Erzeugungsfoften 
feſtzuſetzen verlange, fo fol auch der reine Geminn 
für das Erzftift erhöht oder ein Stockrecht bewilligt, 
oder fonft ein Auffchlag beftimmt werden, zumahl, 
wenn Churbaiern den Preis des Galzes fteigert, 
weil das Salz, welches in andern Ländern erzeugt 
wird, wegen Holzmangel im Preiſe fleigt. Chur: 
baiern fol entweder den Eſſitozoll für das Getreide, 
Kk das 
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das nach Salzburg geführt wird, aufheben, -oder 
Salzburg fey fhon wegen des im deutſchen Reiche 
üblihen Wiedervergeltungsrechtes befugt, einen 
böhern Preis für das Salz zu verlangen. 


Zu den Worten! Sollte die Verbefferung 
des Salzes eine Erhöhung der Köhnungen zur 
Solge haben zc. 20. Diefe Stelle Eönnte für das 
Erzftift-in vieler Hinficht böfe Solgen haben. Man 
koͤnne daher billig darauf antragen, daß fie geftrichen 
werde. „Wenn das Ersftift nad wohl erwogenen 
Umjtänden eine Befferung der Löhnungen für räthlich 
oder nothwendig erachte, fo Eönne ſich dasfelbe daran | 
nicht hindern laſſen. Borfchüffe brauche die erzbi— 
fhöflihe Kammer feine, wenn Churbaiern ſich dazu 
verftehe, alle Jahre über die Erzeugungskoften abzu— 
vechnen, und fie zu faldiven. 


Zu den Worten: Um alle zu beforgende 
Anftände in Betreff der Erzeugungskoſten zu 
befeitigen, ſo follten beyde Sürften überein: 
Fommen ꝛc. ıc. Diefe Stelle laute wieder ganz. 
anders, als fie im Vertrag vor 1766 gelautet hat. 
Don dem, daß das fürftlihe Wort die Erzeugungse 
koſten befräftigen fol, gefchehe gar keine Meldung. 
Dafür wird von Seite Salzburg eine Cumulativ: 
Commiffion in Vorfchlag gebracht. Laut der Normen, 
die Baiern in Vorſchlag bringe, würde das Erzitift 
zum Rechnungsführer berabgemürdiget, und Chur: 

baiern 
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baiern zum Reviſor erhoben. Das koͤnne er zuge: 
geben werden: 


Was von den Muͤnzſorten gefagt werde, in 
welchen naͤmlich die baieriſche Kammer die Zahlungen 
zu leiften gedenke, fo fey dagegen nichts einzuwenden, 
wenn nur auch das beobachtet werde, was hierüber 
bey Altern Berhändlungen ausgemacht worden iſt. 


Uebrigens fol man darauf dringen, daß, wie 
es bereits 1766 $. 9: befchloifen worden ift, eine 
Karte oder Mappe veifertiget werde; Behufs der 
Salzäbführung von Hallein auf der Achfe nach 
Baiern, und des Säljverfchleißes dafelbft. | 


Endlih wird. von Seite Salzburg in Betreff 
des ıdten $. die Bemerfung gemacht: Die Erfahrung 
babe Salzburg belehrt, wie nachtheilig fiir die erzbi⸗ 
fhöfliche Kammer die dafelbft «beliebte Clauſel fey: 
Bis man ſich jedoch verglichen hat, oder die 
Sache durch einen Obmann entfchieden ift, foH 
alles im nämlichen Zuftande bleiben, in web 
chem es war, ehe der Streit entftanden iſt. 
Nimmermehr fol diefe Clauſel eine Rechtskraft haben, 
Wenn -daher Churbaiern mit der Koftenberechnung, 
fo wie fie Sälzburg vorlegt, und der Fürft fie mit 
feinem Wort befräftiget hat, ſich nicht zufrieden 
ftellen will, und ſich auf ein fchiedrichterliches Urtheil 
beruft, fo muß vorerft dem Erzſtifte ein befferer 
Zuftand ausgemittelt werden, fonft würde der Schade 

RE 2 im: 
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immer anwachfen und endlich, bis der Obmann 
einen Ausfpruh gethan hätte, den gänzlihen Verz. 
fall des IE BILD 


Noch ehe auf dieſe Replik eine Antwort erfolgte, 
iſt der Churfuͤrſt von Baiern, Marmilian Joſeph, 
(den 30. Dec. 1777) in einem Alter von 51 Jahren 
an Kinderpodfen mit Tode abgegangen. Den 21. 
Jaͤn. ( 1778) wurden bier in der Domkirche für 
den Abgefchiedenen die feyerlichen Obfequien gehalten, 


Mit dem Tode des Churfürften von Baiern, 
Marmilian Joſeph, ift die Iudmigifche oder milhel- 
minifche Linie erlofchen. Nun ließ ſich Carl Theodor, 
. Ehurfürft von der Pfalz, als naͤchſten Stammvetter 
der rudolphiſchen Line, als Negent in den baierifchen 
- Landen. ausrufen, und man buldigte ihm auch. 
Allein die Kaiferinn Königinn Maria Therefia machte 
mit bemwaffneter Hand Anfpruch, nicht nur auf 
Miederbaiern, fondern auch auf die Herrfchaft 
Mindelheim in Schwaben, und auf einige böhmifche 
Lehen in der Oberpfalz, und der Kaifer Joſeph Tieß 
die Landgraffchaft Leuchtenberg als ein erledigtes 
Meichslehen befegen. Es gehört nicht hieher, auf 
welchen Gründen diefe Anſpruͤche beruhten. Auch 
Zweybrüfen, Churfachfen und Mecdlenburg traten 
als Prätendenten auf. ‘Der König von Preußen, 
ber Feine Vergrößerung des Haufes Defterreih, wo— 
bey er nicht felbft einen Vortheil hoffen Eonnte, ‚mit 
NEN Yuge —— konnte/ miſchte ſich in 

dieſe 
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dieſe Yingelegenbeit, und da alle zwiſchen Defterreich 
und Preußen gewechfelten Schriften feinen Theil 
befriedigten, fo griffen beyde zu den Waffen. Es 
Fam jedoch zu keinem wirklichen Krieg. Der König 
von Preußen und fein Bruder Heinrih in Verbin—⸗ 
dung mit den Sachſen brachen zwar in Böhmen ein, 


aber in der That ftanden beyde Armeen nur feindlich 


gegenüber, ohne daß eine wirkliche Schlacht von 
einem oder dem andern Theile geliefert wurde, Die 
Kaiferinn XTherefia, die dem Kriege abhold war, 
ließ durch ihren Befandten zu Petersburg darauf 
antragen, daß der ruffifhe Hof in Verbindung 
mit dem franzöfifhen die Vermittlung übernehmen 
möchte. Beyde Höfe nahmen die Vermittlung über 
: fih. Den 7. März 1779 wurde ein Waffenftillftand 
abgeſchloſſen. Die Stadt Tefhen im öfterreichifchen 
Schleſien wählte man zum Gongreßort, und fchon 
den. 10. März ward der Gongreß eröffnet. Nach 
ſechs Wochen gewannen die Unterhandlungen zu 
Zefchen einen fo glücdlichen Fortgang, daß ber 
Friede zwifchen Defterreih und Preußen, nebft den 
befonderen Gonventionen zwifchen Defterreih und 
Churpfalz, und zwiſchen Ehurpfalz und Ehurfachfen, 
und den Beytrittsacten des Herzogs von ——— 

den 13. May unterzeichnet wurde. *) 
Als 


*) Dieſe Staatsvertraͤge find zu finden in de Martens 
‚ Recueil des principaux Traites de l’Europe. Tom. II. 
pP. 1, etc, 


— 
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Als diefer Friede zu Negensburg den Neichse 
ftänden zur Genehmigung vorgelegt wurde, zeigten 
fih Schwierigkeiten, indem einige Neihsftände theils 
ſchon zu Zeichen, theils jetzt zu Regensburg bey 
dem Reichstage mit Anfpruͤchen auftraten, von 
denen weder in ber Friedensurkunde felbft, noch in 
ben befonderen Mebenverträgen irgend eine Meldung - 
geſchah. Nichtsdeftomeniger erfolgte doch endlich den 
28: Februar 1780 die Natification des Friedens und 
der Nebenverträge, jedoch unter der Bedingung, daß 
biefer Friedensſchluß und alle Befondere Ueberein— 
fünfte zwifchen den obgedachten Neichsitänden, den 
Rechten des Meiches, dem weitphälifchen Frieden 
und allen andern Reichögrundgefegen oder Jeman⸗ 
den. andern an feinen erweisfichen Rechten, wenn 
fie am gehörigen Ort, und wie ſich's gebührt, vorge: 
tragen: werden, in keinem Falle weder jett, noch in 
Zukunft. zum Nachtheile gereichen ſollten. Unter 
andern hatte fih das Erzſtift Salzburg mit bedeu⸗ 
- tenden Forderungen gemeldet. Cs ift hierüber in 
Salzburg (1779) eine Purse Gefchichte und acten: 
mäflige Anzeige, was dem Krsftift Salzburg 
auf erfolstem Todfall Churfürfts Maxmilian III, 
in Baiern bey deſſen Verlafienfhaft für An: 
fprühe und Sorderungen ausftehen, im Drudf 
erſchienen. *) Blos die Nücdftände am baaren 
Gelde' — Salzburg auf 12,252,586 fl. Dieſe 

Ruͤck⸗ 


*) Verfaſſer dieſer Deduction war der Hofkanzler Franz 
Ant. Freyherr von Kuͤrſinger. 
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NRuͤckſtaͤnde ruͤhrten theils von dem Salzhandel zwi: 
fhen dem Erzftifte und Churbaiern, theil$ von dem 
baierifchen Succeffionsfriege her. Aber auch Baiern 
machte an Salzburg Sorderungen, 

Baiern behauptete nämlich, der Salzverfchleig 
nach Böhmen habe feitdbem aufgehört, feitdem das 
Erzftift einige im falzburgifchen Pfleggerichte gelegene 
MWaldungen an Defterreich überlaffen, da doch im 
Salzreceß von 1611 zwifchen dem regierenden Dom: 
Fapitel und dem Churfürften Marmilian I. ausges 
macht worden ift, daß Salzburg, um die Erzeugung 
fremden Salzes nicht zu befördern, Feine Waldungen 
abgeben fol, Die baterifhe Hoffammer berechnete 
dieſen Schaden auf 9,735,420 fl. Allein die gedachten 
Waldungen find bereis im J. 1600 durch den Pilfner 
Dertrag, folglih um 11 Sabre früber abgetreten 
worden, Berner behauptete Baiern, Salzburg wäre 
noch 30,653 fl, an Roͤmermonathen fhuldig, melche 
an Kaifer Karl VII. hätten Bezahlt werden follen, 
und endlich fey das Erzftift feit dem legten preußi— 
ſchen Kriege mit 47,593 fl, an die Kreisfaffe noch 
im Ruͤckſtande. Diefe Gegenforderungen betrugen 
nun 9,813,666 fl., moraus hervorgeht, daß dem 
Erzsftifte, wenn alle diefe Summen, mas jedoch: der 
Sal nicht war, Tiquid geweſen wären, nichtsdeſto— 
weniger noch 2,438,920 fl. übrig blieben, 


Ueberdieß reclamirte S Salzburg die Stadt Reichen— 
hall, en: ſchon im dem älteften Zeiten zu den 
Be 


\ 
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Befigungen des Erzſtiftes gehörte, und alle Lehen, - 

welche die baierifhen Herzoge von den falzburgifchen 
 Erzbifchöfen empfangen, und aus dem Grunde dem 
Erzftifte wieder heimgefallen find, weil die Herzoge 
in Beränderungsfällen die FR derfelben ſchon 
lange unterlaffen haben, 


Carl Theodor, der Churfuͤrſt von Pfalzbaiern, 
zeigte ſich bald geneigt, mit dem Erzbiſchof Hiero- 
nymus einen Vergleich zu treffen. ) Schon im 
Jahre 1778 den 8. May wurde zwifchen beyden 
Fürften ein, proviforifcher Salzvertrag abgefchloffen, 
nachdem der öfterreichifche Hof ausdrüdlich erklärt 
bat, daß derfelbe den Ealzverkehr in den Bezirken, 
welche von deſſen Zruppen befegt find, auf feine 
Art ftören werde. 


Der Kurfürft von der Pfalz und Herzog von 
Baiern verfprahb 1.) 800 Pfund in den üblichen 
Halfahrten anzunehmen, und 2.) für jede Hall: 
fahrt 218 fl. zu bezahlen. ‚Gleichzeitig verfprad) 
er 3.), nebft dem Kaufſchilling auch die unter der 

vori⸗ 








*) Ueberhaupt bewies ſich Carl Theodor gegen Salz: 

burg gleih Anfangs fehr willfaͤhrig. Er erklätte 
von felbit, daß, gleihwie er dem Erzbiſchofe als 
Churfürft von der Pfalz ben Titel Deutfchlandes 
Primas gegeben, fo werde. er ihm bdenfelben auch 
als Herzog von Balern geben. Catenchen von 26. 
Hornung 1778. 


4 
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| vorigen Negierung accordirten monathlihen 2225: fl. 


‚do kr., als Erfag für die im legten Decennium aus⸗ 


gelegten hoͤhern Erzeugungskoſten abzufuͤhren. Der 
Erzbiſchof verſprach entgegen, die 800 Pfund im 
gehoͤrigen Maaß und in der uͤblichen Ordnung verab⸗ 
folgen zu laſſen. Uebrigens wurde dieſem Vertrag 


die Sm beygefügt: 


daß gleidpwoie vorftehbende Abrede durch die 
befondere in diefem 1778ten Jahr einge 
troffene Umftände veranlaßt ift, auch die: 
‚ felben, wie Eingangs erwähnt, nur für 
ein Provisional; AbFunft anzuſehen, fobin 
hierdurch weder dem allerfaiferlichen koͤnig⸗ 
lichen, noch dem churfuͤrſtlichen und. hoch⸗ 
fuͤrſtlich falsburgifhen für die Hinkunft 
an ihren Gerechtfamen und DBefugnifien 
auf einige Weife präjudicirt, fondern diefe, 
in fo weit fie von Rechts wegen befteben 
mögen, jedem Theilnehbmenden vorbehalten, 
und feyerlichft verwahret feyn follen. 


Wie die Differenzen über das Salzweſen, und 
die wechfelfeitigen Forderungen von Seite Salzburg 
an Baiern, und von Geite. Batern an Salzburg 
in Güte ausgeglichen worden find, wird Weiter 
unten vorfommen. Den Erzbifchof befchäftigte im 
%. 1778 im hohen Grade der neue Steuerfuß. Hiero: 
nymus konnte den Ausgang diefer Angelegenheit 
kaum erwarten. Weil das geometrifche Ausmeflen 
‚ aller 


* 


4 
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aller Pfleggerichte Zahre lang gedauert, und’ über: 
dieß große Koften veranlaßt haben würde, ſo wurde 
diefe Methode, die Steuer eines jedem einzelnen Gute 
zu beftimmen, ganz aufgegeben, und dafür das 
Peräquationsfpftem zur Yusmittlung einer gerechten 
Grundſteuer definitiv angenommen, was man früher 
nur zu einem Gteuerproviforium zu gebrauchen 
Willens mar. Doch fuchte man das Peraͤquations⸗ 
ſyſtem zu verbeffern. ' Man nahm als Grundfag an, 
der wahre Werth eines Guts koͤnne auf zwey Wege 
gefunden werden, nämlich 1.) durch ben Gutsan: 
ſchlag nach dem Erwerbs: oder Laudemialwerth, und 
durch die Winter⸗ Vieh⸗ Futterung. Bey Haͤuſern 
und Realgewerben ſah man lediglich auf den Kauf— 
ſchilling oder Mebergabspreis. Der Werth der Perſo— 
nalgewerbe ward (ben 11. Dec. 1777) eigends nach 
zwey Claſſen, nach einer höhern oder niedrigern, je 
nachdem das Perfonalgewerb auf einen befferen oder 
ſchlechteren Play ausgeübt wurde, beitimmt, *) 


Schon 1776 erhielten die Ortsobrigkeiten Befehl, 
alle Gegenftände des Grundeigenthums nebft Benen: 
nung des Inhabers genau zu befchreiben. Die Peräs 
quirung, das tft die Steuerbelegung, geſchah gemäß 
einer Verordnung von 30, Aug. 1777 von zweh 
abgeordneten Eommiſſarien. Ihr Verfahren beftand, 

wie 


- 





Das Verzeichnlß davon iſt zu finden in pillweins 
Sammlung der ſalzburgiſchen Landesgeſetze unter 
Ferdinand J. 3tes Heft. S. 130. 
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wie bereits geſagt worden iſt, darin? In der Regel 
wurde der letzte Gutsanſchlag, welcher aus dem 
bezahlten Laudemium hervorgieng, zum Beſteuerungs⸗ 
maßſtab genommen; weil jedoch der Gutsanſchlag 
bey Uebergaben oder bey ſchuldenfreyen Beſitzungen 
gewöhnlich unter dem wahren Werth zu ſtehen Fam *), 
fo bemühte man fih, dem eig-atlihen Gutswerthe 
dadurch näher zu Fommen, indem man den un 
viehftand unterfuchte, | 


Bey - diefer Manipulation wurde im Gebirge 
dem Pferde ein Schätungsmerth 
voonn.3830o0 fl. — kr. 
dem Ninde . : r . 150: — ⸗ 
und dem Etüdf Rteinvieh — 15 — — ⸗ 
gegeben. | 


Auf dem flachen Lande gab man jedem Stüd 
Vieh den doppelten Werth, aus dem Grunde, weil 
auf dem flachen Lande, wie man vorausfehte, bie 
Hälfte des Grundes zum Aderbau verwendet, fohin 
ber S ie a des Viehitandes, morauf das 

ganze 


*) Wenn der Vater feinem Sohne oder der Vetter 
feinem Vetter übergiebt, fo wird gewöhnlich unter 
dem wahren Werth übergeben, und find Güter 
fhuldenfrey, fo iſt deren Werth nicht gerichtlich 
unterfucht worden, um zu wiffen, wie groß die 
Summe bed aufzunehmenden Geldes feyn darf, 
welche pfandrechtlich verfihert werden kann. 
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ganze Steuer = Syftem bafirt wurde, verdoppelt 
werden mußte, 


Zeigte fih’s nun, daß der Guts- oder Laude- 
mialanſchlag höher, als der des Viehftandes aus- 
falle, fo blieb man bey jenem ftehen; uͤberwog aber 
der Viehftand den. Gutsanfhlag, fo wurde von 
beyden Summen die nn zum Gteuerfapital 
erhoben. 


Nur das Drittel des auf die Art peräquirten 
Guts wurde mit Steuer belegt. Auf einen Doppel- 
termin mußten von jedem Hundert des Drittels 
3 Schillinge ald Steuer bezahlt werden. 


Die Zulehen *) wurden nebft der angeführten 
Nufticalfteuer noch mit einem Sechstel befteuert. 


Die Häufer wurden. geringer befteuert. Nur 
Das Fünftel des Kauffıhillings — man mit 
1 fl. 





*) Unter dem Worte Zulehn oder Zubau verfteht man 
hier in Salzburg ein Gut, weldhes wenigftens aus 
drey Tagbau befteht, und den Beſitzer hinreihend 
nähret; aber mit einem andern Gut, das alddann 
das Hauptgut genennt wird, vereinigt ift, und 
welhes der, dem das Hauptgut gehört, zugleich 
in Beſitz hat. Man hat diefe Zulehn höher befteuert, 
weil fie der Bevölkerung und felbft dem Aderbau 
nachtheilig find. 


vieronymus. 525 


ı fl. Steuer. Die Realgewerbe wurden, wie die 
Bauerngüter im die Steuer genommen. Wo die 
GSlaffificationen der Perfonal = Gewerbe zu finden 
find, babe ich bereits oben angezeigt. 


Um der ftändifhen Kaffe eine Erleichterung zu 
verfchaffen, und zugleih um den Kapitaliften, der 
ſich mehr als drey Procente ftipulirt hat, nicht von 
aller Steuer zu befreyen, hat man jedem Untertban 
das Necht eingeräumt, feinen Gläubigern von jedem 
Zinsgulden, der höher als zu drey Procente verzins⸗ 
lichen Gapitalien drey Kreuzer bey jedem doppelten 
Steuerziele abzuziehen. *) \ 


Die — Capitalſteuer wurde, zu Folge 
der Verordnung vom 3. Jun. 1778, gaͤnzlich aufs 
gehoben. Die zu drey vom Hundert angelegten 
Gapitalien wurden wegen ihres mäfligen Betrages 
von allem Abzug befreyt. Wer demnadh z. DB. ein 
Capital zu- 5 von 100 fihuldete, war befugt, jaͤhrlich 
30 Er. abzuziehen. Von Capitakien zu 4 pro Cento 
durften 24 Er., und von Gapitalien zu 3 ı/2 pro 
Cento 21 Fr. abgezogen werden. Unter Bedrohung 
des Capitals = Verlufted mar es jedem Gläubiger 
verbothen, ſich offentlich oder heimlich von dieſem 
Abzuge zu befreyen. Auch ‚ward es allen, melde 


Hypo⸗ 


*) In der Regel find jaͤhrlich zwey ordentliche Steuer⸗ 
ziele oder zwey doppelte Steuertermine; eines zu 
Georgi und eines zu Martini. 
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Hypothekenbuͤcher ju führen berechtigei waren, unter- 
fagt, ein Capital auf Grund und Boden in das 
Hypothekbuch einzutragen, wobey ſich der Glaͤubiger 
mehr als 4 von 100 bedungen hat. Nicht einmahl 
eine Strafe durfte ſich der Glaͤubiger bedingen, im 
Falle der Schuldner ſaumſelig ſeyn wuͤrde. Dagegen 
wurde den landesherrlichen Gerichten aufgetragen, 
in ſolchen Faͤllen, wenn naͤmlich die Schuldner in 
Bezahlung der Intereſſen ſaumſelig ſind, gleich auf 
die erſte Anzeige des Glaͤubigers gegen den zahlungs⸗ 
pflichtigen Schuldner mit Erecutiv: Mitteln vorzu— 
ſchreiten. Der Abzug fieng an mit dem 1. Jan. 
1778, und dazu waren nicht blos Bauern und 
Gewerbsleute, fondern ale Untertbanen ohne Aus— 
nahme berechtiget, *) 


Nicht nur der Prälaten: und Nitterftand mar 
nach der DVerfaffung des Stiftslandes verpflichtet, 
von feiner Urbarial= Einkünften, Gülten, Getreid- 
- bienften und Zebenden, den ıoten Pfennig‘ unter 
dem Nahmen Decimation zur ftändifchen Kaffe abzu— 
geben,. fondern nach einer Verordnung von 1657 
gehörten auch die wirklichen Näthe und Dfficiers, 
der inländische Clerus, die Bildungsinftitute **), 


) Verordnung von 31. Aug. 1778 bey Zauner ©. 203. 


**) Die Benedictiner Univerfität war rüdfihtlih ihrer 
liegenden Güter von der Grurdfteuer ausgenommen, 
‚amd eben fo auch die ihr incorporirten Gotteshäufer, 


Hieronymus, 527 


Spitaͤler, Bruderſchaften mit ihren Bodenrenten 
und Realbeſitzungen in die Cathegorie der Deci⸗— 
manten, | 


- Alle diefe gaben vormahls dei 1oten Theil ihrer 
Erträgniffe einmahl des Jahres an die ftändifche 
Kaffe ab, und hatte der gemeine Grund = und 
Gewerbe + Eigenthümer, noch eine außerordentliche 
Steuer zu entrichten, fo trug auch der Decimant 
einen weitern halben Decimationsbetrag nach, Später 
mußte die ordentlihe Decimation halbjährig, Amt 
Georgi; und Martini, und die außerordentlihe um 
die in dem Gteuerverruf beftimmte Zeit abgeführt 
werden. Selbſt der Landesherr war von der Deci- 
mation nicht ausgenommen, Vor Zeiten zahlte die 
Kammer art die Landfchaft für einen Doppeltermin 
15,000 fl., alfo das Jahr hindurch 30,000 fl., und 
wurde eine außerordentlihe Steuer ausgefchrieben, 
fo bezahlte die Kammer noch 15,000 fl. Indeſſen, 
wenn die Kantmer = Kaffe nit bey Kräften mar, 
fo blieb fie. zumeilen Jahre lang im Nückftande, 
und endlich befahl der jeweilige Fürft den größten, 
Theil des Ruͤckſtandes oder den ganzen Ruͤckſtand 
abzufchreiben. Ein Reiche = Hofraths = Conclufum 
von 20, Juni 1780 fehte die Decimation der erzbis 


ſchoͤf⸗ 





als der Plain und Schwarzach. In Hinſicht der 
Capitalien jedoch war ſie dem Abzuge unterworfen, 
wie andere Capitaliſten. 
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ſchoͤflichen Kammer für die zwey ordentlichen Doppel: 
termine auf 7788 fl. 9 Er. herab. 


Grund- und Zehendherren, welche weder zum 
Prälaten: noch zum Nitterftande gehören, auch weder 
zur Glaffe der wirklichen Näthe, noch zu der der Mili— 
taͤrbefehlshaber oder der inländifchen Geiftlichkeit 
gezählt werden Fönnen, find unbefreyte Decimanten. 
Man nennt fie in der Amtsſprache Dominicalfteu: 
ranten, und fie entrichten anftatt den ıoten Pfennig 
den fechften ihrer Dominicalrenten. Wenn daher 
der befreyte Decimant 10 fl. von 100 giebt, fo hat 
der Dominicalfteurant 10 fl. 40 Fr. von 100 zu 
geben. 


Hieronymus reformirte das Decimations - und 
das Dominicalfteuerwefen. Bereits in dem Land: 
tagsabfchiede von 1620 wird der Decimation erwähnt. 
Allein die damahlen eingeführte Decimation- flieg 
nah und nach bey Vervielfältigung der Steuerter— 
mine auf den 5ten Xheil der Urbarialerträgniffe. 
Hieronymus ftellte Die urfprüngliche Decimation wie: 
der ber. Er verordnete in der Abfiht unter dem 
1. Aug. 1778, daß der Prälaten = und Nitterftand, 
fo wie auch die befreyter und unbefreyten Dei: 
manten über alle ihre Urbarialgefälle genaue Saf- 
fionen und zwar bey adelihem oder priefterlichem 
Wort einreichen folen. Was durch die Zurücfüb: 
zung auf den ıoten oder 6ten Pfennig der ftändifchen 
Kaffe entgieng, ward durch eine firenge Mufterung 

| der 
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der eingereichten Saflionen und durd eine verhaͤlt⸗ 
nißmaͤſſige Belegung der Urbarial-Ertraͤgniſſe wieder 
errungen. 


Eine geraume Zeit beharrte Hieronymus darauf, 
daß die Schlöffer, Häufer und Mayerhöfe der befrey- 
ten Decimanten ebenfalls mit einer Abgabe belegt 
werden follten; aber auf wiederholte Vorftellungen - 
ftand er davon ab. Ueberdieß waren die fogenannten 
Kücendienite der Grundherrn, welche ihnen ihre Grunds 
holden jährlich zu geben haben, als Hennen, Eyer, 
Schmalz, Gänfe, Lämer, Schweine ıc. ıc. von aller 
Abgabe frey. Diefe nämlihe Immunitaͤt erftredte 
ſich gleihfalld auf die Herinantritts = Unlaiten 
(Laudemien). An diefer legten Gattung nahmen 
auch die unbefreyten oder Dominical» Gteueranten 
Antheil. Hieronymus ließ es ruͤckſichtlich diefer Be: 
freyungen beym Alten. Die geheimen Räthe wurden 
rücfichtlich diefer Vorzüge den Genofjen des Ritter: 
ftandes gleich geachtet, 


Der Handelsftand zahlte vermöge einer in diefem 
Sabre (1778) mit der Landfchaft getroffenen Uebers 
eintunft von feinen Gemwerben eine Gompofition 
(Baufhfumme ) von 2200 fl. auf einen Doppele 
termin. 


Die Hammerauer- Eifengewerkfchaft bezahlte an 
die Kammer nebit dem Frohngeld von jeder reinen 
Ausbeute 2o fl. von Hundert. Die Kammer gab 

ei ber: 
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hernach diefen Bergzebend an die ftändifche Kaffe 
ab. Nach einem zehnjährigen Durchſchnitt bezog die 
Landfchaft von der Hammerau jährlich ungefähr 
3000 fl. Außerdem unterlag die Gewerffchaft Feiner 
Steuer, 


NMebſt der Steuer mußte jeder gemeine Guts- 
und Gemwerbsinhaber auf Martini das NMüftgeld 
entrichten, um dem Lande, die Armirungskoften zu 
erleichtern. Das Nüftgeld beftand in 5 ı/2 fr. von 
jedem Steuergulden. Die Einwohner der Stadt 
Salzburg mußten anftatt des Nüftgeldes, Quartier: 
geld erlegen, davon find die Kafernen für die Stadt— 
garnifon erbaut, und im baulichen Zuftande erhalten 
worden; hingegen wurden die Einwohner der Haupt: 
ftadt von der Naturaleinquartierung befreyt. Der 
Magiftrat nahm unter Zugrundlegung der Quartier: 
ordnung von 1681°*) das Quartiergeld ein, und 

gab 


*) Die Duartierordnung iſt im Auszuge zu finden bey 
Zauner 3. B. ©. 105. Nach dem Herkommen bezahlt 
ein Handwerker wocentlich 3 Er. Gleichfalls muͤſſen 
für jeden Hausboden wochentlich 3 Fr, erlegt werden. 
Indeſſen find. vom QAuartiergeld ausgenommen ‚alle 
Geiftlihe, wie auch Standesperfonen, als Näthe, 
Truchſeſſe, Landleute, Hauptleute und Secretaͤrs 
für ihre Perfonen, Wittwen und Kinder, woferne 
fie nicht in den Bürger- oder Bauernitand zurüd- 
treten, für ihr eigenthämlihes Haus und für die 
Wohnung, die fie miethen. Bey feindlihen Ein: 
fällen, bey Truppen- Durhmärfchen find jedoch alle 
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gab vermoͤge eines Accordes an die Landfchaft eine 
Baufhfumme von 1800 fl: 


Bon der Bezahlung des Nüftgeldes find verfaf: 
fungsmäffig enthoben alle Städte, bie Pfleggerichte 
Mauterndorf und Windiſchmatrey, wahrſcheinlich 
weil dieſe beyden Pfleggerichte Beſitzungen des Dom⸗ 
kapitels waren. Ebenfalls iſt jeder Feuerſchuͤtz 
(Landwehrmann) waͤhrend ſeiner Dienſtzeit von 
zoo fl. Steuercapital Ruͤſtgeld frey. 


In der Regel erhaͤlt weder ein Decimant, noch ein 
Dominicalſteurant wegen Ungluͤcksfaͤllen eine Nach— 
ſicht von der Abgaben an die ſtaͤndiſche Kaffe, 
wohl aber wird den Bauern und Gewerbsleuten ein 
Nachlaß bewilliget, wenn fie durch Teuer, Waſſer 
oder Erdfaͤlle Schaden gelitten hatten. 


Es iſt folgender Typus angenommen worden. 


1.) Dem durch Brand, Ueberſchwemmung und 
Erdfaͤlle Verungluͤckten wird die Steuer desjenigen 
Objekts, woran er Schaden genommen, auf 6 
Doppeltermine nachgeſehen. 

eie WM 





diefe Perfonen von Einquartierung des Militärs nicht 
Ausgenommen, und wenn fie folhe Haͤuſer erwer- 
ben, welde früher den bürgerlichen Laſten unterworfen 
waren, fo müfen fie von detglelchen Haͤuſern das 
Quartigrgeld bezahlen. 
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| — 2.) Bey Hagelfhäden wird: eine Nachſicht von 
einem oder zwey Terminen zugeflanden, je nachdem: 
der Unterthban nicht einmahl die Ausſaat, oder nicht 
das volle Doppelte von‘ der Busmat eingeärndet 
hatte, 


3.) Wer zwey Samen oder barüber erhaften 
bat, ‚wird. abgemiefen. 


Der perfönlihe Charakter : des Beſitzers eines 
Guts entfcheidet, ob für dasfelbe eine Steuer oder 
Decimation, oder gar nichts gegeben werden dürfe, 
Wenn demnach ein Bauerngut in die Hände eines 
befreyten Decimanten Eommt, wo wird es fteuerfrey; 
kommt ed in die Hände eines unbefreyten Deci— 
manten, fo wird ‚es Decimationgpflichtig. Hingegen 
wird ein fteuerfreyes oder decimationspflichtiges Gut 
ein fteuerbares, fo bald es in den Beſitz eines 
fteuerpflichtigen Unterthbans gekommen iſt. Nur 
‚Urbarialgefälle bleiben in jeder Hand decimabel. 


Nücfichtlich des Nüft- und Quartiergeldes, des 
Nachlaſſes bey Unglücefällen, und des. Charakters 
des Gutsbeſitzers traff Hieronymus gar Feine Abaͤn— 
derung. Aber über die Führung der fünf Steuer: 
fatafter, nämlich der Prälaten, der Landmänner, 
der. Bürger, Bauern und Gemerbsleute, über die 
DVerfertigung der vierteljährigen Steuerveränderungs: 
tabellen, und über die Gteuerrehnungsformularien 
erließ der Er;bifchof Hieronymus ben 16. ‚May 1778 

und 
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und den 27. Dec 1779 neue erfchöpfende und ganz 
zwechmäffige Verordnungen. Hingegen binfichtlich 
der Pflichten und Mechte der Generalfteuereinnehmer 
blieb es bey der organiſchen Verordnung des Erz⸗ 
biſchofes — vom 1. ‚März 1643. ) 


“Der —* — der Stände eröffnete auf 
Bde des Fürften feine Sigungen den 11. May 
(13) Der Erzbiſchof ließ den Ständen durch 
ſeine Commiſſarien vortragen: Er haͤtte in dieſem 
Jahre mit Sehnſucht dem Tage entgegen geſehen, 
an welchem der groͤßere Ausſchuß ſich zu verſammeln 
pflege. Während feiner Regierung habe er ſich mit 
den Staͤnden uͤber wichtige Angelegenheiten des Lan⸗ 
des jederzeit mit Vergnuͤgen berathen. Vorzuͤglich 
gerne habe er die Rathſchlaͤge der Landſchaft gehoͤrt, 
— dem auf beingendee Bitten der Unterthanen an 

einem 


> Ste fit zu leſen in dem 8ten Banb hefer Shronif 
©. 369 — 376. Was ic über das alte und neue 
Steuerwefen hier erzählt, habe ich aus deme vor⸗ 
trefflihen Auffaß des f. k. Negierungsrathes, Joſeph 
von Felner, den er über diefen wichtigen Gegenftand 
gefhrieben, entnommen. Er ift eingerüdt in des 
.. Ritter Koch von Sternfeld Salzburg und Berch⸗ 
tesgaden. 1. Th. ©. 202 u. d. f. Das neue Steuer: 
patent, welches jedoch blos die Steuer der Bauern: 
- güter, der Häufer und Gewerbe beftimmt, und den 
12. März ı778 bekannt gemacht worden ift, iſt ein- 
geruͤckt im göttingifhen Hiftorifhen Magazin von 
Meiners und Spittler 5. B. ©. 181. 
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einem neuen, verbeflerten Steuerfuß gearbeitet wird, 
Der Gegenftand wäre zu wichtig. gemefen, als daß 
er nicht die Meynungen und Gutachten aller Unter- 
thanen willig gehört hätte, Niemand im Gtifte- - 


lande wäre davon ausgefchloffen geweſen. Die ftän- 


difche Deputation zur Regulierung des neuen Steuer: 
fußes wäre oft zufammen getreten, hätte alle Vor: 
arbeiten wohl überwogen, und darüber ihr Gutachten 
abgegeben. Die Peräquations +» Commiffarien feyen 


‘von den Ständen einhellig gewählt worden, und 


haben unter den Augen des Volks gearbeitet. Keine 
Erinnerung fey zuruͤckgewieſen worden, vielmehr, 
man habe die Leute zu Erinnerungen aufgemuntert, 


zumabl folde, von denen man, vermuthen konnte, 


daß fie das Terrain und die Lebensweife der Unter 
thanen Fennen. Sogar die Urbarial-Beamte der 
priyifegirten und unprivifegirten Decimanten wären 
zur Berathung und zur Peräquation auf eigenem 
Befehle des Zürften beygezogen worden, damit ja 
feine Unordnung oder ‚Hemmung entitehe, Fein 
Irrthum begangen, Feine Lüce offen bleibe, und 
Feine Ungleichheit Raum befomme, 


Smmer babe man aber die Besärfniffe der 
Landfchaft im Auge behalten, und dahin trachten 
müffen, daß alle nothwendigen Ausgaben der Land- 
haft gedeckt feyen, Daher fen es gekommen, daß 
ein peräquirtes Banerngut auf einen Doppeltermin 
von jedem Hundert Gulden Realwerth mit. 20 kr. 
Steuer belegt worden: ift. N fchriftlih als 

muͤnd⸗ 
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‚mündlich hätte man ihn, den Sürften, verfichert, daß 
der Untertban dadurch zwar belaftet, aber nicht 
überlaftet wäre, zumahl, da man dem Baunernflande 
mit Herabfegung der Intereſſen eine ei 
zu verichaffen gedachte, Ä 


° Da er nun bey diefer neuen Steuerregulierung 
ſo behutſam, ſo umſichtig, und fo offen mit Bey— 
ziebung aller Unterthanen vorgefchritten wäre, fü 
hätten Se. Hochfürftl. Gnaden nicht erwartet, daß 
fi) eine Oppofition bilden würde. Dadurch feyen 
Bauersleute zu Schritten verleitet worden, welde 
wider die Jandesherrlihen Verordnungen anftoffen. 
Er wuͤnſche, daß fih Niemand fhuldig wiffe, Die 
Dppofition veranlaßt zu haben, Indeſſen finde’ er 
diefelbe fo bedenklih, daß er befchloffen habe, Die 
Beſchwerden, welche man gegen den neuen Steuer: 
fuß angebracht habe, dem verfammelten größern 
Ausſchuße zur Begutachtung vorzulegen. Er verab: 
ſcheue jede ungerechte Bedruͤckung der Unterthanen. 
Man möchte ihm nur darthun, ob wirffich die 
beſchloſſene Nuftical = Steuer unerfhwinglih fey, 
und auf welche andere Art die unvermeidlichen 
Ausgaben der Landfchaft gedeckt werden Fönnten. 
Man habe fi dem fchlechten Zufand der Landfhaft 
immer verbeimlicht; dieß fey Urfache, warum die 
Unterthanen jet zu einer höhern Steuer angehalten 
werden müffen. Er wolle es nicht dahin kommen 
laffen, daß das Land zahlungsunfähig werde. Die 
Stände hätten ihm daher zu referiren: 
i 1.) 


— 
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1)Ob ein paͤraͤquatirtes Bauerngut wirklich 
zu ſtark belegt ſey? 


2.) Wie der Unterthan auf einer andern Seite 
erleichtert werden koͤnnte, wenn es bey der befchlof: 
fenen Steuer feyn Verbleiben haben fol, oder 


3.) Wenn ſie herabgeſetzt werden muͤßte, auf 
welche Art hernach die noͤthigen Auslagen der Land: 
ſchaft könnten gedeckt werden? 


4.) Ob nicht die Zinfe von Capitalien dürften 
berabgefegt werden, doch fo, daß der Unterthban 
dem ungehindert noch im Salle der Noth ein feinem 
Gut angemeſſenes Darlehen erhalten könnte? 


Die Stände hätten bey diefer Gelegenheit dar: 
auf ihre Aufmerkfamkeit zu richten, ob nicht die 
Ausgaben befchränkt werden Fonnten; fie follten in 
der Abſicht die Nechnungen von Rubrik zu Nubrif 
und von Poften zu Poſten durchgehen, und bie 
möglichite Sparſamkeit einführen. An dem Gelde, 
welches durch Steuern eingetrieben wird, klebe der 
Schweis und das Blut des Landmannes. Vergeu—⸗ 
dungen rufen zu Gott um Rache. Eigennug und 
Großmuth feyen Flecken im CStaatshaushalt, die 
man in der andern Welt fehwer büßen müffe Man 
dürfe demnad nur jene Auslagen hingehen laſſen, 
welche der Verband mit Kaifer und Neich erfordern, 
und 
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und weldhe die Ruhe und Sicherheit des Landes 
erheifchen. 


Unnöthige Diener: anftellen und befolden, fey 
unverantwortlih. Eben fo unverantwortlich fey es, 
auf Koften des Untertbans, Familien zu fättigen, 
und manchmahl mit Meberfluß- zu fättigen, die es 
nicht bedürfen. *) Se. Hochfürftl. Gnaden verlangen 
nicht, daß die Stände Feine Beamten haben follen; 
aber unmothwendige anzuftellen, ift ein verab- 
ſcheuungswuͤrdiges Gebrechen. Arme, Dürftige follen 
allerdings unterftüht werden; aber man fol jetzt 
gleich Normen feftfegen, nach welchen Perfonen nach 
dem Verhaͤltniß ihres Standes Penfionen- ‚gegeben 
Werben koͤnnen. | 

Die Generakfteuereinnehmer follen ſich ftreng an 
ihre Inftruftion halten. Die Nechnungsbeamte follen 
unter einer Gontrolle ftehen. Undetailivte, fymmas 
rifche Nechnungen werde er nie dulden; alle Aus: 
gaben müffen beftimmt aufgeführt und belegt werden. 
Auch der Material- Vorrathb fol genau verrechnet 
werden. Ale Rechnungen follen geprüft, die Vors 
räthe an Getreide geftürzt, und die Materialvorräthe 
forgfältig unterfucht werden. Ferner follen monatbs 
"> Bilanzen eingereiht, und überhaupt fol eine 

folche 


*) Die Familien der Landmaͤnner erhielten vielfältig 
Unterftüpungen aus ber Landfchafte = Kaffe. 
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folche Eintihtung im Rechnungsweſen eingeführt 
werden,, Daß der Kaſſier zu jeder Stunde Rechen— 
fhaft über feine Eaffe, die er zu verwalten bat, 
geben könne. Weber. er, noch ſeine Gehuͤlfen Eönnen 
ſich darüber befchweren. in treuer. ‚Diener liebe 
Drönung, und ein wahrer Patriot mähre fi nicht 
auf. eine ungerechte Weife vom Schweis feiner 
Mitbürger, 


Aber damit, fuhr ker Fuͤrſt fort, ſey noch nicht 
alles gethan. Nicht blos der Bauer. und. der 
Gewerbsmann müffen angehalten werden zu den 
Bedürfniffen des Landes beyzutragen, Auch der 
Adel und der Clerus müffen, fo wie es feit dem 
Erzbiſchofe Paris üblich war, in’s Mitleiden gezo: 
gen ‚werden, Selbſt Neichsconftitutionen fehrieben 
das vor. Ueberhaupt erheifche es ein guter Staats: 
haushalt, daß beitimmte Ausgaben mit ſicheren 
Revenuͤen gedeckt werden. Den Bauer und Bürger 
fonne man nicht nah Willkuͤhr belaften. Er ſelbſt 
erbietbe fich von feinen Urbarial« Gefällen eben das 
zu entrichten, was der Adel und der Eferus leiſte. 
Er habe in der Abſicht bereits feine Urbarials 
Gefälle faffioniren laſſen, und er erwarte, daß die 
privilegirten Stände feinem Beyſpiele folgen werden. 


Die Schulden der Landfchaft beliefen fich der: 
mahlen auf zwey und eine halbe Million. Mehr 
als. die Hälfte von diefen Pafliv= Capitalien feyen 
zu fünf von Hundert angelegt. - Benahe lauter 

' Ms 


x 
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inlaͤndiſche Decimanten bezoͤgen die Zinſen davon, 
und dennoch beſtehe ihr ganzer Beytrag zu den 
Landesbeduͤrfniſſen ungefähr in 28 — 30,000 fl., da 
hingegen der Bauernftand‘250,000 fl. beyträgt, obs 
gleich, wie man behauptete, zwey Drittel von deſſen 
Guͤtern mit Schulden belaſtet ſeyen, von denen 
wieder die Deeimanten die Intereſſen beziehen. Dieſem 
Stande muͤſſe geholfen werden, widrigenfalls unter⸗ 
liege er den Buͤrden. 


Se. Hochfuͤrſtl. Gnaden geben es daher den 
Staͤnden zur Berathung, ob es nicht hoͤchſt noth⸗ 
wendig ſey, die Zinſen dieſer Capitalien von 5 auf 
4 herabzuſetzen, zumahl, da dadurch die ſtaͤndiſche 
Kaſſe erleichtert werde, und die Decimanten, welche 
ohnedieß wohlhabend ſind, gegen den Bauernſtand 
nicht verhaͤltnißmaͤſſig belegt ſeyen. Kaum werde 
man ein Land finden, wo die privilegirten Staͤnde 
ſo beguͤnſtiget ſind, daß beynahe alle Laſten auf 
den Schultern des gemeinen Mannes liegen. Und 
da die Zahl der privilegirten Perſonen immer zu: 
nehme, fo werde noch der Zehritand den Nährftand 
verfchlingen. Die Privilegien gewiffer Stände feyen 
der Hauptfleden in der Berfaffung des hiefigen 
Landes, und mern man nicht eile, denfelben zu 
tigen, fo werde die Mühe bald vergeblich ſeyn, 
ihn zu vernichten, Im Falle man dem Landmanne_ - 
nicht durch die Herabfegung der Intereſſen unter 
die Arme greife, fo werde es wohl noch nothwendig 
feyn, ihm eine noch größere Steuer aufzubuͤrden. 

— Se. 
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Ce, Hochfuͤrſtl. Gnaden Fönnen es jedoch nicht 
glauben, daß die Stände nicht willfährig ihre Ein- 
willigung dazu geben. Die Bauern durch die neue 
Steuer aufmerffam gemacht, ‚hätten dem Fürften 
in Menge Befchwerden vorgetragen, und um Abhülfe 
‚gebethen. Solche Antäffe blieben felten ohne Solgen, 
er, der Fürft, wäre auf alles gefaßt, und. werde 
wiffen, als Landesherr vorzufchreiten.: Es fey ihm 
jedoch lieber, wenn er nicht ‚genöthiget ‚werde, den 
Bauern zu fagen, wo er Abhülfe zu fuchen und 
. zu finden berechtiget ſey. *) | 

Er 


X 


*) Das Steuerpatent, worin die Steuer des Bauern— 
ftandes bereits beſtimmt war, -ift vor dem Land: 
tage, namlih.den ı2. März (1778) publicirt wor- 
den. Da’nun ber erfte Steuer Doppeltermin um 
Georgi entrichtet werden mufte, fo famen in ber 
Dfterwohe eine Menge Bauern bicher, um fid 
über das neue Steuerpatent zu befhweren. Viele 
wendeten fih an ihre Grundherrfhaften, befonders 
wurde das Domkapitel nicht blos von ihren, fondern 
auh von anderweitigen Grundholden um Abhülfe 
gebethen. Als das der Erzbifhof bemerkte, und 
als er insbefondere bey dem Hofbrunnen viele 
Bauern aus feiner Nefidenz verfammelt ſah, gieng 

. er in Perfon zu ihnen hinab, und fagte: Bauern, 
wenn ihr Beſchwerden habt, fo kommt zu mir. 
Ich kann euch helfen, das Domkapitel kann euch 
nicht helfen. Es kamen demnach fehr viele Bauern 
zu ihm in feine Zimmer, und er hörte jeden mit 
vieler Geduld und Herablaffung. Ben diefer Gele: 
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-&r glaube, ‚daß die ftändifhe Kaffe eine merk: 
liche Erleichterung erhalten würde, wenn man bie 
Zinfen der ſtaͤndiſchen Capitalien von fünf auf vier 
berabfege. Es würde dadurch jährli eine Summe 
von 14,000 fl. erfpart werden. Er habe dieß fchon 
einmahl dem Domkapitel vorgetragen, und num 
uͤbergebe er diefen Vorſchlag den verfammelten Stän- 
den zur Ueberlegung. Der ftändifhe Eredit würde 
dadurch nicht leiden, auch wiirde ſich keine Stiftung 
deshalb auflüfen. Er würde für das eine, fo wie 
für das andere forgen, befonders, da er fid’s 
ohnedieß vorbehalte, wenn die Stände fih dazu 
einverjtehen, und darüber ihr Gutachten abgegeben 
haben, die näheren Beftimmungen darüber bekannt 
zu machen. Ordentliche Ausgaben müßten auch einem 
‚ ordentlihen Sond haben. WUußerordentliche Mittel 
ſollten nur in außerordentlichen Fällen ergriffen wers 
den, fonft erfchöpfe man diefe Quelle fo, daß man 
feine Zuflucht zu ihr nimmermehr nehmen koͤnne. 


Uebrigens wiederhohlen Ge. Hochfuͤrſtl. Gnaden, 
was im vorigen Jahre den Staͤnden wegen Abwuͤr⸗ 
digung gewiſſer Schloͤſſer und Paͤſſe vorgetragen 


worden, und was wegen der Kornmagazine im 


Kaltenbraͤuhauſe und im Schloͤßchen Neuhaus eben: 
falls bey dem letzten Landtage felbit von den Ständen 
anz 


genheit Liegen fie fih über alles heraus, mas fie 
zu drüden glaubten, die ‚Rage mochte gerecht oder 
nicht gerecht feyn. 
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angedeutet und zur meiteren Deliberation denfelben 
uͤberlaſſen worden ift. 


Die Abgeorbneten fürftlihen Commiſſarien zu _ 
dem Landtage feyen überzeugt, daß fie dem Fürften 
keine angenehmere Nachricht bringen - werden, als 
die, daß die Stände feft entfchloffen feyen, die ihnen 
vorgetragenen Willensmeynungen des Ergbifchofes 
mit Ruhe und Eintracht reiflich zu überlegen, und 
allein das Beßte des Landes ohne ale Neben: 
abfihten zum Augenmerke zu nehmen, Cingebildete, 
individuelle Vortheile, die mit dem Wohl des ganzen 
Landes nicht vereinbarlich find, und den geſellſchaͤft— 
lichen Verband auflöfer, müffer ganz bey. Seite 
gefegt werden. Gollten die Stände auf Abwege 
gerathen, » und aus eigennügigen Beweggründen 
Beſchluͤſſe faſſen, welche den Neichsconftitutionen 
zumider wären, fo würde e8 dem Erzbiſchofe leid 
thun, wenn er diefelben gemäß feinen landesherr⸗ 
lihen Obliegenheiten verwerfen müßte, 


Ordnung, Billigkeit, Gerechtigkeit. und vor: 
nehmlich Abſcheu vor aller Willkühr wären des 
Türften Normen gewefen, nad; welchen er bisher 
bey der neuen Steuerregulierung gehandelt habe, Er 
zweifelt keineswegs, daß die verſammelten Stände 
die nämlihen Normen zum Grund ihrer Berath: 
(hlagungen legen werden. Bor allem müffe bey 
der. neuen Öteuerregulierung dahin geſehen merden, 
daß alle Wilkühr verbannt werde. Das Gteuer- 
weſen 
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wefen habe einen fihern Grund und Boden noth— 
wendig, auf:den man fich verlaffen kann. Es 
müffe daher ein unabänderlicher Steuerfuß gemählt 
werden, der im ganzen wie in- — Tbeilen 
Sicherheit gewaͤhrt. — 


Es ſey nun jedem Stande und jedem Mitgliede 
des verſammelten groͤßeren Ausſchußes erlaubt, ſeine 
unbefangene Gedanken mit maͤnnlicher Freyheit zu 
eroͤffnen, und ein erſchoͤpfendes Steuerſyſtem vorzu⸗ 
"tragen. Es ſoll jedoch ein zuſammenhangendes 
Syſtem ſeyn, welches einen ſicheren Fond fuͤr die 
noͤthigen Ausgaben der Landſchaft giebt. Der Fuͤrſt 
ſey jedoch der Meynung, daß man das bereits 
angenommene Syſtem nicht ganz verlaſſen koͤnne; 
wohl aber koͤnne das Syſtem in Nebenſachen naͤhere 
Beſtimmungen und Modificationen erhalten. Dazu 
ſey er, der Erzbiſchof, ſelbſt geneigt, das ſpreche 
das Steuerpatent deutlich aus. *) Er halte es 


*) Wir geſtatten, heißt es in dem oben angeführten 
Patent von ı2. März (1778), daß von dem Tage 
der Verkündigung dieſer unferer Iandesherrlichen 
Vverordnung ein Jahr gerechnet, einent jeden uns 
ferer Unterthanen frey und offen ſtehe, fich mit 
einer gebührenden Vorftellung bey feinem Pfleg- 
gerichte zu melden, wenn er fih, nicht zwar in 
der Gattung der Steuer, fondern in Erwägung 
des peräquirten Gutswerths befchwert zu ſeyn 
erachten möchte. Wir werden zu diefem Ende 
eine eigene Steuer » Unterfuchungs : Commiſſion 
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in der Abficht für fachdienlih, daß über die gefches 
bene Peräquation eine. Superrevifion vorgenommen 
werde, um einzelne Beſchwerden zuperfäffiger ent— 
fheiden zu koͤnnen. Es müffen daher Gommiffarien 
auf das Land und in das Gebirge abgefendet werden. 
Die Stände hätten ihm ihr Gutachten abzugeben: 


a) Wann diefe Commiffion abgehen follte? ob 
bald oder fpäter? 


- b) Ob und aus melden Urfachen ein und 
anderer von den vorher abgeordneten Commiſſarien 
zur Superreviſion nicht verwendet werden follie? 
Die Urfachen follen bejtimmt angegeben werden. 


c) Ob man biefen Commiffarien die nämliche 
Inſtruktion, wenigftens in der Hauptfache, geben fol, 
welche die früheren Commiffarien erhalten haben? 
und mas allenfalls geändert werden follte? 


Aber nicht blos die Beſchwerden über die Perd- 
quation follen gehört werden, fondern auch alle 
an⸗ 


niederſetzen, und die angebrachten Klagen allen⸗ 
falls durch eigene Abſchickung auf dem Platz 
erheben laffen, jedoch vor der Zand allemahl 
auf des recurrirenden Bauermannes Roften, und 
mit der ernftlich  gemeynten Warnung, daß bey 
grundlos erfundener Befchwerde der murhwillige 
Kläger mit einer ſcharſen Strafe belegt werde. 


— 
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andere, woruͤber ſich die Bauern bey dem Erzbi— 
ſchofe beklagten, nahmentlich uͤber ſchlechte Polizey, 
über geſteigerte Taxen der Patrimonial- oder Urba⸗ 
rialbeamten, und uͤber allerley Bedruͤckungen. Ueber 
dieſe Beſchwerden, die das Steuerweſen nicht bes 
treffen, follen jedoch eigene Protocolle geführt und 
- dem Fürften vorgelegt werden; indem Se. Hochfürftl. 
Gnaden gefinnt wären, überall eine gleiche Polizey 
einzuführen, und auch über die bäuerlichen Abgaben 
an ihre Gutsherren allgemein verbindliche Normen 
feftzufegen. Eo wie die Grundherren überzeugt feyn 
werden, daß die reichsconftitutionsgemäßen Steuern 
den Gaben, melde fie von ihren Grundholden zu 
fordern berechtiget find, vorgehen, fo fey auch der 
Erzbifhof von der Widerrechtlichkeit überzeugt, wenn 
der Negent die Etaatsbedürfniffe fo ermeitert, oder 
es auf irgend eine Art veranlaßt, daß die Grunde 
berrfchaften von ihren Holden das nicht befommen 
Fönnen, mas ihnen gebührt. Allein es müffe das, 
was der Grundherr fordert, auf billigen, richtigen, 
allgemeinen und gleihförmigen Normen beruhen. 
Es ſey des Megenten unnachlaͤßliche Pfliht, feine 
Unterthanen gegen unbillige und ungerechte Forde: 
rungen, Bedruͤckungen und Erpreffungen zu firmen, 
Diefe Pfliht habe der Erzbifchof in dem Augenblid 
übernommen, an welchem er gewählt worden fey. 
Bon der redlichen Befolgung diefer Pflicht müffe er 
einft Gott Rechenſchaft geben. 

-- Mm Jede 
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Jede ftändifche Genoffenfchaft. gab nun über 
diefen Vortrag der hochfürftlihen Commiſſarien ibr 
Gutachten ab. Das Domkapitel legte zuerſt den 
übrigen Ständen feine Anſicht über den Neuen 
Steuerfuß dor. Es behauptete, man könne das 
neue Steuerfoftem nicht beurtheilen, wenn man das 
frühere nicht genau kennt. Schon im ı6ten Jahr—⸗ 
hundert hätten die Erzbifchöfe das Befteuerungs: 
Hecht nach den Vorfhriften der Neichsabfchiede von 
1542 und 1543 und ber folgenden ausgeübt. In 
Folge deffen wurde das bewegliche und unbemegliche 
Vermögen aller Unterthanen, doch mit möglichfter 
Schonung der ärmeren Glaffe, befteuert. Der Unter: 
than mußte alfo bisher nicht blos von feinem Grund 
und Boden, fondern vom: ganzen Vermögen, ja 
fogar von feiner Baarſchaft und von den frucht- 
bringenden Gapitalien Steuer entrichten. Der Gapi: 
talift mußte eben fo gut, als der Grundbeſitzer von 
- der Zotalität feines Eigenthums zu den offentlichen 
Laften beytragen. Nur wurden die Paſſiv-Schulden 
abgezogen, und blos das Vermögen wurde befteuert, 
was nach Abzug der Schulden übrig blieb, Die 
‚vermehrten Schulden der Unterthanen, die vielleicht 
bey manchem Unterthban erdichtet waren oder deren 
Zuruͤckbezahlung verheimliht wurde, vergrößerten 
die Abzüge vom Steuer: Capital, und die fich eben: 
falls häufenden Schulden des ftändifchen Yerariums 
waren vielleicht Urfache,. daß zwey einfache Steuer: 
‚termine, ja ſehr oft nicht einmahl zwey doppelte 

hin: 
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hinreihten, um die nothwendigen Auslagen der 
Landſchaft beftreiten zu Fönnen. Ueberdieß wurde 
das reine Steuercapital nie gehoͤrig durch Abordnung 
eigener Commiſſarien erhoben, den Beamten geſtat⸗ 
tete man zu großen Spielraum, und endlich die 
eingefchlichenen Defraudationen bey . Schäpungen, 
. Käufer und Uebergaben machten es nothwendig, das 
biefige Steuerwefen zu ordnen und zu verbeffern, 
damit die Beduͤrfniſſe der Landfchaft ganz gedeckt 
würden, und es nicht mehr nothwendig wäre auch 
bey Sriedenszeiten neue Anlagen auszufchreiben. 


Nach dem einftimmigen Gutachten der Etände 
befchloß der Erzbifchof, anftatt der Vermögensfteuer 
eine Grundjteuer einzuführen. Hiezu war die Erbe: 
bung des wahren Werthes nothwendig. Man glaubte 
den wahren Werth der Güter dadurch finden zu 
fönnen, wenn man den legten Anfchlag des Guts, 
und zugleich den Viehftand zum Maßſtab nähme. 
Durch diefe Manipulation wurde zwar das Steuer: 
capital des Bauernftändes um 9 Millionen erhöht; _ 
aber nur das Drittel ded ganzen Gteuercapitals 
belegt. Weil jedoch die Schulden, die auf den 
Gütern hafteten, nicht durften abgezogen werden, 
fo wurden freylich diejenigen Bauern, welche zuvor 
theils von Beamten begünftiget, theils mit wahren 
oder erdichteten Schulden belaftet, theils durch‘ 
Defraudationen erleichtert, nur etwa vom Piertel 
‚ oder vom Sechstel oder vom Achtel oder gar vom 
ı2tel des mahren Wertbes ihrer Guter Steuer 

Mm 2 bezah⸗ 
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bezahlen, ſo wurden freylich dermahlen viele Bauern 
mit einer hoͤhern Summe in das Steuerkataſter ein— 


geſchrieben, zumahl da die Zulehen nebſt der ordent— 


lichen Steuer noch mit einem Sechstel belegt worden 


find. Indeſſen da man glaubte mit 5 einfachen 


Terminen bejtehen zu Eönnen, und diefe 5 Termine 
die vorige Eteuer nur um 7490 fl. überjtiegen, fo 
glaubte das Domkapitel diefe geringe Erhöhung Eönne 
die vielen Klagen und Beichwerden und das freu: 
dige Erbiethen zu 5 Terminen nach dem alten 
Eteuerfuß nicht veranlaßt haben. Das Domkapitel 
war der Meynung, es fey bie und da bey der 
Meriquation gefehlt worden. Nebſt dem pflege man 
in andern Orten, wo ebenfalls ein neuer Steuerfuß 
angenommen wird, nur den mittleren Preis der 
Güter in Anfchlag zu bringen. Weil aber. zwey 
Drittel vom peräquirten Gut fteuerfrey bleiben, fo 
fey es nicht unbillig den wahren Werth der Güter, 
wenn er nur nicht übertrieben ift, zum Grund zu 
legen. Hauptfählih beichwerten fich viele Bauern 
aus der Urſache, daß der Verfchuldete, und der 
Schuldenfreye gleich befteuert worden find, und 
weil derjenige, der nur das Sechstel oder das 


Zwölftel vom wahren Werth des Gutes verfteuerte, 


jegt weit mehr zu bezahlen habe. Das Domkapitel 
fey weit entfernt, die Befchwerden der Bauern den 
Commiſſarien zur. Laft zu legen. Das Beſteuerungs— 
foftem, das man angenommen, fey allein daran 
Urfache. 

Be: 


Pr 
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Bedenkt man über dem, fährt das Capitel 


fort, daß der Bauer an die vier Termine gewohnt, 
auch den zten willig bezahlt babe, weil er hoffte, 
er werde nicht fortwährend eingetrieben werden. Er— 


wägt man ferner, daß fich der gemeine Mann der 


Hoffnung hingab, die neue Steuer werde feine Laften 


erleichtern, fo könne. man ſich's vorftellen, melde 


unangenehme Empfindung dad neue Steuerpatent 
in ihm erregt babe. Es fey demnach Fein Wunder, 
dag aus allen Gerichten Ausfchüße der Bauern hieher 
kamen, und um Abhülfe baten. 


Das Domkapitel babe diefe Befchwerden ber 
Untertbanen dem Fürften mündlih und fchriftlich 


vorgetragen. Es fey unumgänglich nothwendig, daß 


das neue GSteuerkatafter, das aus der gefchehenen 


Peraͤquation hervorgegangen ift, revidirt werde. Dem 


Domkapitel gereiche es zum wahren Troft, daß, in 


Gemäßheit des Vortrages der fürftfichen Com: 


miffarien, Se. Hochfuͤrſtliche Gnaden aus eigenem 
YAntriebe-eine Revifion der vorgenommenen Peraͤqua— 


tion zur Beruhigung der. Unterthanen für dienlich 


erachtet haben, und in der Abfidt von den Stän- 
den ein Gutachten verlangen: 


a) Ob gleich Sommiffarien abzuordnen feyen?- 
b) Ob die nämlichen gebraucht werden follten, 


welche die Peräquation entworfen, oder ob man 
DE REN — den 


— 
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den einen ee den andern davon ausfchließen * 
und aus welchen Gruͤnden? 


Ob die erſte Inſtruktion in der Weſenheit 
beyzubehalten und nur einige Punkte zur erlaͤutern, 


wegzulaſſen oder hinzuzufügen waͤren? 


Die Beſtimmung der Zeit hange theils von der 

vorlaͤufigen Abfaſſung der Inſtruction, theils von 
der Zeit, zu welcher der Bauer am bequemſten 
erſcheinen kann, uud theils von der Entſchließung 
des Fuͤrſten ab. 


Nach der Meynung des Domkapitels waͤre von 
den zur Peraͤquation abgeordneten Commiſſarien 
keiner auszuſchließen. Vielmehr ſey man ihnen fuͤr 
ihren Eifer und fuͤr ihren Fleiß Dank ſchuldig, 
beſonders da ſie in einem ſo kurzen Zeitraume dieſe 
wahrhaft beſchwerliche Arbeit vollendet haben. Wolle 
der Fuͤrſt denſelben noch einige beygeſellen, ſo wuͤrde 
dieſes das Geſchaͤft erleichtern. Die Hauptſache hange 
von der Art der Manipulation ab, nach welcher 
peraͤquirt werden ſoll. Die Art zu peraͤquiren, muͤſſe 
immer dahin zielen, daß der Unterthan beſtehen 
koͤnne. Folglich ſoll ſie von mehrern verſtaͤndigen, 
unbefangenen, und rechtſchaffenen Maͤnnern erwogen 
werden, Die beſchloſſene Reviſion gebe die erwuͤnſchte 
Gelegenheit, daß nicht nur die Nichtigkeit der gefche- 
benen Peräquation unterfucht werde, fondern daß 


auch genau nachgeforfcht werde, was der Unterthan, 


ohne 
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ohne zu verderben, leiſten koͤnne. Man foll fich 
daher nicht damit begnügen, den wahren Werth 
der Güter erhoben zu haben, fondern man fol auch 
in Erwägung nehmen, ob alle Güter gleich belegt 
werden -fönnen, und ob man den Gütern allein die 
ganze Steuerlaft aufbürden koͤnne. Um einzufeben, 
ob alle Güter gleich belegt, und ob die Laft der 
&teuer dem Gut allein aufgeladen werden koͤnne, 
müffe wohl unterfucht werden, was der Bauer,in 
feiner individuellen Lage zu bezahlen im Stande 
fey, obne zu Grunde zu geben, Hiernächft kann 
erit beftimmt werden, mie jeder individuelle Bauer 
befteuert werden könne, Es wäre demnach wenig: 


ftens jetzt räthliher, wenn man wie jemahlen einige 


höher, aridere minder befteuerte, Nach und nach 
koͤnne man die minder Befteuerten fteigern, und 
auf die Art eine völlige Gleichfoͤrmigkeit einführen, 
was dermahlen nicht thunlich fey, ohne dag man 
nicht ganze Familien in’s Verderben ſtuͤrzt. 


Bey diefer Unterfuchung werde fih auch der 
Zweifel Köfen, ob es rathſam fey, einen Abzug 
von Zinfen zu erlauben, Iſt der Bauer zugleich 
ein Sapitalift, fo wird er doppelt befteuert, und :. 
nebftdem fol der Abzug der ftändifchen Kaffe zuflie— 
fen, fo Laßt fih’s nicht beftimmen, wie viel davon 
jährlich diefer Abzug abmwerfen werde, Bleibe der 
Abzug dem Schuldner, fo ergebe fich bey der ftäns 
diſchen Kaffe ein Ausfall, Und alsdenn frage ſich's, 
wodurch fol diefer Ausfall erfet werden, Das - 

| | Doms 
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Domkapitel ſey demnach des Dafuͤrhaltens, bis die 
Reviſion nach der Art, nach welcher das Capitel 
glaubt, daß ſie geſchehen ſoll, nicht vollendet iſt, 
ſollen die Steuern nicht nach dem neuen Kataſter, 
ſondern nach dem alten eingetrieben werden, zwar 
nicht als eine Vermoͤgens⸗, ſondern als eine Grund— 
ſteuer. Wie das geſchehen koͤnne, werde weiter unten 
gezeigt werden. Dieſer Meynung ſey nicht blos das 
Domkapitel, ſondern auch der uͤbrige Theil des 
Praͤlatenſtandes, mit dem ſich das Capitel wieder— 
holt berathen habe. 


Das Domkapitel beforge keineswegs, daß deſſen 
Grundholden mit Beſchwerden gegen dasſelbe auf— 
treten werden. Die Summen, die das Capitel 
ſeinen Grundholden jaͤhrlich nachſieht, ſeyen ein 
unwiderſprechlicher Beweis, daß ſie von ihrer Herr⸗ 
ſchaft keine Bedruͤckungen zu leiden haben. Und da 
der Fuͤrſt deutlich erklaͤrt habe, er werde dem Unter⸗ 
than nie ſo viel abfordern, daß er nicht auch ſeinen 
Grundherrn befriedigen koͤnne, ſo zweifle das Dom: 
kapitel keineswegs, e8 werde auch der neue Gteuer: 
fuß die Bauern nicht fo erſchoͤpfen daß ſie ihren 
Grundherrſchaften das nicht mehr geben koͤnnen, 
was ihnen gebuͤhrt. 


uͤebrigens wiederhole das Domkapitel in Gegen— 
wart des verſammelten groͤßern Ausſchußes, was 
dasſelbe bereits dem Fuͤrſten erklaͤrt habe, daß es 
—— bey allen ſeinen Abſtimmungen blos das 
Wohl 
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Wohl des Landes zur Abſicht habe, und follte, 
- bemfelben etwas entfahren feyn, was zum Schaden 
des Landes führen würde, fo verlangen die Capi— 
tularen aufrichtig, daß ſolches als nicht gejagt 
„betrachtet werde; indem fie alle Aeußerungen, welche 
ber Wohlfahrt des Landes zuwider en feyerlich 
widerrufen. 


In Betreff der . befreyten und unbefreyten 
Decimanten erhelle e8 aus den Landtags = Hands 
lungen von 1620, daß der Erzbifhof, das Dom: 
Fapitel, ber gefammte Glerus, und die weltlichen 
befreyten Stände aus Mitleiden, damit die allge: 
meinen Landesbedärfniffe nicht blos auf dem Bürger: 
und Bauernftand laften, und aus gutem und freyem 
Willen den ıoten Theil ihrer Einkünfte beyzutragen, 
fih anheifhig gemacht haben, doch unbefchadet der 
Landeshoheit,- rükfihtlid des Erzbifchofes, und 
unbefchadet der Privilegien, rüdfichtlich der privis 
legirten Stände, 


So dringend der verfammelte größere Ausfhuß 
und das Domkapitel wiederholt fchon im vorigen 
Jahre vorgeftelt und gebethen haben, der regierende 
Erzbiſchof möchte nad dem Beyſpiele feiner Bor: 
fahren aus der Kammerkaffe jährlich 30,000 fl. an 
die ftändifche bezahlen laſſen: fo fey er defungeacht 
niht von feinem Entſchluße abzubringen, feine 
Urbarial= Gefälle faffioniren zu laffen, und davon 
zu bezahlen, was die ftändifchen Decimanten bezahlen. 

Ob⸗ 
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Obgleich das Domkapitel feit 1620, folglich feit 
158 Sahren, feine gleich Anfangs beftimmte Deci- 
mationsfumme entrichtet, ohne dag man ihm eine 
Saffion einzureichen, befohlen hat, fo habe es fich 
doch gegen den Erzbiſchof fchriftlih und mündlich 
erklärt, baß es nichtsdeftomeniger bereit fey, unbes 
fchadet feiner Privilegien und Gerechifame, nad) 
dem Benfpiele des Erzbifchofes, feine Urbarial- 
Gefälle getreu und redlich zu faffioniren und das 
Nefultat davon einzureichen. Doch habe es die 
zuverfichtlihe Hoffnung, daß, gleihwie Se. Hoch⸗ 
fürftl. Gnaden in Betreff der Faffionirung die Land: 
tagsabfchiede von 1631 und 1633 zur Richtſchnur 
genommen haben, fo werden - Höchftdiefelben die 
Häufer, Schlöffer und Mayerböfe der privilegirten 
Stände, gemäß der Landfchafts- FSundations- Urkunde, 
den ertheilten und hergebrachten Privilegien, den 
Mecefien und andern Verabredungen fteuerfrey laffen. 
Unter dem Erzbifhof Guidobald fey 1657. eine neue 
Faffiontrung angeordnet worden, allein die berühr- 
ten Gegenftände wären davon ausgenommen gemwefen. 
Die Befreyung der angeführten Realitäten, melde 
die befreyten Stände befigen, fey denfelben im Lands 
tagsabfchiede von 1631 deutlich zugefichert worden, 
und die benannten Staͤnde hätten diefe Befreyung 
bereits 147 Sabre ruhig genoffen *), und der gegen 
wärtig regierende Erzbifchof habe diefes Privilegium 
in dem General: Mandat vom 12. März I. J. 
beftä- 





*). ©, diefer Chronlk Bten Band. ©. 338. 


beftätiget. Es ſey dieſes Privilegium noch das 
einzige oder doch erheblichite, welches den Ständen 
“von vielen andern übrig geblieben if. Der Erze 
bifchof Paris habe es bey deſſen Beftätigung felbft 
anerkannt, daß dergleichen Befisungen menig ertras 
gen. Das Domfapitel glaube in dem Reichsabſchiede 
von 1542 $$. 54 und 55 ganz Ähnliche Beſtim⸗ 
mungen gefunden zu haben. *) J 


Gehe ein Bauerngut an einen privilegirten 
Stand uͤber, ſo werde, was dem Domkapitel bewußt 
iſt, ein ſolches Gut nach hieſiger Gewohnheit eben⸗ 
falls ſteuerfrey, In dem Reeceß, welchen der Erz⸗ 
biſchof Paris 1645 mit den vier Erbaͤmtern einge⸗ 
gangen hat, ſey das $. 9. deutlich beſtimmt worden. 
Hingegen kaͤme ein ſeines Beſitzers wegen befreytes 
Gut an einen Unprivilegirten, ſo ſey es den Steuern, 
die auf einem Bauerngut laſten, unterworfen. Selten 
ereigne ſich's, daß ein befreyter Stand von einem 
unbefreyten ein Gut erwerbe; aber ſehr oft ſey es 
ſchon geſchehen, daß der Adel oder der Clerus Güter 
und Häufer an Bayern oder Bürger abgegeben 
haben, die ſchwerlich mehr an eine privilegirte 

| | Ders 


*) Das Gegentheil ift in diefen 66. zu finden, Die 
Kleider, Kleinodien, das Silber: Gefhirr und an— 
dere Hausgeräthe, wie Waffenrüftungen der hohen 
Standesperfonen, der Nitter und der Neyfigen 
Knehte werden $. 55. ausgenommen, 
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Derfon, oder an eine yrivifegirte. Corporation gelan— 
gen werben. 


Der Erzbifchof verlange ferner ein Gutachten 
über: die Paffivcapitalien der Landfchaft, melde zu 
fünf von Hundert angelegt find, ob nämlid) .die 
Zinſe von fünf nicht auf vier berabgefegt werden 
. folten? Das Domkapitel fühlt die Wichtigkeit 
diefer Trage; indem die Summe ſolcher Eapitalien 
1,356,134 fl. beträgt, und durd die Herabfehung 
der Zinfen von 5 auf 4. jährlid 13,561 fl. 20 fr. 
1.3/5 pf. erfpart würden. 


Das Domkapitel fey der Meynung, man müffe 
vorerft die verfchiedenen Gattungen. diefer Capitalien 
- in Betracht nehmen. Kinige feyen unauffündbar 
zu 5 von 100 angelegt und von aller Abgabe befreyt; 
andere aber und die meiften feyen auffündbar, und - 
feyen der Decimation unterworfen. Es werden 
daher von jedem Tauſend nicht 50 fl. Zinfen bezahlt, 
fondern nur 45 fl., «weil 5 fl. ald Decimation zurück 
behalten werden. Nur wenige, von diefer Gattung 
Gapitalien feyen, unbelegt. Nun. falle: ſchon Vieles 
von der Erſparung weg; denn die Zinfe von den 
zu 5 von 100 unauffündbar angelegten Capitalien 
Eönnen nicht wohl auf 4 redueirt werden, meil man 
den Inhabern derfeldben auf immer 5 Procente zus 
geſichert bat. Wolle man die Zinfe derjenigen 
Gapitalien. herabfegen, melde zwar aufgekündet 
werden koͤnnen, aber die der Decimation unterworfen 

E find, 


' 
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ſind; ſo wuͤrden dieſelben doppelt beſteuert, 1.) durch 
die Reduction der Zinſen, und 2.) durch die Deci— 
mation. Wollte man jedoch nur die Zinſe reduciren, 
welche mit keiner Decimation belegt ſind, ſo ſey es 
nothwendig, die landesherrlichen Entſchließungen 
nachzuſehen, um zu erfahren, aus welchen Gruͤnden 
ſie von der Decimation frey geſprochen worden ſeyen. 
Schon unter: Mar Gahdolph ſeyen dergleichen Gapi- 
tafien, nurseinige ausgenommen, mit der Decimd- 
tion befchwert. worden. *) Geitdem werden wenige 
Gapitalien vom der ;Decimation "befreyt worden 
feyn. — — od Bu Rare eh 


Aus dem PVortrag der fuͤrſtl. Commiſſarien 
fchließe das: Domkapitel, Se. Hochfürftl. Gnaden 
ſeyen der Meynung, ald ob die Decimanten, welche 
‚den ‚größten Iheil der Zinfe von den Capitalien, die 
zu 5 vom 100 angelegt find, ‚beziehen, zu‘ den 
"allgemeinen Laften des Landes gar nichts beytrügen, 
und daß ihre Präftationen: in Feinem Verhaͤltniſſe 
ftünden,. mit.denen, welche. den: Bürgern und 
Bauern aunfgebürdet find, Das waͤre jedoch eine 
irrige Meynung. . Die Gapitälien- der Decimanten 
feyen ebenfalls : mit der . Decimation belegt, ‘und 
vergleiche man die Summe, die der Prälatens’und - 
Nitterjtand im J. 1620 zu den allgemeinen Landes- 
beduͤrfniſſen beygefteuert, mit der jetzigen; fo. werde 
man finden, daß die privilegirten Stände verhält- 

niß⸗ 


*) ©, der gegenwärtigen Chronif 8. B. ©. 486. 
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nigmäffiig eben fo gefteigert worden find, wie der 
Bürger» und Bauernitand. Das Domkapitel bezahle 
jetzt ohne Vergleich mehr, als 1620. 


' Der Fürft beharre auf den Grundſatz, ordent⸗ 
liche Ausgaben follten durch ordentliche Einnahmen 
gedeckt werden. Nach den zu Unfange diefes Jahres 
vorgelegten Mechnungen brauche. die Landichaft 
307,223 fl. Nun halte das Domkapitel dafür, daß 
Diefed Bedürfnig der Landichaft durch den alten 
‚Stenerfuß beſſer gedeckt wäre, als durch ben neuen, 
Zwar fey nach dem neuen Steuerfuß der Ertrag 
der Nufticalfteuer auf 237,030 fl. berechnet. Allein 
auf diefen Ertrag könne man fich ‚noch zur Zeit 
‚nicht verlafien, weil man nicht weiß, mas während 
der Nevifion wegfaͤllt. Ueberdieß feyen von den 
Decimanten die Faſſionen noch, nicht eingegangen, 
‚man wiffe alfo mieder nicht, was die Desimationen 
einbringen werden. Das Domkapitel fey daher der 
Meynung, es follte für diefes Jahr wieder der 
5te Termin zu Hülfe genommen werden, dadurd 
könne der Nuftical» Ertrag dem des neuen Gteuer- 
fußes fo ziemlich gleich Fommen. Damit es aber 
nicht das Anfehen habe, ale wäre man von dem 
Entſchluße, eine Grundfteuer einzuführen, abgegan- 
gen, fo follte der zte Termin nicht als eine Vermö- 
gens⸗, fondern als eine Grundfteuer ausgefihrieben, 
und in den zwey gewöhnlichen Terminen um Georgi 
und Martini eingetrieben werden, damit der Unter: 
than, in Gemäßbheit des neuen Stewerpatents daram 


ge: 
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gewöhnt werde, die ganze Eteuer in zwey Terminen 
zu erlegen. Weil jedoch viele Unterthanen auf den 
Georgi Termin fhon die Steuer nach dem neuen 
Fuß entrichtet haben, jo fol, was der Unterthan 
nad dem alten Steuerfuß zu wenig oder zu viel 
‚erlegt bat, auf den Martinis Zermin berichtiget 
werden. Nach diefem ‚Plane wuͤrde die Muftical: 
Eteuer. 225,006 fl. einbringen. Würden. die Deci- 
manten gleichfalls 5 Termine erlegen, wozu ſich 
das. Domkapitel mit Vorbehalt feiner Treyheiten 
von ſelbſt erbietbet, fo würde dadurch, ohne den 
Beyirag, den fonft die erzbifchöfliche Kammer. geges 
ben, ‚eine Summe von 36,225 fl. abwerfen, Da 
nun die übrigen. Gefälle ungefähr 21,000 fl. ertras 
gen, fo mangelten nur noch 24,968 fl. Wenn nun 
der: Fürft einen ergiebigen Beytrag mache, was das 
Domkapitel hoffe, und die Zulehenfteuer mäßig. erhöht 
werde, fo feyen die nothwendigen Ausgaben der 
Landfchaft gedeckt, befonders, da bey der Peräqua: 
tion einige Grundftüce entdecft worden find, welche 
bisher gar nicht belegt waren, | 


Endlih fol nad dem. — des Dom⸗ 
kapitels der Erzbiſchof gebethen werden, er moͤchte 
zur Beruhigung der Unterthanen eine Bekanntma⸗— 
chung ergehen laffen, daß auf ihr dringendes Bitten 
eine Reviſion der geſchehenen Peräquation bereits ans 
geordnet wäre, und daß die Unterthbanen in den zwey 
gent vwuchen Doppelterminen nicht mehr bezahlen 

duͤr⸗ 
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duͤrfen, als mas fie fonft bezahlt‘ haben, wenn 
5 Zermine ausgefchrieben worden find. 


Das Domkapitel hatte den Ständen ebenfalls 
Erinnerungen vorgelegt über die Inſtruktion, welche 
man den. Nevifionscommiffarien geben fol. Nach 
der Meynung des Domkapitel follen nämlich die 
Commiffarien vorzüglich darauf fehen, 


1.) Ob dem Unterthban nicht durch neue Kam: 

meral= Verordnungen ein’ Holz: oder Weide Genuf 

“genommen worden. fey, feitdem er zum Beſitz des 

Guts gekommen ift. Iſt das geſchehen, fo Eönne die 

letzte Schägung des Guts nicht zum Maßſtabe der 
Befteuerung gebraucht werden, weil durch Rammeral- 

: Verordnungen der Werth des Guts vermindert wor: 
den iſt. SE | 


2.) Eeyen einige Güter notoriſch zu theuer 
gekauft oder übernommen worden. In dieſem Falle 
koͤnne wieder nicht die Kaufs- oder Uebernahme- 
- Eumme zur Norm der Belteuerung dienen. Denn 
alle Güter follen nur nah deren wahren Werth 
belaftet werden. Warum mancde Güter zu theuer 
gekauft oder übernommen worden find, fey leicht 
zu begreifen, wenn man bedenkt, daß fich einige 
einen höhern Preis gefallen laffen, um nur zum 
Befite eined Bauernguts zu gelangen, oder um fi 
verehelichen zu können, oder. um der Militärpflicht 
zu entgehen, oder um ein größeres Darlehen zu 

bes 
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bekommen, — um bey einer Gant ſeyn Capital 
zu retten u. ſ. w. 


3) Sollen, wie in andern Ländern, a bie 3 
Schägmänner gewählt werden. 


4.) Sol darauf gefehen werden, ob wohl der 
Unterihan nebft. allen übrigen Laften die ihm aufs 
gelegte Steuer zu entrihten im Stande ſey. Die 
Reviſions⸗ Commiſſarien ſollen bi genau unter⸗ 
ſuchen, 


‘a) Welche von : und Spanndienſte er leiſten 
Ei 


b) Was er zur gemeinen Anlage und zur Landes: 
——— beyzutragen habe? 


c) Ob er nicht von Zeit zu Zeit einen Bettler | 
zu nähren habe? 


d) Ob er nicht dem Jaͤger oder dem Gerichts« 
diener etwas zu geben verpflichtet ſey? 


e) Ob er nicht einen Vogthaber geben muͤſſe? 
N Welche Schulden auf dem Gut haften? 


gg) Sb er Feine Willengelder zu bezahlen babe? 
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h) Was er feinem Gutsberrn feiften muͤſſe? 


i) Was er der Geiftlichfeit geben fol? Ob der 
Pfarrer, und etwa ‚auch der Cooperator einen 
Zehend zu beziehen haben? Was dem Mepner 
gegeben werden müfle? Wie viel Stuhlgeld 
zu bezahlen jey? Und, meche andere Stohl⸗ 
Ba ice, 


k) fol unterſucht — was etwa ſonſt der 
Unterthan dem Landesherrn zu leiſten oder zu 
geben habe? 

Haben die Commiſſarien das alles genau unter⸗ 
ſucht, ſo werden ſie es beurtheilen koͤnnen, ob nebſt 
dieſen Laſten der Unterthan im Stande ſey, die 
Steuer und das Ruͤſtgeld zu entrichten. 


Der Ritterſtand fand die Erinnerungen des 
Domkapitels ſehr wichtig, und hieß fie im Allge— 
meinen gut. Nur in einigen Punkten war der 
Ritterſtand mit dem Domkapitel nicht einverſtanden. 
Die Ritter glaubten ebenfalls, daß, wenn das Gut 
gehoͤrig peraͤquirt iſt, die beſtimmte Steuer vom 
Drittel der Regel nach nicht unerſchwinglich fey. 
Doch waͤre davon eine Ausnahme zu machen, wenn 
der Unterthan mehr als die Haͤlfte vom wahren 
Werth des Guts ſchuldig iſt. In dieſem Falle, 
glaubten die Ritter, koͤnnte der Bauer nebſt den 
Zinſen fuͤr ſeine Paſſivkapitalien die beſtimmte 
— nicht bezahlen. Es ſey zwar begreiflich, 

be⸗ 
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bemerken die Nitter ferner, daß der Unterthan, 


' welcher ehevor nur mit ıfız in das Steuerfatafter 


gefegt worden ift, fich befchwere, indem man ihm. 
jetzt Das Drittel befteuere, obgleich diefe Steigerung 


billig fey. Denn der wirkliche Werth eines Guts 


gründe fi) auf das, mas das Gut abwirft. Warum 


ſollen nun 2 Güter, welche gleich viel abwerfen, nicht 
auch gleich beſteuert werden? Wenn einige Unter 


thanen weniger belegt werben, als die anderen, 
fo leide dabey die ftändifche Kaſſe. Die Folge davon 
fey, daß mehrere Termine aysgefchrieben werden 
müflen. Es fey daher nur die Frage, wie koͤnne 
man dem verfchuldeten Unterthan feine Laften erleich- 
tern? — Die Ritterfchaft fey der Meynung, daß, 


. wenn der Gapitalift mit 6 Fr, Abzug vom Gulden 


belaftet werde, fo fey auch der verfehuldete Unter⸗ 
than im Stande, die neue Steuer zu entrichten. 
Wenn nur die Halbfcheide von dem Werth ded Gute: 
verhypothecirt werde, fo fey auch der Gläubiger ' 


genugfam verfichert. Den 5ten Termin als Vermoͤ⸗ 


gensfteuer auszufchreiben fey nicht thunlich, weil es 
Bauern gebe, die gleichviel fchuldig find, und doch 
der eine zu 1/3 und der andere zu 1/6 im Steuer‘ 


Fatafter eingetragen fey. Muͤſſe daher derjenige, der’ 


höher befteuert ift, auch noch den zten Termin 


. bezahlen, fo gefchehe im zmeymahl unrecht. Die 


Erhöhung der Nufticalfteuer um 7490 fl. fey gewiß" 
nicht druͤckend, weil diefelbe wahrſcheinlich davon 
berrährt, daß einige Grundftüce erft während der 
— in das Steuerkataſter eingetragen, oder 

Nna daß 


564: Eilfter Zeitraum. 


daß. manches Bauerngut, welches ſchon eine lange 
Reihe von Jahren immer vom Vater auf den Sohn 
sehen. iſt, zu gering geſchaͤtzt war. | 


Sn Betreff der Steuer, welche von Gapitalien 
in- die ſtaͤndiſche Kaffe gefloffen, fey zu bemerken, 
daß von vielen Gapitalien gar feine Steuer bezahlt 
worden ift; ‚denn die geringen Summen, welde oft 
den Pupillen zugefallen find, wurden zur Erziehung 
derfelben verwendet, und verfchmanden daher, ohne 
daß davon eine Steuer bezahlt worden wäre. : Das 
Geld, welches die Weiber ihren Männern zugebracht 
hatten, wurde fehr oft verheimlichet. Eben fo er: 
bielten vielfältig die Obrigfeiten Feine Notiz von: 
dem. Gelde, das ein Bauer dem andern lehnte. 
Bey ;Mebergaben wurde öfters das Gut unter dem 
wahren Werth gefhäst, ohne daß die Gefchwifter, 
oder die naͤchſten Anverwandten dagegen Einwen— 
dungen machten, weil derjenige, der Beſitzer des 
Guts wurde, den Geſchwiſtern oder nächften Anver: . 
wandten größere Summen Geldes verfprach, als fie 
nach der geringen Schaͤtzung des Gutes. hätten 
fordern koͤnnen. Diefe Gelder wurden wieder ver: 
heimlicht. Folglich koͤnne der Ausfall, den die 
Landſchaft leidet, weil die Capitalſteuer den Schuld— 
nern zu; Guten koͤmmt, nicht ſehr bedeutend ſeyn. 
Mnd wenn bie Steuer nad) dem neuen Patent eins 
- getrieben, keine Nüdftände geduldet, und auch die 
Decimationen nach ‚den vorgefchriebenen Faſſionen 
ei werden, ſo ſey die Landichaft : zuverläffig 
Ä im 
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im Etande,. alle Ausgaben zu -beftreiten, und 
bedürfe Feiner Steuer von’ den Capitalien. Was 
jedoch die Hauptfache fey, fo werde dadurch der 
Untertban in den Stand geſetzt, daß er bie Steuern 
bezahlen kann. 

Bon den acht Schillingen koͤnne — 
ſehen werden; weil ein Nachlaß von einem Schilling 
fhon eine Summe von 30,000 fl. betragen würde, 
wodurch die ftändifche Kaffe offenbar in Verlegenheit 
kommen müßte. Der Gläubiger werde ſich lieber 
6 Er. vom Zinsgulden abziehen laffen, als daß er 
feine Uctiveapitalien der Obrigkeit entdeckt. Mebft: 
dem fey die Gapitalien » Steuer Urfache gemwefen, 
warum Biele ihr Geld lieber im Auslande angelegt 
baben, als im Stiftslande, 


Die Nitter ſeyen fogar der Meynung, daß 
Gapisalien nimmermehr und in feinem Falle mit 
einer Steuer belegt werden follten. Es fey ratb: 
famer das Drittel noch mit einem Schilling, folglid 
mit 9. Schilling zu belegen; denn da man den. 
Schuldnern erlaubt, 6 Fr. von jedem‘ Zinsgulden 
abzuziehen, ſo würde der Gapitalift doppelt befteuert, 
wenn die Eapitalien noch mit einer Abgabe befchwert 
würden. In diefem Falle könnten die böfen Folgen 
eintreten, die. das Domkapitel wegen des Abzugs 
von 6 Fr. befürchtet, 
! Ganz 
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Ganz einverſtanden ſey die Ritterſchaft mit dem 
Fuͤrſten, daß naͤmlich 1.) die Nechnungen von Rus 
brif zu Rubrik unterfucht werden follen, ob ſich nicht 
die Einnahmen vermehren, und die Ausgaben ver- 
mindern ließen; 2.) daß eigene Normen feftgefest 
werden, nach welchen jedem Individuum nach dem 
Verhaͤltniſſe feines Standes monathliche oder wochent⸗ 
liche Gnadengehalte ausgefprochen werden können; 
3.) daß den. Generalfteuereinnehmern eine neue In—⸗ 
ſtruktion ertheilt, die Unterbeamten controllirt, und 
von allen Aemtern der Landſchaft monathlich, ein 
Bilanz eingereicht werden fol. Indeſſen darüber 
werden erit alsdann zwecdienliche Vorfchriften gege- 
ben werden fünnen, wenn es einmahl ausgemacht 
ift, wie die Hauptrechnung gefertiget werden fol. 
Mach diefem Mufter müffen hernach alle Rechnungen 
der Unteraͤmter abgefaßt werden, und dann merde 
ein’ Amt das andere controlliren. Die Bilanzen 
feyen bey den Unterämsern bereits eingeführt, aber 
fie feygen nur den Generalftenereinnehmern in die 
Hände gefommen. Die Generalfteuereinnehmer follen: 
verpflichtet werden, diefelben monathlich dem Efeinern 
Ausſchuße vorzulegen. 4.) Sollen allerdings, dem 
Vorſchlage der Steuerdeputation gemäß, die Domis 
nical = Nenten der Decimanten ftrenge unterfucht 
werden. Indeſſen bitten die Nitter, der Fürft 
möchte noch ferner ihre Häufer, Schloͤſſer und 
Mayereyen mit Feiner Steuer belegen, und fämmts 
lihe Stände bey ihren hergebrachten Sreyheiten 
erhalten. Indeſſen werden — ie ſich recht gerne eine 

\ firens- 
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firenge Unterfuchung ihrer Urbarial» Nenten gefallen 
laffen, in der Erwartung, daß man die auf diefen 
Nenten baftenden Schulden davon abziehen werde. 
Hingegen erbiethen fie fih, von folhen Activcapi- 
talien, die nicht ſchon einen Abzug von 6 fr. von 
jedem Zinsgulden unterworfen find, die Decimation 
zu entrichten, | 


Anlangend die Frage: Ob nicht ruͤckſichtlich 
derjenigen ſtaͤndiſchen Paſſivcapitalien, welche zu 
fuͤnf von Hundert angelegt ſind, der Zins auf 
vier Procent herabgeſetzt werden koͤnnte? iſt die 
Ritterſchaft der Meynung, dieſe Frage koͤnne aller⸗ 
dings bejahend beantwortet werden; denn wuͤrden 
die Zinſe der Capitalien ſteigen, ſo wuͤrde man auch 
der Landſchaft hoͤhere Zinſe abfordern, folglich duͤrfe 
auch die Landſchaft anſtatt fuͤnf Procente nur vier 
geben, weil dermahlen genug Capitalien zu vier 
Procente zu bekommen ſeyen. Koͤnne jedoch der 
Glaͤubiger beweiſen, daß ſein Capital unaufkuͤndbar 
ſey, und daß fuͤnf Procente perpetuirlich ſtipulirt 
worden ſeyen, ſo waͤre es nach ihrer Ueberzeugung 
Pflicht, ein ſolches Capital mit 5 zu verzinſen. 


Mit Einkaufung von Korn und Weizen werde 
die Sandfchaft fortfahren, fo wie es teren Kaffe 
erlaubt. Im Schloße Neuhaus ein Getreid- Mägajin 
zu errichten, finden die Mitter nicht rathſam, weil 
dasfelbe zu weit entfernt, und der Berg, worauf 
das Schloß ſteht, zu ſteil ſey, und das Kalten: 

braͤu⸗ 
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braͤuhaus fey ein KRammerals Behältnif,: daß die 
Kammer nicht wohl entbehren koͤnne. Es werde 
Wwahrfcheinlich ein neues Getreide = Magazin noc⸗ 
wendig ſeyn. 


Da es der allgemeine Wunſch ſey, daß jeder 
Unterthan gleich beſteuert, und keiner durch das 
neue Steuerſyſtem beſchwert werde, fo ſey es aller: 
dings eine heilfame VBorforge, wenn Se. Hochfürftt. 
Gnaden Commiffarien abordnen, um die gefchebene 
Peräquation der Bauerngüter zu revidiren. Die 
Unterzeichneten glaubten jedoch, die Bauern, wenig: 
ftens die größere Zahl, würden fi beruhigen, und 
feine Reviſion mehr verlangen, wenn man es ihnen 
durch ein Generale befannt machte, daß es ihnen- 
erlaubt ſey, von jedem Zinsgulden 6 Fr. abzus 
ziehen, *) Im umgefehrten Sale wäre es freylich 
nothwendig,. eine Reviſion vornehmen zu .laffen. 
Doh glaubten fie, jedem vorigen Commiſſaͤr fol 
ein neuer beygefellet werden, damit die Befchwerden 
durch vereinigte Rathſchlaͤge leichter eingefehen und 
gehoben werden Fönnen. Indeſſen follen nur ſolche 
Unterthanen vernommen werden, welche fich befchwert 
zu feyn glauben, **) 

| Die 





*) Das Ift ihnen bereits durch das Steuer⸗ Edikt vom 
12. März 1778 $, 9 befannt gemacht worden. Deßs 
ungeacht befchwerten fi) die Bauern fortwährend, 


**) Johann Nepomuk Frephere von Mehlingen, welcher 
‚bey der he Veriquation Commiſſaͤr war, "äußerte 
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Die vom Domkapitel in Vorſchlag —* 
Inſtruktion fuͤr die Reviſionscommiſſarien waͤre ſo 
zweckmaͤſſig und muͤhſam abgefaßt, daß fie alle 
Aufmerkſamkeit verdiene. Weil fie jedoch zu einem 
neuen. Steuerfyftem führen Fönnte, und die Stände 
fich bereits für das gewählte ausgefprochen, ja dass 
felbe felbft vorgefhlagen haben, und weil diefes 
Spftem in vieler Hinficht beffer fey, als das vorige; 
fo fol man nicht mehr davon abgehen. Die unter: 
zeichneten Nitter halten dafür, die Reviſionscom⸗ 
miffarien ſollen ſich blos mit den Beſchwerden befchäfs 
tigen, und darauf ſehen, ob etwa ein Unterthan 
vor dem andern beguͤnſtiget worden ſey, oder ob 
nicht bey gleichen Guͤtern das eine hoͤher, als das 
andere geſchaͤtzt worden ſey. Die Ritter glaubten 
daher, man koͤnnte die vorige Inſtruktion beybehalten. 
Ueber den Winter-Viehſtand ſollen ſich die Com⸗ 
miſſarien mit den Urbarial-Beamten beſprechen, in⸗ 
dem freylich der Viehſtand aus allerley Gruͤnden 
veraͤnderlich iſt, und koͤnnen die Unterthanen dars 
thun, daß ſie blos aus beſonderer Vorliebe fuͤr 
das Gut mehr gegeben haben, als es werth iſt, 
ſo koͤnnte man es allerdings geſtatten, daß der 
Werth desſelben herabgeſetzt werde. Mancher wuͤrde 
dadurch eine Erleichterung erhalten und wohl etwa 
gar der Gant entgehen. 


Dem 


zu ſeiner und der uͤbrigen Commiſſarien Beruhigung 
den Wunſch: Es möchten zur Reviſion blos neue 
Commiſſarien mit Ausfhluß der vorigen ernaua⸗ 
werden‘, 
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Dem Dritten oder Bürgerftande war es erlaubt 
den Deliberationen des Nitterftandes beyzuwohnen. 


Er: war in allen Punkten mit dem Mitterftande ein- 
verftanden, und gab das fchriftlich von fich. 


Nachdem nun alle drey ftändifche Genoffen- 
fchaften ihre Stimmen zu Papier gebracht hatten, 
fo würde wieder eine allgemeine Verfammlung des 
größern Ausfchußes veranftaltet. In derfelben wur: 
den vor allem die vorgelegten Nechnungen firenge 
- geprüft und richtig befunden, Hiernächft bemerkten 
die Stände, daß, außer der Kammer und der Dom: 
probſtey, nur noch 1846 fl. 29 3/4 fr. ruͤckſtaͤndig 
feyen. Hingegen fey die Kammer mit 127,500 fl., 
und die Domprobftey mit 4050 fl. im Rüsfftande. 
Sie bitten daher den Fürften, dafür zu forgen, daß 
dieſe Nücdftände getilgt werden. 


Ueber die ihnen von den fürſl. Commiſſarien, 
fahren die Stände fort, vorgetragenen Deliberations— 
punkte ein gründfiches Gutachten abzugeben, fänden 
fie fehr fchwer. Das Domkapitel und die übrigen 
- Mitglieder des Prälatenftandes hätten ein mühfam 
abgefaßtes Votum vorgelefen, das allerdings Beruͤck⸗ 
fihtigung verdiene, zumahl da es- fih über alle 
Anftände, die dem neuen Steuerſyſtem entgegen 
ſtehen, verbreite, — 


Die mittlerſchaft und der Buͤrgerſtand waͤren 
im Allgemeinen mit dem Domkapitel einverſtanden. 
| Nur 
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Mur in einzelner Punkten theilten fie die anſchten 
des Domfapitels nicht. R 


Bey der — — waͤren 
nun die verſchiedenen Stimmen wohl erwogen worden. 
Endlich haͤtte das Domkapitel mit den uͤbrigen Glie⸗ 
dern des Praͤlatenſtandes der Meynung des Ritter⸗ 
und Buͤrgerſtandes beygeſtimmt, daß von den 5 
Terminen abgegangen, und der bereits ausgeſchrie— 
bene Steuerfuß beybehalten werden fol. Auch fol 
man den Unterthanen zu deren Erleichterung, nad 
den Erinnerungen des Nitterftandes, einen Abzug 
von Zinfen geftatten. Zugleich fol man es aber 
auch zur Beruhigung der Ereditoren allgemein bes 
tannt machen, daß man ihnen von ihren Capitalien 
nimmermehr eine Steuer abfordern werde, 


Nücfichtlich der bey der Landfchaft zu 5 Pros 
cente angelegten Capitalien hat man fich gleichfalls 
verglihen, daß die Neduction von fünf auf vier 
nur die Gapitalien betreffen folle, welche auffündbar 
feyen, und von welchen Feine Decimation zurüde 
behalten wird, ob fie gleich nicht davon befreyt 
find. | | 

Hingegen in Betreff der Superrevifion, und 
der den Commifjarien zu ertheilenden Inſtruction, 
war das Domkapitel von feinen dem Votum. bey: 
gelegten Erinnerungen nicht abzubringen, indem 
diefe Erinnerungen keineswegs dahin zielen, daß 

man 
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man von dem befchlöffenem Eteuerfyftem ‚abgehen 
ſoll. Sie dienten blos dazu, ben wahren Werth 
der Güter zu erheben, die Unterthanen über ihre 
Beſchwerden zu beruhigen und fie, in den Stand 
zu ſetzen, daß. fie. die Steuer, ‚ohne zu verderben, 
‚bezahlen koͤnnen. Sollten die Erinnerungen des 
Eapitels, wie die Nevifion geſchehen fol, nicht 
beräcfichtiget werden, fo Eönne dasfelbe zu dem 
neuen Steuerweſen nie feine ‚Einwilligung geben. 
Die Billigfeit erfordere es, daß, wenn man einem 
But eine beftändige. Laft ausbürde, ‚man nie den 
hoͤchſten, ſondern mitleren Werth des Guts annehme. 
Da man bey der Peräquation auf die Bürden, die 
auf den Gütern haften, gar Feine Nückficht genom- 
men, fo feyen fie ſchon deßwegen über ihren wahren 
Werth geſchaͤtzt worden. Bey der Nevifion ſoll der 
Werth der Güter fo zuverläffig erhoben werden, daß 
man beftimmt wiffe, wie viel der Grundherr Lau- 
demium begehren dürfe, und auf welche Summe 
eine Hypothek auögeftellt werden koͤnne. Vornehm— 
lich folle bey den Zulehen genau unterſucht werden, 
ob das individuelle Zulehen fo viel einbringe, daß 
es dem Beſitzer nährt, und ob das Haupigut ohne 
den Zulehen beftehen koͤnne. | * 


Allein der Ritter- und Buͤrgerſtand glaubte, 
alle die Erinnerungen des Domkapitels in Anwen: 
dung zu bringen, wäre eine Arbeit von fehr vielen 
Jahren, und. das neue Steuerſyſtem ſey doch gleichs 
förmiger und billiger, als das alte, Die. Stände 
be⸗ 
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befchloffen daher, es dem hoͤchſten Ermeſſen de 
Fuͤrſten anheim zu ftellen, welche von den differenten 
Meynungen er der heilfamen Abficht am — 
ſten finde. PR 


Schließlich erklärten die Staͤnde, daß, wenn 
nach dem neuen Steuerfuße 2 Termine zu Georgi 
amd. 2 zu Martini ausgefchrieben werden, nicht nur 
alle nöthigen Ausgaben. beftritten,‘ fondern auch 
Getreide eingekauft, uns — —— i 
werden. fünnen. 


Dem Furſten WERTEN Gutachten ieh 
ganz. Er verlangte über die michtigeren Punkte 
Fategorifche Yeußerungen, Die Stände verfammelten 

fi) daher noch einmahl: im‘ Chiemfeer. Hofe und! 
erwieberten. 

1.) Ste — der —— — * 
das neue Steuerſyſtem in ſeiner Weſenheit beybe⸗ 

halten werden role, 


2.) Da es im — Gutachten nicht 
deutlich genug ausgedruͤckt war, in wie ferne die 
ſtaͤndiſche Kaſſe alle‘ noͤthigen Ausgaben beſtreiten 
koͤnne, ſo haͤtten ſie alle Rechnungen neuerdings 
genau durchgegangen, und alle Einnahmen mit 
den Ausgaben ſorgfaͤltig verglichen. Das Reſultat 
davon ſey geweſen, daß, wenn das Decimations⸗ 
weſen ganz regulirt iſt, und auch nicht alle zu 5 
ans 
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angelegte Gapitalien auf 4 reducirt werden Fönnen. 
fo feyen doch mit der Mufticalftewer und mit den 
übrigen landſchaͤftlichen Gefällen ale Ausgaben 
genugfam und ficher gedeckt, fo zwar 


3.) Daß für die Zukunft die — Steuer 
ganz entbehrt werden koͤnne. 


* Damit jedoch der Unterthan die ihm aufge⸗ 
legte Steuer entrichten koͤnne, fo ſey es unum— 
gaͤnglich nothwendig, daß man ihm erlaube, von 
jedem Zinsgulden feiner Paſſiv-Capitalien 6 Fr. 
Seen. Diefe — * 


5.) durch ein Publtara n alken: — 
bekannt gemacht werden. Die Staͤnde ſeyen 


6.) des Darfuͤrhaltens, daß, wenn die Unter: 
thanen davon in Kenntniß .gefegt find, "der größere 
Theil der Befchwerden verfchwinden werde. | 


7.) Um den Landmann noch mehr zu beruhigen, 
follten die Nevifions- Commiffarien ermächtiget mer- 
den, den Werth des Guts herabzufegen, wenn. 
bewiefen werden kann, daß das Gut zu theuer 
gekaufi, oder übernommen worden fey. Hingegen 


8.) follen bie Beſchwerden derjenigen Bauern 
gar ih — werden, welche, der landesherrlichen 
Ver⸗ 
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Verordnung ſich iberfegend, die Steuer zu bezablen 
ſich weigern. n 


Zum Schluße bitten die Stände den Srybifchef, 
er möchte nach dem Benfpiele feiner, Vorfahren eben⸗ 
falls zu den allgemeinen —— bey⸗ 
tragen. 


Nun erfolgten die landeshertlichen —R 
des Inhalts: 

Se. Hochfuͤrſtl. Gnaden haͤtten es von jeher 
fuͤr eine ihrer erſten, unerlaͤßlichen Pflichten ange— 
ſehen, ihr Stiftsland und deſſen Bewohner auf den 
moͤglichſten Grad des Wohlſtandes zu erheben, und 
durchaus Ordnung und Gleichheit ruͤckſichtlich der 
Buͤrden einzufuͤhren. Um dieſes Ziel zu erreichen 
werden Hoͤchſtſelbe keine Mühe ſparen, damit auch: 
die untergeordneten Staatsdiener aufgemuntert wer⸗ 
den, ame Beyſpiele zu aM : | 


Si — der ——— Deine 
verfprechen ... fie binfichtlich des Rammeral + Nüds: 
ſtandes mehr, zu leiften, als. Sie vermoͤge des gerin⸗ 
gem -Kammeral- Kafle:- Standes: Jeiften follten. Die 
Stände ſollen- aber auch andere Ruͤckſtaͤnde mit 
Ernſt eintreiben, beſonders den der Domprobſtey. 
Hoͤchſtdieſelben verlangten daruͤber zu ſeiner — 
— Vericht. 

Daß 
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Daß die Stände mit patriotiſchem Eifer das 
neue Steuerſyſtem gehoͤrig erwogen, und hierauf 
einhellig beſchloſſen haben, daß dasſelbe in ſeiner 
Weſenheit unabaͤnderlich beybehalten werden, und 
daß folglich das Drittel des wahren Werthes eines 
Guts mit 8 Schilling von Hundert belegt werden 
ſoll, gereiche dem Fuͤrſten zum Wohlgefallen. Der 
Abzug von 6. kr. von jedem Zinsgulden ſey den 
Unterthanen auf unbeſtimmte Zeit geſtattet, was 
denſelben durch ein Rundſchreiben bekannt zu — 
* 


Se. Gefürft. Gnaden koͤnnen ſich's — 
laſſen, daß die Rechnungen von den Generalfteuer: 
einnehmern und Defonomie= Commiffarien von Rubrik 
zu Rubrik forgfältig aus der Abſicht unterfucht 
werden follen, um zu fehen, welche Ausgaben ver: 
mindert und : welche Einnahmen vermehrt werden 
Fönnten, Hoͤchſtdieſelben befehlen jedoch, daß un- 
gefäumt Hand an dieſes Werk gelegt, und daß 


ihnen von 14 zu 14 Tagen umftändlicher Bericht 


erftattet werde, ob angefähgen worden und wie weit 
man. gekommen fey. Bey diefer Gelegenheit follen- 
auch Normen in Vorfchlag gebracht werden, mas 
man denen, gemäß ihres Charakters, wochentlich oder 
monathlich geben ſolle, welche’die ftändifche Kaffe um 
einen Gnadengehalt in Anſpruch nehmen. Zu gleicher 
Zeit ſoll auch eine neue: Inſtruction fuͤr die Generals 
ſteuereinnehmer entworfen werden. (Es kam aber 
Feine zu Standen, wie ich bereits bemerkt habe.) 

| Daß 


r 
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—Daß alle Monatbe von Beamten, welche Geld 
oder Materialien zu verrechnen haben, in .duplo 
Bilanzen eingereicht werden, eine nämlich an die 
Generalfteuereinnehmer und eine an den FEleinern 
ftändifchen Ausfhuß, darauf beharre der Fürft 
unabänderlih, fo wie auch, daß die Stände darauf 
Bedacht nehmen, eine eigene Nevifion ‚aller Mech: 
nüngen einzuführen, 


Uebrigens werde ber Fürft feinem Erbiethen 
gemäß nicht ermangeln, der Steuerdeputation die 
Saffion über feine Urbarialgefälle überreichen zu 
lafien. Diefe FSaffion fol allen Grundherrfchaften 
zum’ Mufter dienen, wie fie fich faffioniren follen. 
‚ Recht. gerne wolle er es binfichtlich ihrer Häufer, - 
Schlöffer und. Mayerfchaften bey der Freyheit von 
allen Abgaben, welche ihnen. einige Landtagsab- 
fchiede zugefichert haben, im Sale fie diefelben nach 
der. Landesfprache ‘mit eigenem Ruͤcken benüben, 
bewenden laſſen; nur werden fie ſich felbft befcheiden, 
daß ein privilegirter Landftand nur ein Haus, ein 
Schloß und eine Mayerfchaft mit eigenem Rüden 


benuͤtzen Eönne, die übrigen follen der Derimation 


unterworfen ‘werden. *) Und damit die Nuftical- 
| 5 Ä Eteuer 


*) .Erft.den 4. Febr. 1779 ließ Hieronymus dieſen 
Beſchluß, alle Häufer, Schlöffer und Mayerfchaf: 
ten, weihe bie privilegirten Stände nicht mit 
eigenem Nüden befisen, mit der Decimation zu 
belegen, fallen 0 

Do 
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Steuer immer gleich viel ertrage, fo follen alle 
Güter, welche als WRufticalgüter in das Cataſter 
eingetragen find, dieſe Eigenfchaft behalten, wenn 
fie auch an einen befreyten Stand übergeben. 


Sehr gerne hätten es Se. Hochfuͤrſtl. Gnaden 
vernommen, daß in Betreff der ftändifhen Paſſiv— 
capitalien die Stände, welche doch am meiften dabey. 
intereffirt find, die Herabfehung der Zinfe von 5 
auf 4 gutgeheißen haben. Es foll demnach unge: 
faumt ein VBerzeichniß von. den Gapitalien verfaßt 
werden, deren Ssntereffen reducirt werden fünnen, 
welches hiernaͤchſt dem Sürften vorzulegen fey. Dies 
fes Gefchäft Eonne wohl der Kleinere ftändifche Aus— 
fhuß beforgen, damit Diejenigen, welche den größe: 
ven Ausfhuß bildeten, nicht mehr hier aufgehalten 
werden. Ueber den Bau eines neuen Getreide: 
Magazins fol man ihm ebenfalls einen Riß und 
KRoften= Meberfchlag vorlegen. Die unnügen Gebäude 
und Schlöffer follen hingegen zur Verminderung der 
kandfchäftlichen Ausgaben veräußert oder demolirt, 
oder dem Einfturz überlaffen werden. Die Reviſion 
der gefchehenen Peräquation koͤnne allerdings vor⸗ 
genommen werden, doch foll das unbefchadet des 
Hauptſyſtems geſchehen. Er erwarte aber noch vor= 
‚erft die Zuſaͤtze, welche die Synftruction der Com: 
miffarien erhalten fol, um entfcheiden zu koͤnnen, 
welchen Gebrauch die Commiſſarien davon machen 
ſollen. | 

Es 


— 
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Es fcheint fonderbar zu feyn, daß man, nach: 


‚ dem das neue ÖSteueredict bereit unter dem 12. 


März bekannt gemacht worden ift, im May bes 
nämlichen Jahres dem größern ftändifhen Ausſchuße 
alle Hauptpunkte des benannten Edicts zur Bera-⸗ 


thung übergeben und ein Gutachten verlangt hat, 


Allein der Erzbiſchof hatte fchon einige Jahre zuvor 
eine Steuerdeputation oder Gteuerregulierungscom: 
miffion aus den Ständen niedergefegt, der er in 
ber Solge auch einige feiner Näthe beygeſellte. Mit 


dieſer Steuerdeputation hat ſich der Erzbifchof über 


alle Gegenftände des neuen Steuerweſens berathen. 
Sreylich. hatte er öfters den Dictator gefpielt, ins 
dem die Stände lange nicht von dem alten Steuer: 
foftem abzubringen waren. Endlich nachdem er mit 
der Steuerdeputation übereingeflommen, oder viel: 


mehr nachdem die Steuerdeputation fi) in die Ideen 


des Erzbifchofes gefügt hatte, erließ er das Steuer: 
edict, und um der Verfaſſung des Etiftslandes 
Genüge zu leiften, oder um Feine Sormalität zu 
überfehen, legte er dem größeren Ausſchuße die 
Hauptpunkte vor, welche er mit der St:uerdeputa= 
tion bereits verhandelt hatte. 


In Beireff des Müdftandes feiner Kammer, 
der 127,500 fl. betrug, erklärte er bey dem Schluße 
des größeren Landtages, daß er 50,000 in monath⸗ 
lihen Raten bezahlen laſſen werde, die. übrigen 
77,500 befahl er abzufchreiben. 4 

892 Nach: 
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Nachdem der Fürit das Verzeichniß von allen 
zu 5 Procente bey der Landſchaft angelegten Capita⸗ 
lien erhalten hatte, erließ er unter dem 21. Auguſt 
die Nefolutton, daß die Sinfen aller bey der Land— 
fchaft zu 5 von 100 angeleaten Gapitalien auf vier 
reducirt werden follen, ausgenommen, die Inhaber 
fünnen dartbun, daß ihre Gapitalien unter gewiffen 
Pedingungen unauffündbar ſeyen. Man foll diefe 
Reſolution allen Betbeiligten Fund machen, und fie 
zugleich fragen, ob fie ihre Capitalien auffünden 
oder gegen vier Procente noch liegen laffen wollen. . 
Mit dem ı. Yan. 1779 wurde mit diefem Abzug der 
Anfang gemacht. Für das Domkapitel war diefe 
Refolution ein Donnerſchlag; indem dasfelbe mehr 
als 250,000 fl. zu 5 Procento blos bey der Land- 
schaft angelegte Gapitalten hatte Bey Privaten 
waren ebenfalls bedeutende Summen zu 5, wohl 
aber auch zu 4 angelegt. Ben allen mußte ſich das 
Domkapitel einen Abzug gefallen laflen. *) Das 
mar aber auc) die Saupturfache, warum das Eapitel 
ſich fo fehr gegen das neue Steuerſyſtem firäubte, 
und fich fogar erboth um 1000 fl. mehr Steuer zu 
bezahlen, wenn das alte Etenerfoften mit gewiſſen 
Derbefferungen beybehalien werde. Allein durch die 
Saflton, welche das Domkapitel eingereicht hatte und 
an der nichts ‚auszuftellen war, durfte das Dom: 
kapitel, nebſt den incorporirten Inftituten, die Dome- 
* prob⸗ 


*) Die Capitularen behaupteten, daß fie an den Zinſen 
von Privaten einen Echaden von 1200 fl. leiden. 
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probſtey ausgenommen, anftatt jahrlich 4ooo fl. nur 
2777 fl. 13. ı/2 fr. als Decimation entrichten. Folg— 
lih war der Schade, den es durch die neue Steuer 
verfaffung erfitten, nicht fo. bedeutend, zumahl, ı 
Da. ſich das Domkapitel erboth, anjtatt - 4000- fl. 
5000 zu erlegen. Am meiften litten bey .diefer 
Reduktion die Univerfität, die zwey nicht ftändifchen 
Frauenkloͤſter und viele milde - Stiftungen, deren 
beynahe ganzes Vermögen in Gapitalien beſtand. 


Inzwiſchen erhielt: die Gtenerdeputation au 
die. Faſſion von der Hoffammer; Die Decimation 
fan£ herab von 30,000 auf 7773 fl. 


Schon zu Anfang dieſes Jahres bat fid unter 
den Domkapitularen eine heftige Opoſition gegen den 
Erzbifchof gebildet, Hieronymus fieng demnach, 
gewiß aus der Urfache, an, die Hoftafel zu beſchraͤn— 
fen. Den 16. Hornung (1778): ließ er durch den 
Kammerfourier allen Domberren und Miniſtern bes 
fannt machen, er babe befcloflen, die- tägliche 
Hoftafel abzufchaffen, und. werde in Zukunft. jeden. 
eigends zw. Tifche laden. Conft find, die gegen: 
wärtigen Domherren und Minifier ohne Einladung 
bey der erzbifehöflichen Tafel erſchienen, wenn fie 
ſich nicht entſchuldigten. - Kein Domherr und auch 
fein Miniſter hatte einen Mechtstitel zur Hoftafel: 
War eine Spannung zwiſchen dem Erzbifchofe und 
dem Domkapitel, fo wurde öfters die tägliche 
Hoftafel aufgehoben. Das ift gefchehen unter. den 
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Erzbiſchoͤfen Johann Erneſt, Gr. von Thun; Leopold 
Freyherrn von Firmian; Sigmund Gr. von Schrat⸗ 


tenbach; aber auch Franz Anton Fuͤrſt von Harrach, 


der mit dem Domkapitel im tiefſten Frieden lebte, 
hatte die Domherren ua täglich zu feinem Tiſche 


gezogen. 

Den 7. May (1778) ift aus Italien der nener- 
wählte Erzbifchof von Ollmuͤtz, Gr. von Eolloredo, 
ein Unverwandter des hiefigen Erzbifchofes Hierony: 
mus bier angelommen, um die bifchöfliche Weihe 
zu empfangen. Er war der erſte Erzbifchof von 


Ollmuͤt. Nah dem Wunſch des kaiſerl. Königl. 


Hofes ift das Bisthum Ollmuͤtz getheilt und zu 
Brün ein neues Bisthum errichtet worden. Pabſt 


Pius VI. erhob den 9. Zul, 1777 das Bisthum 


Ollmuͤtz zu einem Erzbisthume, und fubordinirte 
demfelben das neue Bisthum Brunn als ein Suffra⸗ 
ganbisthum. Den 17. May geſchah in der Dom— 
kirche die feyerliche Einweihung. Conſecrator war 
Hieronymus, und Aſſiſtenten waren der Biſchof 
von Chiemſee, Ferdinand Gr. von Zeil, und der 
refignirte Biſchof von Lavant, Franz Zaver Fuͤrſt 
von Breuner, damahlen Domdechant. 


Den 2ı. May hierauf hat fich im der Linzer: 
Gaſſe bey der Naht um ı Uhr vom Kapuziner⸗ oder 
Inberge ein viele Zentner ſchwerer Stein Iosgeriffen, 
und ift in der Gedend des Hechtenwirthshauſes rück 
waͤrts herabgeſtuͤrzt. Gluͤcklicherweiſe ift Fein Menfch 
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dadurch befchädiget worden; wohlwaber haben einige 
SHäufer, befonders das des Hechtenwirtbs Schaden 
gelitten. 


Bisher hatten die Profefforen der Philoſophie 
und Theologie ihre Hefte in die Seder ihrer Schüler 
Dietirt *), das ward verbothben. Es wurden bie 
Faͤcher beftimmt, welche die Sanditaten der Philo— 
fopbie und Theologie ftudiren mußten, ufd für jedes 
Sach wurde ein Vorlesbuch entweder von der Regie- 
rung oder von den Profefforen vorgejchrieben. Den 
Profefforen der Philofophie erlaubte man, die Vor: 
lesbuͤcher felbft zu wählen. Den Profefforen der 
Theologie aber wurden die Vorlesbuͤcher vorgefchrie: 
ben. Der Philofophifhe Curs dauerte nur 2 Jahre, 
während welchen Logik, Metaphyſik, Phyſik, Moral: 
philoſophie und Univerfalgefhichte gelehrt: wurde, 
Der Iheologifhe Eurs dauerte 4 Jahre, Im erften 
Sabre wurden die vrientalifchen Sprachen, bie 
Hermeneutif, Patrologie nach Charmes und die 
erften 9 Jahrhunderte der Kirchengefhichte nach des 
Berti Breviarium gelehrt; im zweyten Jahre wurde 
über Dogmatik nah Gazaniga gelefen, und nebft dem 
wurde die Kirchengefehichte der letzten 9 Jahrhun—⸗ 
derte erzählt; im dritten Jahre wurde Dogmatil 





*) Nur unter dem Erzbifchofe Dietrichftein wurde die 
Theologie nah Habert gelehrt. Allein unter. dem 
Erzbifhofe Schrattenbadh wurde. wieder die alte 
Methode, das Dietiren, eingeführt. | 


! 
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nah Bertieri und Moraltheologie nad Antoine, 
herausgegeben: von Ricci, gelehrt, und im, vierten 
Jahre wurden die Vorlefungen über Moraltheglogie 
fortgefegt, und nebft dem wurde über Paftoral- 
theologie nach Obftret, Katechetik und Homiletik 
nah. Echmid und. Wurger, und — nach 
Ant. un docirt. 


Im nAmlichen Sabre — * Eubilcoi, 
die Univerſitaͤt fol im Obſtgarten für die Normal— 
fhule.ein Haus bauen. Allein, nahdem der damah⸗ 
lige Rector Eonftantin Langhaider dagegen nn 
ge gemacht, ſtand er davon ab. 


Schon waͤhrend der Zwiſchenregierung des Dom⸗ 
kapitels nach dem Tode des Erzbiſchofes Schrattens 
bach wurde das Sammeln der Neujahrgelder allen 
Hofdienern verbothen. Da dieſe Verordnung des 
Domkapitels ſeit der Regierung des Erzbiſchofes 
Hieronymus außer Acht gelaſſen worden iſt, ſo 
erneuerte (5. Dec. 1778) der Erzbiſchof dieſe Ver— 
ordnung. In dieſer Verordnung heißt es: die 
Hofdiener haͤtten Niemanden als ihm zu dienen, 
folglich haͤtten ſie auch von Niemanden etwas zu 
fordern, und ſollen Niemanden zur Laſt fallen. Es 
wären gegen .diefe DBetteley, die den Hofdienern 
zur Schande gereiche, ſchon oft Klagen eingelaufen. 
Die follen einmahlen aufhören. Für die duͤrftigen 
Hofdiener ‚werde er forgen; und überhaupt werde 
er jeden nach bem —— der Dienſte und des 
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Wohlverhaltens befolden, Gollte der eine oder ber 
andere von Hpfdienern dieſe Neujabrgefchenke hart 
entbehren, ſo werde er folchen ungefaumt eine Zulage 
ausiprechen. | 


>. Die Mißhaͤlligkeiten zwiſchen dem ‚Erzbifchofe 
und „dem. Domkapitel. nahmen fo. üherhand, daß 
legtered den. für. dasfelbe ungluͤcklichen Entſchluß 
faßte, Ce. kaiſerl. Majeftät um Abhuͤlfe feiner Be 
ſchwerden zu bitten, und folglidy diefelbe bey dem 
Neichshofraib im Rechtswege zu fuchen. Die Capi— 
tularen wußten gar wohl, daß diefer Weg ungewiß 
zum Ziele führe, und fehr Eoftfpielig fey: allein 
fie waren von der Gerechtigkeit ihrer Klagen fo einges 
nommen, ‚daß, fie glaubten, fie würden gegen ihre 
Pflicht handeln, wer fie diefes, obgleich gefahr- 
volle, Mittel nicht ergriffen, zumahl, da fie über 
ihre Beishwerden von ihrem Oberhaupt, dem Erz— 
biſchofe nie einen fie befriedigenden Beſcheid erbiel: 
ten. Ihre Klagen beitanden in folgenden Punkten; 
1.) Das neue Steuerwefen richte den Bauernitand 
und insbefondere ‚ihre Grundholden zu Grunde, 
2. Der Abzug von Capitalien, der den Schulönern 
erlaubt wurde, und die Herabfegung der Zinſe von 
5 auf 4, vüdfichtli der Capitalien, welche bey 
der Landfchaft angelegt waren, fey dem Credit des 
Landes und der ftändifchen Kaffe machtbeilig. 3. Der 
Erzbifchof babe eigenmaͤchtig einen Accis auf alle 
Getraͤnke angeordnet, und beziehe denſelben ſeit 
1775 zur Abzahlung der Kammerſchulden, habe jedoch 
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davon noch nie eine Nechnung gelegt. Der Accis 
fey fonft immer in die ftändifche Kaffe gefloffen. 
4.) Habe der Zürft ein Darlehen aufgenommen, 
ohne daß man ihnen gegönnt hätte, die darüber aus⸗ 
geftellten Schuldbriefe mitzuunterzeihnen. Dadurch 
würden die Gläubiger gefährdet, 5.) Die fürftlichen 
Landesbehörden erlaubten ſich bey jeder Gelegenheit 
Eingriffe in ihre Soreftals und überhaupt in ihre 
Patrimonial s Gerichtsbarkeit, 


Nachdem es in einem Deremptoriaffapitel be: 
fchloffen war, den Rechtsweg zu ergreifen, fo wurde 
aus den Capitularen eine Deputation niedergefept, 
welche diefes Gefchäft leiten, und von Zeit zu Zeit 
bey Plenarfigungen darüber referiren fol. Zum 
Präfidenten diefer Deputation wurde der Bifchof 
von Chiemfee, Ferdinand Gr. von Zeil, gewählt. Da 
die Sapitularen zu feiner Gefchicflichkeit unbefchränf: 
tes Zutrauen hatten, fo machten fie ihm zum vor- 
aus für die übernommene Mühe ein Gefchenf von 
5000 fl. in klingender Münze Er nahm diefes 
Geſchenk mit fihtbarer Freude an, und verfprach 
dafür, ale feine Kräfte aufzubieihen, um einen 
guten Erfolg des befchloffenen Nechtsftreites zu be— 
wirken. Zugleih wurden Earl Hannibal, Gr. von 
Dietrichftein, biefiger Capitular und Senior, und 
Johann Anton Daumwraba von Daubrawaick, des 
Domkapitels Syndicus, ald Sollizitanten,: oder wie 
fie im Capitelprotocoll genannt werden, als Gefandte 
nach Wien abgeordnet. In Wien wurden ein Neiche- 
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hofrathsagent und ein rechtserfahrner Conſulent 
gewaͤhlt. Der groͤßern Zahl derjenigen, welchen ſie 
die Klagpunkte mit einigen Gruͤnden vortrugen, war 
das Betragen des Erzbiſchofes gegen das Doms 
kapitel befremdend, und manche ficherten dem Gapitel 
den Sieg zu. Dadurch wurden die Gapitularen, 
drey ausgenommen, in ihrem Wahne befräftiget. 
Fürft Breuner, damahlen Dombdehant, und ber 
Eapitular Joſeph Gr. von Stahremberg mißriethen 
den Proceß, und fpäter trat ihnen auch der Capi⸗ 


. tular Gr. Wolfegg bey. - Allein fie wurben über: 


* 


ſtimmt; die zwey erſtern fanden kein Gehoͤr, weil 
man glaubte, ſie muͤßten, als nahe Anverwandte, 
die Parthey des Erzbiſchofes nehmen. Hier wurden 
in Menge Urkunden und Acten copirt, welche als 
Belege haͤtten dienen ſollen. Den 13. Februar 1779 
ift die Gefandtfchaft von hier nah Wien abgegangen. 
Sie erhielt bald Audienz bey feiner Majeftät dem 
Kaifer Joſeph und fpäter auch bey Ihrer Majeftät 


der Kaiferinn. Dem Kaifer überreichten die Gefand: 


ten eine Klagfchrift über alle Befchwerden des Capi⸗ 
tels, er verfprach diefelbe feinem Meichshofrathe zur 
Entfcheidung zu übergeben. Der Kaiferinn wurden 


. die Befchwerden blos mündlich vorgetragen. Die 


dem Kaifer überreichte Klagfehrift war nicht in ber 
gewöhnlichen Form abgefaßt, auch waren derfelben 
Feine: Belege beygefügt. Ueberdieß war es noth⸗ 
wendig, dem höchften Richter Befchwerde für Bes 
ſchwerde vorzulegen. Das Capitel wollte vor allem 
über das neue Steuerwefen Klage führen; aber do 
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es die Behelfe noch nicht: beyfammen. hatte, _ fo 
murden -in dem erſten Klaglibell blog, die Befchwerden 
in Betreff des Wecifes, und der dem Capitel angeb- 
lich verfagten Mitunterzeihnung der. Echuldbriefe 
vorgetragen. Das-Urtheil- darüber fiel für das Dom: 
Kapitel hoͤchſt ungünftig aus, ' Es Tu‘ im Ne 
Inn; wie folgia ee 

— Die — hätten die. Einf! über 
Die Verwendung, der Heeid::- Kaffe. won ſelbſt ver- 
bethen, in Zukunft ‚werde der Fuͤrſt, feinem Erbiethen 
gemäß, dem landſchaͤftlichen Deputirten, - welcher 
einen. Schluͤſſel zu „diefen Kaffe in Händen bäbe, 
hen; Auftrag geben. den verſammelten Ständen von 
Zeit zu Zeit, gehoͤrige Auskunft zugeben, wie die 
Summen, die in: Diefe.-Kaffe fließen, , verwendet 
werden.» Das Domkapitel, dem im diefer Sache 
* Feine: beſondere Befugniſſe zuftünden, und welches 
ſohin, rücffüichtlichsdiefer, Kaffe, blos als ein land— 
ſchaͤftliches Mitglied zu „betrachten wäre, fey mit 
feinem Geſuche, "daß: dev, Fuͤrſt angemiefen merde, 
ihm eigends über ‚die. Verwendung: der in Stage 
ſtehenden Gelder, Re es vpimart a ‚geben, ab: 
san — 


ds ) Sn Betreff der. vom Gapitel angeblich nicht 
unterzeichneten Schulöbriefe babe fich dasjelbe Damit 
zır.berubigen, daß der Fuͤrſt verfprochen, dem, Capitel 
den: Confens, Darlehen aufzunehmen, zuruͤckzuſtellen, 
fo. bald. die: Gläubiger. bezahlt jenen, -und-dap er 
—8FP zu: 
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zugleich demfelben die kaſſirten Schuldbriefe im 
Original vorlegen - werde. ‘‘ | er 


3.) Werden dem Gapitet alle jene Behaup— 
tungen, die fich auf eine anmaßliche Erbherrlichkeit 
gründen, -fo wie auch die ganz ungegründete Be— 
fehuldigung und biemit Cr. kaiſerl. Majeftät vorges 
tragene falfhe und grundlofe Vehefligungen, als ob 
die ausgeftellten Schufdbrtefe vom Gapitel nicht mit- 
unterzeichnet worden wären *), nebit einigen andern 
in der Klagfıhrift enthaltenen, der Ehre anderer 
mehr nder weniger nachtheiligen Angaben auf: das 
nachdruͤcklichſte verwieſen, und Dasfelbe ernitkichft 
gewarnet, fit alles deifen in Zukunft zu enthalten, 
und Se. kaiſerliche Majeftät mit derfen arundfofen 
und refpeftwidrigen Befhuldigungen nicht ferner zu 
bebefligen; widrigen Sale Allerhoͤchſtdieſelben die 
Urheber ee er derfey ungegründeter Be— 
hauptungen und Erdichtungen mit fchärfern Ahn⸗ 
dungen anſehen wuͤrden.“ 


„A, — ESe. — Majeſtaͤt bey dem 
Nerfolge BSD EERAEN Nechtöftreites erfahren, daß 
* 


1 


| 9 Alle die Schuldbriefe, welche fuͤr das Darlehen von 
300, 000 fl. Wiener Waͤhrung verſchiedenen nn. 
ausgeftelft worden find, waren vom Gapitel, 
gewöhnlich, das ift vom Domprobit, cn 
‚und dem Senior, unterzeichnet. Die Gapitularen 
haben fich deffen nicht mehr erinnert. 
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das Domkapitel nad richtig vollbrachter Wahl bie 
Landesregierung und insbefondere die Ausübung ber 
Negalien fo lange dem Gemwählten vorenthalte, bis 
die vorläufige Betätigung von Nom angelommen 
ift, und fih daher unterfange, auch in dieſer 
Zwifchenzeit die Negierungsgefchäfte zu beforgen, und 
die Negalien zu üben. Ce. Eaiferl. Majeftät miß- 
billigen diefen Ihren Allerhöchften Gerechtfamen nach⸗ 
theiligen Mißbrauch, und befehlen biemit aller- 
gnädigft, davon in Zufunft gänzlidy abzuftehen, und 
den ohne Widerfpruch canonifch gewählten Erzbifchof 
in der Negierung und Ausübuug der Negalien nicht 
mehr zu hindern, nachdem der kaiſerl. Wahlcom: 
miffär dem Gewählten die Negierung und den Ge⸗ 
brauch der Negalien bereits proviforifch eingeräumt 


bat.” 


Es ift unbefchreiblich, wliche unangenehme Sen⸗ 
ſation dieſes Reichshofraths-Concluſum bey den 
Capitularen gemacht hat, zumahl, weil man ſie 
als Luͤgner dargeſtellt hat. Man beſchloß auf der 
Stelle, die Wiedereinſetzung in den vorigen Stand 
zu ſuchen, und dieſes Geſuch auf neue Thathand⸗ 
lungen zu gruͤnden. In dieſem Geſuche wurden 
jedoch ausdruͤcklich nur die Worte: Erbherren, 
Erbherrlichkeit und die Interimsregierung nach 
vollzogener Wahl bis zur Ankunft der proviſoriſchen 
paͤbſtlichen Beſtaͤtigung entſchuldiget. In Betreff der 
Worte, Erbherren und Erbherrlichkeit, behauptet 
das Domkapitel, es dürfen dieſelben nicht anders 
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gedeutet werden, als wie fie das Domkapitel ver: 
ftanden habe. Schon der Erzbifhof Mar Gandolph 
babe diefe Worte, welche das Domlapitel 1678 in 
einem Schreiben an ihn gebraucht hat, geahndet, 
weil feine Raͤthe ihm vorfpiegelten, das Domkapitel 
prätendire eine Mitregierung, Allein fobald ihm 
bagfelbe erklärt babe, es wolle damit nur fagen: 
Jeder Erzbifchof werde aus ihrer Mitte ermählt, 
fo habe er fih damit beruhiget, und gegen den 
. Gebrauch diefer Prädicate nichts mehr. eingewendet, 
fondern fte vielmehr guigeheißen. Das Domkapitel 
fey weit entfernt, fich einer Mitregierung anzumaßen. 
Mit den, Worten Erbherr und SErbberrlichFeit 
wolle man gar nichts anderes andeuten, als wenn 
ein Erzbifchof mit Tode abgeht, fo ſtehe dem Capitel 
die Landesregierung bis zur neuen Wahl zu, und 
die Erzbifchöfe gehen aus ihrer Mitte hervpr. Darin 
beftehe allein die Erbherrlichkeit. Die Fortfegung 
ber Zmifchenregierung nach vollbrachter Wahl bis 
zur Ankunft der proviforifhen Beftätigung fey dem 
canonifhen Nechte gemäß, daure faum 3 Wochen, 
und gründe fih auf einer alten Obfervanz. Vor 
Zeiten hätte der erwählte Erzbifchof nach der provis 
forifchen Beftätigung bis zur definitiven zwey Capi⸗ 
tularen zu feiner Seite gehabt, die mit ihm und 
mit gleiher Gewalt die landesherrlichen Rechte 
ausuͤbten. Dermahlen ſey die Fortfegung der Zwi⸗ 
ſchenregierung vom Tage der Wahl bis zur An— 
tunft der. proviforifchen Beftätigung von gar Feiner 
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’ Bedeutung, weil alle wichtigern Gegenftände dem 
gewählten Fürften zur Nefolution aufbehalten wer— 
den. | In | 


| Die übrigen Verweiſe, die in dem gegenwaͤr— 
tigen Neichshofratbsbefcheide vorkommen, werden 
nur im Allgemeinen berührt. Ueberhaupt legte das 
Domkapitel diefes ungünftige Urtheil dem Erzbifchofe 
zur Laft, welcher, um das Gapitel bey dem höchften 
Richterftuhl anzufpwärzen, in feiner Verantwortung 
Sachen vorgetragen, worüber er dem Gapitel nie 
Dormwürfe gemacht, fondern fie vielmehr gutgeheißen 
bat. In der Anrede, welche ‚der damahlige Dom- 
dechant an den Erzbifchof gehalten, als er feyerlich 
in die Hauptitadt eingezogen ift, und die Negierung 
übernommen bat, kaͤme das Wort, Erbherren, 
vor. Der Erzbiſchof habe diefe Anrede gelobt, und 
weil er bald nach der Wahl nah Wien abgegangen, 
fo babe er ausdrücdtih dem Domfavitel das Wohl 
des Erzitiftes beftens empfohlen. Am Ende bittet 
das Domkapitel um Wiedereinfegung in den vorigen 
Stand, befonders riückfichtlich des vierten und der 
eriten Zeilen des dritten Punktes, Allein den 3. 
Sebr. 1783 wurde diefes Gefuch wegen Unerbeblichkeit 
der angeführten neuen Thatfachen abgefchlagen und 
das Conclufum vom 31. Yug. 1779 beftätiget *) 
. Sn: 


"N ift wohl aufer Zweifel, daß die deutfchen Don- 
fapitel durh Wahlcapitulationen die Gewalt der 
geiftlihen Neichsfürften fehr befchranft haben, und 
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Inzwiſchen entſpann ſich im Capitel ſelbſt ein 
heftiger Zwiſt. Die diſſentirenden Capitularen woll⸗ 
ten den Sitzungen beywohnen, bey welchen uͤber 
den gegenwaͤrtigen Rechtsſtreit gegen den Erzbiſchof 
Berathſchlagungen gehalten wurden. Das wollten 
die Capitularen, welche den Proceß fuͤr nothwendig 
hielten, nicht zugeben, weil ſie befuͤrchteten, ſie 
moͤchten, in der Freyheit abzuſtimmen, geſtoͤrt 
werden. Sie baten daher die Capitularen der ent⸗ 
gegen geſetzten Meynung dringend, und beſchworen 
ſie, von dergleichen Seſſionen wegzubleiben. Allein 
fie fanden Fein Gehör. Nun wurden zwey kaiſer— 
liche Notarien in das Capitelzimmer eingeführt, und 
den bezeichneten Capitularen ungekündiget, daß fie 
durch einen Capitularfchluß von allen Seſſionen 
ausgeſchloſſen feyen, bey welchen ſich die Capitulaten 
über den Proceß berathen. Darüber wurde ein 
Motariatsinftrument abgefaßt, und dasſelbe den 





daß fie fih Prärögativen einbildeten, die ihnen 
niht gebührten. Dazu mag wohl viel beygetragen 
haben der Düntel, fie feyen die Erb- und Grund: 
herren. Es find daher den Gapiteln die Wahlenpitu: 
Intionen gänzlich unterfagt worden, ausgenommen, 
fie feyen vom Pabit, rüdfihtlid der geiftlicheh Gewalt, 
und vom Kalfer in Hinſicht auf die landesherrliche 
Gewalt gutgeheißen. Zuverlaͤſſig aus der Urſache 
haben die hoͤchſten Reichsgerichte, beſonders der 
Reichſshofrath den Domkapitein allemahl Verweiſe 
gegeben, wenn fie ſich auf Erb: und Grundherr⸗ 
ſchaft gründeten, | > 
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benannten Capitularen ausgehändiget, welche: jedoch 
gegen den Capitularſchluß protejtirten, und insbe— 
fondere ‚erklärten, daß nur die, welche für den 
Proceß geſtimmt haben und noch ftimmen, müßten 
die Koften. des Proceffes ‚tragen. Cie würden ſich 
diefer Koften. wegen von ihrer Präbende nie was 
a lafien. 


Der Erzbiſchof trug nun darauf an, daß die 
Vollmachten, welche das Capitel zum Behufe diefes 
Nechtsftreites ausgeftelt, kaſſirt werden möchten; 
daß neue Vollmachten, von den ftreitfüchtigen Capi— 
tularen eigenhändig unterzeichnet, verlangt werden; 
und nur diefe verurtheilt werden follten, die Proceß— 
Eoften aus ihren eigenen Mitteln zu bezahlen. Allein 
alle. diefe Geſuche des Erzbifchofes wurden vom 
Neichshofrathe abgefchlagen. _ Se. kaiſerl. Majeftät, 
beißt es in dem Befcheide vom 1. May 1780, 
‚ behielten fih8 vor, in der Folge darüber zu ent— 
fcheiden, ob die Proceßkoſten aus dem Capitularfond 
oder nur von denen bezahlt werden follten, welde 
an dem: — Theil genommen haben. 


Indeſſen das Domkapitel erhielt im’ angeführten 
Concluſum ein fcharfes NRefeript: „Es hätten Se, 
Eaiferliche Majeftät aus dem Allerhöchftdenfelben von 
dem Herren Erzbifchofe vorgelegten Protocol, und 
Notariatsinftrument mißfälligft erfehen, wie ſich das 
Gapitel. bey Gelegenheit dem Domdechant, - ‚Herrn 
Fürftge von Vreuner, dann den.. Capitularen 
FJ BR, 
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Gr, von Wolfegg und Stahremberg zugemutheten, 
aber von ‚ihnen vermweigerten  Abtritts bey den 
Capitular⸗ Deliberationen fiber die gegen den Herrn 
Erzbiſchof anhängige Proceßangelegenheiten gegen 
alle Ordnung und collegialiſche Verfaſſung bey dem 
Peremptorium vom 13. Dee. 1779, ernmaͤchtiget 
glaubte, das Capitel⸗ Zimmer zu verlaſſen, ſeine 
Berathſchlagungen in dem Canonicalhofe des Dom— 
probſtes, Herrn Fuͤrſten von Firmian, mit eigenmaͤch— 
tigem Ausſchluß der benannten Capitularen fortzu— 
ſetzen, und daſelbſt anderweitige anmaßliche Gapitular: 
Schluͤſſe abzufaſſen, bey welchen allen ſich der Herr 
Biſchof von Chiemſee eines unbefugten Directoriums 
——— Dann 


pleidioie das Gapıtel niemahls, am aller: 
mwenigften aber, nachdem der Proceß bey Er, kaiſerl. 
Majeftät bereits anhängig gemacht worden iſt, berech— 
tiget ift, Diffentirende Capitularen ihres Sitz- und 
Stimmrechtes zu entfegen, dergleichen Gapitular: 
ſchluͤſſe eigenmaͤchtig in Vollzug zu bringen, und - 
mit Defeitigung des Domdechants und zweyer an⸗ 
derer Capitularen, Gapitel zu halten, und unmaßliche 
Capitulare Schlüffe in den bemußten Sachen abzu⸗ 
faſſen, ‚als verweiſen Ge. kaiſerl. Majeſtaͤt dieſes 
tumultuariſche Verfahren den Capitularen, welche 
daran Theil genommen, vornehmlich dem Herrn 
Biſchofe von Chiemſee, der uͤch uͤberbdieß ordnungs⸗ 
widrig des Directoriums angemaßt hat. Zugleich 
wird alles als null und nichtig erklaͤrt, was von 
‚Pp2 . dem 
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dem erwähnten Peremptorium und in beffen Verfolg 
beſchloſſen worden ift. Unter Bedrohung fchärferer 
Ahndung wird demnach alergerechteft verordnet, daß 
jur Berathung des gegen den Herrn Erzbifchof ein= 
geleiteten Procefies ein neues Peremptorium ausges 
fhrieben werde, von welchem jedoch der Domdechant, 
Herr Zürft von Breuner und Gr. von Stahremberg, 
wegen ihrer Anverwandifchaft mit dem Herm Erz⸗ 
‚bifchofe und wegen der aus diefer Urfache vom 
Gapitel gemachten Anftände, wegzubleiben verbunden 
feyn follen. Hingegen fey das Gapitel nicht befugt, 
einen Capitularn, blos des Widerfpruchs wegen, und 
wenn feine andere gegründete Urſachen vorhanden 
find, von den Berathungen auszufchließgen. Bey, 
den neuerdings zuveranftaltemden Peremptorium habe 
alsdann der Senior das Directorium zu führen. Was 
hernach auf diefem Peremptorium befchloffen werde, 
fol als rechtskräftig angefehen werden.” 


Allein der Domdechant Fuͤrſt von Breuner und 
der Gr. von Stahremberg beruhigten fidy mit dieſem 
Concluſum keineswegs. Cie verlangten fchlechter- 
dings dem neuen Perempiorium, fo wie den folgen- 
ben Deliberationen über die Procefangelegenheiten 
gleih andern Gapitularen beyzumohnen, und der 
Fuͤrſt Breuner behauptete, daß ihm als rechtmäßigen 
Domdehant das Directorium nicht verfagt werden 
koͤnne. Der Erzbifhof trat diefer Klage bey und 
das Domkapitel bat, auch den Gr. Wolfegg von 
den in Frage ſtehenden Deliberationen auszufchließen. 

Es 
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Es erfolgte daher ein neues Coneluſum (3. Maͤrz 


1781) folgenden Inhalts: 


„Da Ce. kaiſerl. Majeſtaͤt dieſer im Capitel 
entſtandenen Irrungen wegen die Beendigung der 


Hauptgegenftände nicht aufgehalten mwiffen wollen; 


fo verordnen Höchftdiefelben hiemit proviferifch und 
mit Vorbehalt beyder Partheyen Gerechtfamen, daß 
bis zur anderweiten Entfcheidung ſowohl bey dem 
angeordneten Peremptorials Capitel, als auch bey 
den- übrigen Berathungen, in fo ferne die Zwiſtig— 
Feiten zwifchen dem Herrn Furften und deffen Gapitel 
ber Gegenftand berfelben feyen, gemäß einem fruͤhern 
Gapitular = Protocol, ber Domdechant vortragen, 
und mit dem Gr. von Gtahremberg feine Stimme 
‚abgeben und hiernaͤchſt das Capitel⸗Zimmer verlaffen 
fol; Nachdem beyde abgetreten find, habe der Eenior 
des Gapiteld die Stimmen zu fammeln, worauf der 
Domdechant mit dem Gr. Stahremberg zuruͤckkehren 


koͤnne. Der Senior fol alsdann ‚dem erffern den 
Gapitularfchluß eröffnen, welcher fodann denſelben 


zu Protocoll zu nehmen habe.“ 


| Der größere ftänbifehe Ausſchuß wurde in — 
Jahre (1779) allererſt auf den 4. Oet. einberufen. 
Die Hochfuͤrſtl. Commiſſion, welche dieſen Landtag, 
wie gewoͤhnlich, mit einem Vortrage eroͤffnete, ent⸗ 
ſchuldigte die ſpaͤte Einberufung des groͤßern Aus— 
ſchußes damit, die Dominicalfaſſionen waͤren zu ſpaͤt 
eingereicht worden, weßwegen die Rechnungen nicht 
A | | ge: 
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gefchloffen werden Fonnten, Nun fey aber diefer - 
Anftand gehoben. ° Die, Gegenftände, welche den 
Ständen zur Berathbung vorgelegt werden. würden, 
feyen wichtig, - Sie betreffen die Nevifionsarbeiten 
der Nufticalfteuer, und die eingereichten Dominical- 
faflionen, Beyde hätten die Stände forgfaltig zu 
unterfuchen, und dann. ihr Gutachten abzugeben, 
ob fie. genehmiget werden follten, Zwar da die 
Nufticalfteuer im vorigen Jahre einhellig von den 
Ständen gutgeheißen, und dur die Nevifionscom: 
miffion die Befchwerden gehoben mworden feyen, fo 
glaubte der Fürft, daß diefer Gegenftand bereits 
‚berichtiget fey. Hingegen erforderten die Dominical- 
faffionen eine deſto genauere Unterfuchung, zumahl, 
da. einige nicht. yolltändig feyen und andere. noch 
erläutert werden muͤſſen. Indeſſen fey boch. das 
ganze Steuerweſen in der Hauptſache zu Stande 
Pe 


‚ Ein guter Stantshaushalt. erheiſche— — nicht 
| blos dafuͤr zu ſorgen, daß die gewohnten Ausgaben 
beſtritten werden koͤnnen, ſondern auch darauf zu 
ſehen, daß Feine unnoͤthigen Ausgaben gemacht wer⸗ 
den, daß geſpart werde, wo geſpart werden kann. 
Unnoͤthige Ausgaben beflecken das Gewiſſen. Er, 
der Fuͤrſt, habe ſich ſeiner Pflicht entlediget, er habe 
gewarnet, ermahnt, zurechtgewieſen und gebothen; 
nun liege es den Staͤnden ob, ſeine Warnungen, 
Ermahnungen und Befehle in Vollzug zu bringen. 
Der Schweiß der Unterthanen ſey koſtbar, man muͤſſe 

ihn 
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ihn ſparen, nicht vergeuden. Diefer habe ihn bewo— 
gen, ein Ebenmaß im Stenermefen einzuführen. Er 
hätte fih meder durch Widerfprüche noch Durch 
Mebenabfihten irre machen laſſen, und manchen 
heftigen + Bewegungen die Stirn biethen muͤſſen. 
Er. finde Beruhigung in dem Bewußtſeyn redlich 
gehandelt zu haben. Er merde fi) vor. Gott und 
vor der Welt zu verantworten willen. Werden 
Untertbanen gegen ihn aufgewiegelt, fo. werde er 
den Schuß der Geſetze ſuchen. Er bedaure aufrichtig 
Diejenigen, welche irre geführt ſich weigern, die 
Steuer. zu bezahlen, und wuͤnſche herzlich, daß fie 
zu ihrer Pflicht: zurückkehren möchten. Die unanz 
genehmen Folgen ihrer Widerfpänftigkeit müßten fie 
fih gleichwohl ſelbſt beymeſſen. Kein Stand, Feine 
Gorporation, : Feine Perfon fey unter wis immier 
für einem Titel, befugt, fih von den allgemeinen 
Bürden loszufprechen, weil io was allemahl Andere 
ERS 


Der Accis, den die uͤberaus vielen und — 
Kammerſchulden nothwendig gemacht, ſey nun von 
Sr. kaiſerlichen Majeſtaͤt beſtaͤtiget. Die Einwuͤrfe, 
welche unbefugt dagegen gemacht worden ſind, ſeyen 
nun beſeitiget. Er hätte zur Adminiſtration des 
Accisbezuges nicht blos ein ftändifches Mitglied bey⸗ 
gezogen, fondern er habe fi) auch erböthen, der 
gefammten Landfchaft die‘ Verwendung diefer Ein- 
nahme vorlegen zu laffen. Diefes Erbiethen habe 
er vor feiner Eaiferl, Majeftät wiederholt, und er 

werde 


24 
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werde auch Wort halten, wie er es bereits den 
Ständen mittelft eines eigenen Reſcriptes bekannt 


gemacht habe. 


Die Staͤnde erwiederten hierauf: Sie wuͤrden 
ſich auf alle Art und raſtlos beſtreben, alles das 
mit gehoͤriger Aufmerkſamkeit zu berathen, was zur 
Erhaltung innerliher Ruhe und Sicherheit, zur 
Bedeckung der Landfchafts = Ausgaben, und zur 
Erhaltung der eingeführten Steuer: und Decimations⸗ 
Gleichheit erforderlich feyn möchte. Die forgfältig 
geprüften Rechnungen hätten ihnen die Ueberzeugung 
gegeben, daß die dermahligen Einnahmen hinreichend 
feyen, die gewöhnlichen Ausgaben zu beftreiten. Sie 
baten daher, es möchten wieder zwey Doppeltermine 


auf Georgi und Martini ausgefchrieben werden. 


Doch follte e8 den Echuldnern erlaubt feyn, von 
jedem Zinnsgulden 6 Er. abzuziehen. Uebrigens gab 
jeder Stand feine Meynung fohriftlih ab. Diefe 
fhriftliche- Stimmen wurden dem Zürften in den 
Urſchriften vorgelegt. 


Der Bifchof von Chiemſee betheuerte, in Betreff 
der Nufticalfteuer habe er zur Vereinigung der Stände 


nad feinen Kräften beygetragen, auch habe er feine 


Erinnerungen abgegeben, wie die Reviſion der Steuers 
peräquation vorgenpmmen werden follte Daß er 
feine Urbarialgefälle vedlich faffionirt habe, fey ihm 
das ein Beweis, weil feine Faſſion genehmiget, und 
der Betrag feiner Decimation bereits beſtimmt ſey. 

Die 
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| Die gelegten Rechnungen, hätten einen Ueberſchuß 
von. 13,473 fl. gezeigt. Es ſey daher wohl außer 
Zweifel, daß die Landfchaftsgefälle. für die gewoͤhn⸗ 


lichen Ausgaben binreihen. Es können jedboh Uns - 


glücsfälle eintreten, die es dem Untertban unmöglih 


machen, die Steuer zu bezahlen. Das, was man 
den Unterthanen an den Steuern nachfehen müffe, 
koͤnne leicht den Ueberfchuß verzehren und einen 
Ausfall bewirken. Nebft dem feyen unter den gemöhns 


lichen Ausgaben die 14,000 fl. nicht begriffen, welche _ 


für die zur Anlegung der Getreide - Magazine ges 
borgten ‚300,000 fl. als Zinfe bezahlt werden müffen. 
Bisher habe man das Geld dazu verwendet, das 
aus verkauften. Getreide gelöft worden iſt. Allein 
die Quelle werde verfiegen, wenn das Getreide ver: 
Fauft ift, und die 300,000 fl. noch nicht zuruͤckbezahlt 
find. Es fey demnach nothwendig, daß die Stände 
fich beftreben, jenen Beytrag von der Kammer wieder 
zu erlangen, mwodurd die Landfchaft in den Stand 
verfegt worden ift, die jährlichen Zahlungen leiſten 
zu können, ohne die Unterthbanen zu überbürden: 
‚Die von der Kammer feit der Wiederherftellung der 
ftändifchen Verfaffung bezahlte Decimation habe der 
fländifhen Kaffe bedeutend geholfen. Bekanntlich 
babe die Kammer Anfangs für jeden einfachen 
Termin 15,000 fl. bezahlt. 1635 fen jedoch dieſer 
Beytrag auf die Hälfte, auf 7500 fl. herabgeſetzt 
worden. Seit 144 Jahren habe jeder Erzbifhof (?) 
diefe Summe zu den allgemeinen Landesbeduͤrfniſſen 


bene | 
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heygetragen. Der gegenwaͤrtige Erzbiſchof * 
ſeit dem neuen Steuerſyſtem, gemäß der vorge 


| ſchriebenen Fatirung feiner Urbarialgefaͤlle, der Land- 
ſchaft die geringe Summe von jaͤhrlichen 7777 fl. 


59 1/4 kr., fo lange es der Zuſtand feiner Kammer 
erlaube, zugefichert. Diefe beträchtliche Verminderung 
ded Rammeral= Beytrags babe. den unterzeichneten 
Bifchof von Chiemfee bewogen, ſchon den 23. März 
bey Gelegenheit einer ftändifchen Seffion zu fragen, 


welche DBorftellung dagegen die Stände zu. machen 


gefinnt wären? Die Entfchliefung hierüber wäre 
dem größern Ausfchuße vorbehalten worden. Das 
Gewiffen verpflichte ihn, bierüber feine Meynung 
zu äußern. Schon bie große Schmaͤlerung einer 
jährlichen. Einnahme von 30,000 auf 7777 fl. fey 
ein Gegenftand, welcher Aufmerkfamkeit verdiene; ins 
dem dadurch die Landfchaft an jährlichen Einnahmen 
22,000 fl. verliere. Der Erfat falle allen Ständen, 
vornehmlich dem gemeinen Manne zur Laſt. Nehme 
man noch in Erwägung, daß bey der Wiedererrich: 
tung der Landfhaft die Stände nebſt den allgemeis 


nen Landesbedürfniffen die KRammerfchulden , welche 


635,366.fl, 40 Er, betrugen *), übernommen haben, 
... J ſo 





Wenn die Kammeralkaſſe mit bedeutenden Summen 
im Ruͤckſtande war, fo befahl der regierende Erz: 


—biſchof gewoͤhnlich, entweder den ganzen Ruͤckſtand 


oder doch eine betraͤchtliche Summe davon in der 
Rechnung auszuloͤſchen. 


ii ’ 
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ſo fey auch der bisher übliche Beytrag der Billigkeit 
gemäß, zumahl da der Erzbifhof Paris es den 
Ständen zugefichert habe, daß er zu jedem Termin 
7500 fl. aus der Kammerfaffe zu. der ftändifchen ab— 
geben laffen wolle. #) Ohne diefen Beytrag koͤnne 
die Landfchaft nicht beſtehen, und der Unterthart 
Fönne nicht höher belegt werden, Es fey daher nach 
feiner Meynung dringend nothwendig, dem Fürjten 
hierüber eine Vorſtellung zu überreichen, 


„As Bevollmäcdtigter des Domkapitels machte 
er den Ständen befannt, daß fi) das Domkapitel 
gegen den. neuen Steuerfuß bey Sr. kaiſerl. Majeität 
befchwert habe, es koͤnne demnach in diefer Sache 
nichts anders thun, als die allerhöchfte Entfcheidung 
abwarten. Außer dem babe er vom Gapitel den 
Auftrag, fih Lediglih auf das zu bezieben,. was 
dasfelbe . in Betreff des neuen Steuerfußes, der 
Decimation, der. allgemeinen Zinsreduction und: der 
Nevifion bereits 1778 dem Erzbifchofe, dem Heinen 
und größern’ ftändifchen Ausfchuße mündlich und 
fhriftlich wiederholt vorgetragen habe. Zugleich er: 
biethe fi das Capitel, die Decimation. wie im 
vorigen Sabre zu entrichten, 


Dazu erbotben. fi auch: in ihrem und dee 
fimmtlichen Geiftlichfeit Nahmen die zwey Präfaten 
von St, Peter. und von Hoͤgelwoͤrth. Uebrigens 

VF u er Re waren 
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waren ſie der unmaßgeblichen Meynung, man ſollte 
ſich an das neue Steuer- und Decimationsſyſtem 


feſthalten; indem es bie Erfahrung gelehrt) habe, 


daß man nun nicht mehr genöthiget fey, neue Capi⸗ 
talien aufzunehmen. Noch mehr gefichert wuͤrde 
die ftändifche Kaffe feyn, wenn der Erzbifihof der 
felben einen jährlichen ergiebigen Beytrag, wozu er 


bereit8 Hoffnung gemacht, geben würde Auch 


glaubte fie, man werde weder dem gemeinen Manne 
noch den Decimanten den Weg der Gnade verfperren, 
wenn fie gegründete Klagen haben, 


Die Nitterfchaft behauptete, die vorgelegten 
Arbeiten der Nevifions - Commiffarien bewiefen, daf 
alles verbeffert worden wäre, was zur gerechten 
Klage hätte Anlaß geben Fönnen. Die Dominicals 
Gteuer- Einrihtung ſey bereits von dem Landtage 
bes vorigen Jahres genehmiget, indem die Grund: 
Tage berfelben die Landesreceffe und ihre Freyheiten 


. wären. Ugberdieß babe man bereits den Beweis 


erhalten, daß nun die gewöhnlichen Ausgaben ohne 
Anſtand beſtritten werden koͤnnen; aber freylich nur 
die gewoͤhnlichen. Aus dem Grunde erlauben ſich 
die Ritter die Bitte, Se. Hochfuͤrſtl. Gnaden moͤchten 
nicht nur die 50,000 fl., welche Pauſchſumme anſtatt 
bes Ruͤckſtandes Hoͤchſtdieſelben zu bezahlen verfpro- 
chen, wirklich abgeben laffen, fondern auch, gemäß 
der öfters ertheilten Vertröftungen, die Landfchaft 
mit einem jährlichen Beytrag unterftügen. Was die 
Mitter nebft dem in ihrem Votum fagten, beftand 

en 7 in 
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in Lobſpruͤchen auf den-Bürften über. deffen uner⸗ 
fhütterliche Standhaftigkeit, welche er bey Einfuͤh⸗ 
rung des neuen Steuerfußes, der ohne Vergleich 
beffer fey, als der vorige, ungeachtet der vielen 
Widerfprüche, bewiefen * 


Die Mitglieder des groͤßern Ausſchußes aus dem 
Buͤrgerſtande dankten mit den verbindlichſten Aus⸗ 
druͤcken fuͤr den neuen Steuerfuß, und prieſen ſich 
gluͤcklich, ihn erlebt zu haben. | 


Dem Erzbifhofe machte die Mehrheit der Stims 
men viele Freude, ‚Mit Vergnuͤgen bemwilligte er. 
die Yusfchreibung der vier Steuertermine nad) dent 
neuen Steuer⸗- und Deeimationsfuß, und der Abzug 
von jedem Zinsgulden. Bereitwilligft verfprach er 
den jährlichen Beytrag, gemäß ber Saffion feiner 
Urbarialgefälle, aus der Kammerkaſſe bezahlen zu 
laffen, und in außerordentlihen Nothfällen die 
Landfchaft verhältnißmäflig zu unterftügen. Indeſſen 
hoffe er, die Landfchaft werde durch gute Wirthe 
fhaft nicht nur mit ihren dermahligen Einkünften 
beſtehen, fondern auch —— zuruͤckbe⸗ 
zahlen Können, 


Nachdem bereits ber größere ſtaͤndiſche Aus⸗ 
ſchuß auseinander gegangen. war, trug der Freyherr 
von Mopl (den 20. Dec. 1779) dem Heinern Auss 
fhuße vor: Nah dem nunmehrigen Schluß der 
vierten Jahresrechnung über den Aceis wäre er, ale 

ſtaͤn⸗ 
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ftändifcher -Deputirter zu der Acciskaſſe, im Stande 
bey Gelegenheit der naͤchſten Geffion einen genüs 
geuden Auszugiaus den Rechnungen über die Ein- 
nahmen der bezeichneten Kaffe und deren Verwendung 
den Ständen vorzulegen. Vorläufig koͤnne er bezeu- 
gen, daß diefe Kaffe noch immer nach der eriten 
Borfchrift verwaltet werde, Es Fäme nur darauf 
an, ob die Stände noch ferner das Zutrauen zu 
dem Fürften haben, daß diefe Kaffe immer nad 
der urfprünglihen Abſicht, nämlih die Kammer: 
fhulden abzutragen, und’ das dermahlige jährliche 
Deficit der Kammerkaſſe zu dedfen, verwaltet werde? 
Die Antwort fiel bejahend aus. Allein der geheime 
Rath 5. Ih. von Kleimayern erklärte als Hochfürit: 
licher Commiſſaͤr (den 24. San. 1780), daß zwar 
das Zutrauen der Stände dem Fürften zur Beruhi— 


> gung und zur Zufriedenheit diene; weil er jedoch 


nie gefinnt war, den Gtänden die Verwaltung diefer 
Kaffe zu verhehlen, indem er fchon auf ihre Bitte 
recht gerne einen ftändifchen, Deputirten nebit dem 
General = Einnehmer der Kammer- Einkünfte zur 
Adminiftration diefer Kaffe angeftelt habe; fo habe 
er Feine Urfache, das Licht zu ſcheuen, vielmehr 
es fey ihm angenehm, wenn man, ohne feiner Ehre 
und Würde zu nahe zu treten, Einficht von feinem 
Staatshaushalt nehme. Er habe aus dem Grunde 
dem Freyherrn von Motzl befohlen, den verfammelten 
Ständen über die Verwaltung der Uecisfaffe nicht 
blos. von den eriten vier Jahren, fondern auch in 
EAN: ‚ 19 lange der Accis dauert, ſo oft es die 
Staͤn⸗ 
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Staͤnde verlangen, die genauefte Auskunft zu geben. 
Zugleich hatte der benannte hochfuͤrſtliche Commiſſaͤr 
den Auftrag, den Ständen zu eröffnen, daß der 
Erzbifchof die. Paufchfumme von 50,000 fl. als Rüde 
ftand des Kammeralbeytrages. zur ftändifchen Kaffe, 
anftatt in gewiſſen Sriften, mit Einmahl bezahlen 
werde, 


In Folge deffen übergab der geheime Nath von 
Kleimayın den Ständen an Zahlungsftatt für die 
oben erwähnte Paufchfumme vor 50,000 fl. drey 
Schuldbriefe, welche von der Landſchaft auf den 
Nahmen des Erzbifchofes ausgeſtellt waren, zuruͤck, 
welche 45,000 fl. betrugen. Nebſtdem legte er eine 
Quittung von 7636 fl: 19 Er. vor, die der Erz⸗ 
‚bifchof für das Privilegium de non appellando zum 
Besten ded Landes bezahlt hat. Da nun diefe 
Summen um 2636 fl. 19 fr. mehr ausmachten, als 
der Erzbifhof feinem Verfprechen gemäß zu bezahlen 
hatte, fo erinnerte der geheime Rath, die Stände 
werden nicht unterlaffen, den Erzbiſchof über die 
bezahlten 50,000 fl. zu quittiren und den bewiefenen 
Ueberfchuß zu erftatten, 


Hiernähft wurde der Freyherr von Motzl auf: 
gerufen, daß er zufolge des hoͤchſten Befehls den 
Ständen genaue Auskunft über die Verwendung 
der Acciskaſſe geben möchte. Allein er bedauerte es, 
daß er dermahlen noch nicht im Stande wäre, eine 
zuverläffige Auskunft über ale Einnahmen und 

Aus⸗ 
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- Ausgaben geben zu können, indem für das gegen⸗ 
wärtige Quartal weder Mechnungen noch Gelder 
eingegangen wären. Er behalte ſich's jedoch vor, 
bey einer Fünftigen Seffion die Summeit beftimmt 
"anzugeben, die eingegangen und ausgegeben worden 
find!‘ VBorläufig könne er die Stände verfihern, daß 
von den auf 921,531 fl. berechneten Schulden bereits 
125,900 fl. Eurrentfchulden bezahlt feyen, Nebftdem 
feyen von den Wiener Gapitalien 83,000 fl. in 
Wiener Währung getilgt, welche in hiefiger Währung 
oder in 24 fl. Fuß 99,600 fl. betragen. Ferner fey 
ein inländifches Capital zu 3700 fl. zurüdbezahlt 
worden. Die KRammerfchulden feyen demnah um 
229,400 fl. vermindert worden, Endlich feyen alle 
alten Rüdftände und alle bis Ende 1779 verfällene 
Binfe. berichtige. Um die Stände noch mehr zu 

überzeugen, daß die bezeichneten Gapitalien wirklich 
abgetragen feyen, legte der Freyherr von Motzl drey 
Driginal » und zwey vidimirte Schuldbriefe vor, 
welche fowohl vom Erzbifchofe als vom Domkapitel 
gefertiget waren. 


Das bewog die Stände, eine Dankaddreſſe an 
ben Erzbifchof, nicht blos für die fummarifhe Aus 
kunft über die Verwendung ber Uccisgelder, fondern 
auch für das bezahlte Paufchquantum von 50,000 fl. 
einhellig zu votiren, Zugleich erfannten fie, bie 
Zaren für das Privilegium de non appellando zu 
bezahlen verpflichtet zu feyn; indem es in ber That 
für alle Unterthanen eine Wohlthat wäre, 

Nun 
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Nun nahm der hochfürftl. Commiſſaͤr wieder das 
Wort, und forderte auf ausdruͤcklichen Befehl die 
Sreyherren von Nehling und Mopl auf, fie follten, 
da fie genaue Kenntnijfe von der Verwaltung der 
Kammerkaffe hätten, unverhohlen fagen, ob feit 1775, 
in welchem Jahre allererft der Kammeral-Etat in’s 
Heine gebracht werden Fonnte, die Kammer mit 
neuen Schulden oder andern Bürden belaftet worden 
fey, oder ob die Kammer neuerdings in Nüditände 
gerathen wäre. Vornehmlich folen fie auch den 
Ständen Auskunft geben, wie es hier und auf dem 
Lande mit den Vorräthen ftehe, und in welchem 
Zuftande die Bergmwerfe auf Salz und Metall fi ich 
befänden. Es fey bekannt, daß der Fuͤrſt bey dem 
Antritte feiner Regierung nichts als leere Kaffen 
und leere Vorrathshaͤuſer gefunden babe. Die 
benannten Sreyherren möchten frey die reine Wahr: 
beit fprechen, damit ihre Mitftände fich überzeugen 
fönnen, wie die Kammeral: Einkünfte verwendet 
werden und man fi) nicht dem Argwohn hingebe, 
als ob der Zürft zwar auf einer Seite Schulden 
tilge, auf der andern aber die Kammer in einen 
folhen Zuftand verfege, daß der Accis nie aufhören 
fönne, oder daß man wenigftens dem Ende biefer 
Auflage nicht entgegen fehen könne 


Freyherr von Rehling verfiherte nun pflihtmäßig, 
nach feiner Einficht wäre dermahlen die Kammer in 
einem folchen Zuftande, daß man deren Flor voraus- 
ſehen könne, Es fey buchftäbli wahr, daß der 

| 2a Fuͤrſt 
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Fuͤrſt bey dem Antritte ſeiner Regierung leere Kaſſen 
und ausgeleerte Vorrathshaͤuſer gefunden habe. Der: 
mahlen werden nicht nur alle laufende Ausgaben 
richtig abgeführt, fondern e8 feyen auch alle Ram: 
‚meral = Kornfpeiher ſo vol 'gepfropft, daß Fein 
Kaum mehr übrig ift, in Laufen und Xitimoning 
fen ebenfalls ein großer Vorrath. Man mußte fogar 
zu Rief einen neuen Sruchtfpeicher errichten. Bey 
"dem Wohlftande der Kammer könne demnach der 
Zeitpunkt nicht ferne feyn, mo alle KRammeral: 
Schulden getilgt, und folglich auch der Accis auf 
hoͤren werde. 


Der Freyherr von Mopl 'beftätigte, was der 
Freyherr von Rehling geſagt, und bezeugte gleich— 
falls, daß die Kammer mit keinen neuen Schulden 
oder Buͤrden beladen worden waͤre. Mit Ende eines 
jeden Jahres wuͤrden alle Current-Ausgaben richtig 
abgefuͤhrt, und uͤberhaupt werde eine genaue Wirth— 
ſchaft gefuͤhrt. Der Fuͤrſt laſſe ſich von Zeit zu 
Zeit den ganzen Zuſtand der Kammer vorlegen, und 
arbeite raſtlos dahin, daß durch weiſe Anordnungen 
die Kammer von allen Schulden befreyt und die 
Unterthanen vom Accis, ſo bald wie moͤglich, ent— 
buͤrdet wuͤrden. 


Der Freyherr von Negri, ebenfalls Landſtand 
und Salinendirector, bezeugte, daß es bey den Salz 
werfen unter diefer Negierung feinen Nüdftand gebe. 

Unter 
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Unter ben vorigen Regierungen waͤren gewöhnlich 
20 — 30,000 fl. rüdjtändig geblieben. 


Allererft den 28. Februar 1780 ward der Sreys 
herr von Mopl im Stande dem Eleinern ftändifchen 
Ausfhuße die detaillirten Nefultate der vierjährigen 
Rechnung über den Accis zu eröffnen. Vom 1. 
Det. 1775 bis letzten Dec. 1779 beftand die Einnahme 
in 558,608 fl. 3ı fr. Von diefer Summe wurden 
verwendet zur Abtragung der Schulden 203,029 fl. 
13 1/4 kr., zur Bezahlung der Intereſſen 111,815 fl. 

-ı2 ı/4 fr. Das Drittel von der Einnahme, das 
ift 196,164 fl. 50 1/4 Er. brauchte man, um das 
Deficit der Kammer zu decken. Die außerordents 
lihen Ausgaben für die Negie betrugen die geringe 
Summe von 425 fl... Folglich ergab fih ein Neft 

von 57,174 fl. 15 ı/% Er. | 


Zu diefer fummarifchen Rechnung machte der 
Freyherr von Motzl folgende Bemerkungen: 


1.) Nach der Berechnung des Rammeral- Ein: 
nehmer = Amtes fehlten an den Einnahmen, um die 
nöthigen Auslagen der Kammer zu beftreiten, jährs 
lich 130,000 fl. 5 


2.) Um das Gleichgewicht zwifchen Ausgaben 
und Einnahmen berzuftellen, hätten bey einer gehei⸗ 
men Eonferenz der Domprobft, Fuͤrſt Sirmian, der 
Domdehant, nun Fürft von Trient, Peter Gr. von 

| 242 hun, 
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Thun, und der Domcapitular Gr. von Dietrichftein 
dem Erzbifchofe den Accis eingerathen. Der Bifchof 
von GChiemfee, Gr. Terdinand von, Zeil, habe es 
öffentlich betheuert: . Er hätte es fchon unter der 
vorigen Negierung eingefehben, daß die. Kammer eine’ 
Hülfe nöthig habe, »- Aus dem Grunde habe er dem 
Erzbiſchofe Sigmund den Rath gegeben, den. Accis 
von allen Getraͤnken zu verlangen. 

% 

9.) Aus dem Ertrag der Acciskaſſe erhelle, daß, 
wenn die ganze Einnahme vom Accis der Kammer 
zugefloffen wäre, fo hätte das kaum bingereicht, die 
laufenden Zahlungen zu leiften, ohne dag auch nur 
ein Gapital hätte zurücbezahlt werden können. Dar— 
aus gebe hervor, daß der Fuͤrſt gut gemwirthfchaftet, 
Mißbraͤuche abgefchafft, und Ordnung im Finanz: 
weſen bergeftellt habe. 


4) Mit Einfchluß der bereits neuerdings auf: 
gefündeten Capitalien, welche 46,000 fl. in Wiener 
Währung betragen, und im Fünftigen Juni zurüd- 
bezahlt werden, kann man annehmen, daß dermahz 
len 260,000 fl. Schulden getilgt feyen. 


5.) Sey wohl in Betracht zu nehmen, daß ber 
Erzbifchof um 53,601 fl. an Accis von feinem im 
den fürftl. Bräuhäufern erzeugten Bier und von 
feinen eigenen Weinen mehr bezahlt habe, als das 
Drittel beträgt, welches er von der Xcciskaffe 

bezogen. 
6.) 
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6.) Endlich verdiene es ebenfalls bemerkt zu 
werden, daß diefe vier Jahre hindurch an Umgeld 
um 7274 fl. weniger eingegangen feyen, weil der . 
Accis die Getränke vertheuert, und. folglih ben 
Abſatz gehemmt bat, Ä 


Allem dem ungehindert fey mit Ende des Jahres 
1779 die Kammer mit keinem Kreuzer im Ruͤckſtande. 
Sedermann ſey bey Heller- und. Pfenning bezahlt. 
Hieraus fey es Far, daß die Wirthihaft des Erz: 

biſchofes ohne allen Grund, und aus bloßen Vor: 
urtheilen durch Die Hechel gezogen werde. Man 
habe vielmehr Urſache, Gott zu danken, daß er 
dem Stiftslande einen ſo weiſen Regenten gegeben 
habe, welcher, ohne die Unterthanen zu druͤcken, 
zu den beßten Ausſichten Hoffnung giebt. 


Saͤmmtliche Stände erkaͤnnten aufrichtig den 
guten Haushalt des Erzbiſchofes in ſeinem vollen 
Werth, und baten den fuͤrſtl. Commiſſaͤr, dem 
Fuͤrſten in ihrem Nahmen zu danken, und ihn zu 
bitten, er moͤchte, der ungerechten Tadelſucht mancher 
Menſchen ungeachtet, die für das ganze Land wohl⸗ 
thätigen Einrichtungen im Staatshaushalt fortfegen. 


Hieronymus verabfcheute jede Art von Poſſen 
und Mummereyen waͤhrend religiͤſer Ceremonien: deß⸗ 
halb verboth er unter dem 14. May (1779) die 
hie und da noch — Paſſionsſpiele am Char⸗ 
freytage. 
Den 
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: ‚Den 4. Juni (1779) ift der Erzbifchof nach 
Wien abgereift, er. vermweilte dafelbft beynahe drey 
volle Monathe; indem er erft den 1. Herbfimonaths 
wieder zurücgefommen war. Da einige Tage zuvor 
fih die Nachricht verbreitete, daß man den Fürften 
ſtuͤndlich erwarte, fo both der Magiftrat die zwey 
Bürgercompagnien auf, mit fliegenden Fahnen ‚und 
Hingendem Spiele vom Linzerthore bis zum Rath— 
baufe zu paradiren. Die Bürger flanden mit der 
‚Grenadier = Compagnie einen ganzen Tag auf den 
Beinen. Zu gleicher Zeit war grobes Geſchuͤtz bereitet, 
um ihn. damit zu begrüßen. Allein der Fuͤrſt traf 
unvermuthet bey der Naht um 10 Uhr bier ein. 
Das vereitelte den feyerlichen Empfang. Als jedoch 
der. Erzbifhof vernahm, melde Chrenbezeugung 
man ihm zu ermweifen gefinnt war, fo ward er tief 
darüber gerührt, zumahl, da, es hier nie gefchehen 
ft, daß ein Erzbifchof, wenn er blos von einer 
Gefchäftsreife zurücgefommen, mit Seyerlichfeiten 
empfangen worden. if. Er erließ deßhalb an den 
Magiſtrat ein eigenes Hanbdbillet, worin er dem- 
felben in den verbindlichften Ausdrüden dankte und 
den Wunfch Außerte, diefen ungeheuchelten Ausdrud 
der Ergebenheit an feine Perfon auf irgend eine 
Art erwiedern zu koͤnnen. Er forderte fogar den 
Magiftrat auf, ihm freymüthig zu eröffnen, welche 
Auszeichnung die getreue Bürgerfchaft feiner Nefidenz 
von ihm wuͤnſche, oder was er thun follte, um 
feine Erfenntlichkeit für die ihm zubereitete Ehrens 
bezeugung darzuthun. Nicht ald Landesherr, fondern 

als 
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als erfter Bürger wolle er den biedern Bürgern 


‚ber Hauptftadt mit mwahrem Vergnügen. feine Zu: 
‚friedenheit bezeugen. Dem Erzbiſchofe, bey dem 


Faiferlihen Hof vom Domkapitel angefhmwärzt, und 
im Inlande fowohl als im Auslande verleumdet, 
konnte es nicht anders als Freude machen, ſich von 
den Bürgern feiner Hauptftadt geliebt zu fehen. Sn: 
defien der Magiftrat fand fih in dem Bemußifeyn 

belohnt genug, dem weifen Zürften einen Beweis 
feiner ausgezeichneten Hochachtung gegeben zu haben. 


. Hiernächft ſchickte der Erzbifhof dem En 


- 


1000 fl; für amme Bürger. 


Die Befugniß des Churfürften von Baiern in 
dem falzburgifchen Marktflecken Straßwalchen eine 
befchränkte Mauth zu unterhalten, gab feit Sabhrs 
hunderten zu vielen Graͤnz- und YJurisdictiongftreis 
tigfeiten in den Gerichten Mattfee, Straßwalchen 
und Höcfeld Anlaß. Der Churfuͤrſt Marmilian 
batte bereits befchloffen, diefen Streitigkeiten dadurch 
ein Ende zu machen, daß er die Mauth von Straß: 
walhen auf fein Zerritorium, nahe bey Straß 
walchen, verlegen wolle, wo ihn in. Ausübung der 
Mauth Fein Herkommen wie in Straßwalchen be: 
fhränfen würde. Es war fchon zwifchen Baiern 
und - Salzburg ein Vergleich verabredet, zufolge 
deſſen Salzburg fich verpflichtete, zur Ueberfiedlung 
einen Beytrag zu machen. Allein des Churfürften 


unvermutheter Xod war Urfache, daß der verabredete 


Vergleich nicht er zu Papier gebradht, und zu 
einer 
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einer Urkunde erhoben werden Fonnte, und ber 
 Ehurfürft von der Pfalz, Garl Theodor, trat im 
Zefchner = Frieden das Innviertel an Defterreich ab. 
Hieronymus fäumte nicht, dem öfterreichifchen Hof 
die Irrungen umftändlich vorzutragen, melde die 
baierifhe Mauth in Straßwalchen veranlaßt hatte, 
und erboth ſich den Vergleich puͤnktlich zu befolgen, 
den er mit dem Churfuͤrſten Maxmilian III. ver: 
abredet. Der Eaiferl. Hof gab den 25. Juni 1779 
zur Antwort, er wäre nicht ungeneigt, durch einen 
gütlihen Vergleich alle Gränz- und Yurisdictiong- 
ftreitigfeiten abzuthun. Inzwiſchen Toll es bey dem 
Befisitand fein Verbleiben haben. Durch diefe Erklaͤ— 
rung wurde dem Erzflifte der bisherige Beſitz zuge- 
fihert, und man hoffte der Faiferlihe Hof werde in 
ber Folge Feine ftrengere Bedingungen zu einem 
ie verlangen, ald Baiern verlangt hat. *) 


Schon der Erzbifhof Sigmund erließ (den ı7. 
Gebr. 1767) eine Nevifionsordnung. Nachdem un: 
term 21. Nov. 1777 das Erzftift aus befonderer 
Gnade Sr. Majeftät Kaifer Joſeph II. ein Privile- 
gium de non appellando in der Maße erhalten hatte, 
daß die font vorgefchriebene Appellationsfumme von 
600 fl. auf 2000 fl. rheinifch erhöht worden ift, fohin, 
wenn die Klage nicht über 2000 fl. rheinifch beträgt, 
weber an den kaiſerl. Neichehofrath noch an das 
kaiſerl. Neichöfammergericht die Appellation ergriffen 
| wer⸗ 





*) Nachrichten von Juvavla S. 465 und 66. 
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—* konnte, fo erhielt (19. Det: 1779) die er⸗ 
wähnte Mevifionsordnung einige Zufäge. * In diefen 
hat der Erzbifchof Hieronymus feine Gerechtigkeits⸗ 
liebe neuerdings beurkundet. In der Reviſions—⸗ 
ordnung: behielt ſich der Erzbiſchof Sigmund $. 5. 
Num. 6. und 7. 'die Nelationserftattung und Eins 
holung feines‘ Entſchlußes über den vom Hofrath 
befchlofienen - Befheid vor. Allein der Erzbifchof 
Hieronymus that darauf. Verzicht, fo oft die Sache 
Bas Intereſſe der "Kammer betreffen würde. Das 
Domkapitel, dem der Erzbifhof das vom Kaifer 
erhaltene Privilegium und die neuen Zufige zur 
Reviſionsordnung mitgetheilt hatte, fand. das Privis 
legium fowohl, als die Zufäge bedenklich. Allein 
deffen Erinnerungen tourden als unerheblich ie Eeite 
gelegt. ° 


In Salzburg müffen, wie in den meiften Laͤn⸗ 
dern Deutſchlands, die Grundholden ihrer Herrſchaft 


in Veraͤnderungsfaͤllen eine Anlait (Handlohn, Lehen⸗ 


waare, Laudemium) bezahlen, was fuͤr manche 
Bauern, wenn die Anlait nicht ſchon vor Alters 
auf immer beſtimmt worden iſt, eine ſchwere Buͤrde 
iſt, weil die Guͤter im Werth geſtiegen ſind, und 
die Anlait- nachdem Werth des Guts entrichtet 
werden muß. Hieronymus war felbft der bedeutendfte 
Grundherr im Stiftslande. Deßungeachtet wünfchte 

| er 


) ©, Zaunerd Auszug der falzburgifhen randesgeſetze 
B. 1. S. 165 TER 173. 
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er, dieſe Buͤrde und andere Buͤrden der Bauern 
dadurch zu erleichtern, daß die Anlait ſowohl als 
die uͤbliche gemeine Anlage und die Landesrepara⸗ 
tions-Beytraͤge in eine jährliche Abgabe umgewan⸗ 
delt würden. Zum Behufe deſſen befchloß er: ( 1779) 
für den beten Vorſchlag in Betreff dev Anlaiten 
60 Dukaten, und für:den ruͤckſichtlich „der — 
Anlage und der Landesreparations⸗ Beyträge 40 
Dufaten zu geben. Da indeſſen Feine -Preisfchrift 
Genüge leijtete, fo hatte der * Wille des 
keinen Erfolg. —* 


Auch in dieſem Jahre (1779) kamen Ausſchuͤſſe 
von Bauern hieher und ließen ſich Klagſchriften gegen 
die. neue Steuereinrichtung abfaſſen, welche fie ‚als: 
dann Domtapitularen und anderen Perfonen übers 
reichten, die in diefer Sache nichts thun Fonnten. 
Kehrten fie hierauf zu ihren Committenten; zurüd, 
ſo forderten fie ihnen für die Neife uͤnd für bie 
Auslagen, welche die Schriften veranlaßt hatten, 
Geld ab. Indem der gemeine Mann dadurch hinter: 
Yiftet und um fein Geld gewiffenlos gebracht wurde, 
fo gab der Erzbifhof (9. Dec. 1779) allen Land- 
beamten den gemeflenen Befehl, dergleichen Forde⸗ 
rungen, fo wie fich eine Gelegenheit ergieht, zuruͤck⸗ 
zuweiſen. 


| Schon zu Anfange des Schuljahres wurde 
befannt gemacht, daß der Privatlehrer in den 
| juriſtiſchen Faͤchern, Joh. B. Doͤll, theoretiſche und 
prak⸗ 
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praktiſche Vorleſungen uͤber dert Reichsproceß, in- 
dem er der Grund aller Provinzialproceßordnungen 
im deutſchen Reiche war, halten werde. Der Erz 
bifchof Fieß ihn worerft auf feine. Koften reifen, damit 
er fih in diefem Sache noch mehr bilden EFonnte. 
Durch ein Publicandum aus der Hofraths = Canzley 
wurden vornehmlich die inländifhen Candidaten der 
Ssurisprudenz aufgefordert, diefe Vorlefungen fleißig 
zu befuhen, indem Ge. Hocfürftl. Gnaden bey 
Dienftverleihungen darauf - Nüdficht nehmen, und 
diejenigen zuruͤckzuweiſen befchloffen hätten, welche 
die Vorlefungen über den Eivil= und Neichsproceß 
nicht mit gutem Erfolg befuht haben würden. 


Nach dem am 2. März (1779) erfolgten Tode 
des Bifchofes von Driren, Ignatz Gr. von Spauer, 
ift den 23. Sept. des nämlichen Jahres deffen Bruder 
Ssofeph, feit 16 Jahren Bifchof zu Seckau, zum 
Nachfolger erwählt worden. Das Bisthum Seckau 
verlieh. der Erzbifhof (den 1. Yan. 1780) dem 
Biſchofe von Königsgräg, Joſeph Gr. von Arco, 


Den 13. Oct. (1779) zeigte der Domcapitular 
Franz Zaver Gr. von Salm dem Capitel an, daß 
er vom Kaifer zum Auditor Rotae -Nationis Ger- 
maniae ernannt fey, und erfuchte dasfelbe, es 
möchte ihm von der Präbende ebenfalld die 1200 fl. 
zukommen laſſen, welche andere Capitularen, die 
die nämliche Stelle bekleidet, genoffen hatten. 

Das 
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Das Bisthum Lavant war für die neuen Zeiten, 
wo die Preife der Lebensbedürfniffe, und die me 
poſten von Zeit zu Zeit fliegen, zu gering dotirt, 
zumahl, da der Bifhof von Lavant den Charakter 
eines Neichsfürften hatte: Man befchloß daher, dem 
Bisthume Lavant die Probftey Maria Saal einzus 
verleiben. Allein da die Verleihung diefer Probitey 
zwifchen dem öfterreichifchen Hofe und dem falzbur: 
giſchen Erzbisthume abwechfelte, ſo war zur Incor— 
poration die Einwilligung des oͤſterreichiſchen Hofes 
nothwendig. Nach laͤngern Unterhandlungen ließ 
ſich die Kaiſerinn Koͤniginn Therefia- bewegen, die 
Vereinigung gutzuheißen, doch unter der Bedingung, 
daß ſo oft Oeſterreich die Reihe trifft, die Probſtey 
zu verleihen, der ernannte Biſchof den oͤſterreichi— 
ſchen Regenten um die Verleihung der Probſtey 
bitte. Dieſe Bedingung fand hier um ſo weniger 
Anſtand, weil auch der Erzbiſchof feſtſetzte, daß, 
ſo oft an ihm oder einem ſeiner Nachfolger die Reihe 
ſey, die Probſtey zu vergeben, der Ernannte den 
jeweiligen Erzbiſchof bitteweiſe darum angehe. Zu— 
gleich verlangte die Kaiſerinn Koͤniginn, daß uͤber 
dieſe Vereinigung von Seite Salzburgs eine foͤrm— 
liche Urkunde abgegeben werde, ‚wozu Allerhöchit- 
ſelbe fich ebenfalls verbindlih madhte. In Hinficht 
auf Sperr und Inventur und alles Andere ließ 
man ed beym Alten bewenden. - Dad Domcapitel 
bat die Erzbifchöflihe Urfunde (den 27. Dec. 1779) 
ohne Anftand mitunterzeichnet. 
Die 
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Die Trienter Synode fhreibt vor *), bie 
Bifhöfe follen ihre Kirchfprengel in ihrer ganzer 
Ausdehnung entweder in-Perfon oder durch Abgeord⸗ 
nete jährlich unterfuchen, oder wenn das die Gefchäfte 

‚Ahnen nicht erlauben, fo fol doch innerhalb zwey 
Jahren die Vifitation der ganzen Didces vollendet 
werden. Indem Hieronymus, zumahl da er Negent 
des Stiftslandes und Einer der erſten Neichsftände 
war, mit Arbeiten überhäuft war, fo ernannie er 
(1. San. 1780) zwey Confiftorialräthe, nämlich den 
Stanz Leopold Kafererer und den Ernſt Sigmund 
Nacher zu Bifitatoren. Indeſſen fo oft fih ihm 
Zeit und, Gelegenheit darboth, fo erfüllte er diefe 
Pflicht ſelbſt. 


Bis auf die Zeiten der gegenwärtigen Regierung | 
gab es im Penfionswefen Feine feiten Normen, und 


man wußte allerhand krumme Wege einzufchlagen, _ - 


um eine größere Penfion zu erfchleihen; das war 
Urfache, daß die mittellofen Samilien der unteren 
Staats = und Hofdiener, auf Penfionen für Witte: 
wen und Kinder rechnend, ſorglos lebten und ihren 
Kindern Feine Erziehung gaben, wodurch fie zu 
irgend einem Erwerb tüchtig geworden wären. Uebers 
dieß war der Erzbifchof Sigmund, um die’ Sornis 
Kationsfälle zu vermindern, in den Heirathsbewilli— 
gungen zu liberal. Der Erzbifhof Hieronymus 
befahl unter dem ı. May 1780, fowohl die Kammer 

Ä als 


#) Sefs. a4 Cap. 3, de Reform. 
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als die Landfchaft fol ihm ein Penſionsſyſtem vor: 
legen. Indeſſen verfloffen Jahre bis eines zu Stande 
Fam. Das der Kammer ward vollendet 17875 das 
der Landfchaft, welche das Kammeralfyftem mit 
wenigen Abänderungen adoptirte, folgte fpäter nach, 
und die Penfionen für Salz= Berg: und Münz: 
arbeiter und ihre Familien wurden erft 1791 feits 
geſetzt. ) Hieronymus war in Heirathsbemilligungen 
fehr Pparfam, mas eine wahre Wohlthat für den 
Staat, und felbft für die untere Elaffe der Staats— 
und Hofdierier war. Später hat das die Erfahrung 
bewiefen. 


Die Bergsmerksbruderfhaften find fehr alte 
Inſtitute. Cie find Vereine, welche zur“ Abficht 
haben, alte, gebrechliche Arbeiter, oder ihre-Weiber 
und Kinder zu unterftügen, und deren’ Mitglieder 

dies 


_ *) Die Verordnungen über die Beftimmungen der Pen: 
fionen für Staats = und Hofdiener und für ftändifche 
Beamte und ihre Familien find in Salzburg nie im 
Drud erfhienen, wohl aber ift in Zauners Samm- 
lung der wichtigſten Landesgefege von 1790 bie zum 
Schluße der erzbifhöflihen Regierung S. 65. bie 
Verordnung über die Penfionen, Abfertigungen und 
Erziehungsbeyhülfe für die zum Salze Berg- und 
Münzmwefen gehörigen Arbeiter. und ihre Familien 
abgedrudt. Ein guter Freund erinnerte mich, daß 
die Fuͤrſt-Erzbiſchoͤflichen Penſions- Normen abge- 
drudt feyen im Handbuch für alle E. k. Beamten 
von Megerle v. Müplfeld, B. 7. ©. 304 — 324 
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dieſes Zweckes wegen verpflichtet ſind, von ihren 
Einnahmen eine beſtimmte kleine Gabe in die Bruders 
laden zu legen. In fpätern Zeiten hat man ſich 
von dem urfprünglichen Zwecke -diefer Bruderfchaften 
entfernt, und das in den Bruderladen befindliche 
Geld zu Tanzen, Schmaufereyen, Zrinkgelagen und 
andern willführlihen Ausgaben verwendet. Im 
Jahre 1772 wurden die falzburgifhen Bruderladen 
zu einer befferen Wirthſchaft angehalten. Man fchrieb 
ihnen neue Sormen zu Nechnungen vor, befahl ihnen 
diefelben jährlich einzufenden und die Gemalt der 
Brudermeifter wurde mehr eingefehränkt. Im Jahre 
1780 ward verordnet, daß die Knappen und andere 
Bergmwerksarbeiter von jedem Gulden Verdienft 6 Fr., 
die Holz = und Kohlenlieferanten aber von jedem 
Gulden ı Er. zur Bruderlade abgeben follen. Das 
Vermögen jeder Bruderlade wurde eigends verwaltet, 
und Feines wurde zur Unterfltügung anderer Bruders 
laden gebraucht. Das Unvermögen irgend einer 
Bruderlade decfte die Staatskaſſe. *) ur 

j Den - 


*) Nach des Herrn of. Ernft, gritter von Kocfternfeld, 
legten 30 Jahren des Hocftifted Salzburg ©. 219 
hatten diefe Laden einen jährlihen Ueberſchuß von 
2000 fl.; und hatten, nad des genannten Verfaſſer? 
Angabe, an verzinslihen Capitalien .. 88,552 ?. 
an DBUON -: 1 5 5 4 5 0 ee 67 
an Hetivforderungen 2 2 2 0. * 187 = 


Summe 93,356 fl. 
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Den 8. May (1780) verfammelte ſich der 
größere ftändifche. Ausſchuß. Merfwürdig war die 
Mede, womit der fürftlihe Commiffär, der geheime 
Math Franz Thaddaͤus von Kleimayern, den Land» 
tag eröffnete. Hier ein Auszug davon: Endlich, 
fagte er, ift es unter Gottes Beyftand dahin gefoms 
men, daß im Erzitifte an die Etelle des ehemahligen 
verworrenen Steuerfußes, ein neuer in jeder Hinficht 
verbefierter eingeführt worden ift. Die bisherige 
fhändlihe Willführ ift verbannt, die Echleichwege, 
auf welchen man fein Vermögen zu verheimlichen 
fuchte, find vergebens; Feine Realität ift verfchont, 
jeder DBefiger muß verbältnigmäßig zu den allge 
meinen Bedürfniffen des Landes einen erſchwing— 
lichen Beytrag machen; zur Erleichterung der mit 
Schulden belafteten Untertbanen find die Zinfe herab: 
geſetzt; die Steuerkatafter find ergänzt; die Ein- 
nahmen der ftändifchen Kaffe find nun auf den un: 
veräinderlihen Boden gegründet: lauter Vorzüge, 
welche man bey dem vorigen Steuerſyſtem vermißte, 
und die mit unglaublich geringen Koften bewerk— 
fteliget worden find. Der Fuͤrſt ift zu gerecht, als 
daß er diefes Verdienſt fi) zueignen wollte, es 
gebühre den Ständen, melde mit wahren patrioti- 
fchen Gefühlen ausgerüftet diefes wichtige Werk zu 
Stande gebradht haben, ob fie glei mit. vielen 
Schwierigkeiten und Vorurtheilen zu kämpfen hatten, 
welche jogar mit weit ausfehenden Unordnungen und 
Zerrüttungen drohten. Mit heiterem und erfreuli- 
chem Blicke hat der Zürft dem Tage entgegen gefehen, 

mp 
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mo er den verfammelten Ständen feinen Danf und 
feine Zufriedenheit bezeigen Fann, Mit Vergnügen 
verfünde er es laut, daß er fie, die Stände, als 
die Stüße feiner Ehre und Macht, die die Bewahrer 
der öffentlichen Ruhe, des nöthigen Gredits, der 
guten Ordnung und der unpartheyifchen Gerechtigkeit 
find, anfehe, und fie feiner Huld und feines Schutzes 
würdig halte, Sie können nun ausruhen von ihren 
vielen befchwerlichen Arbeiten und von den Fummer: 
vollen Stunden, welche mit allgemeinen Neformen 
gewöhnlich verbunden find. Es ift nun nichts mehr 
übrig, als daß fie das eingeführte Steuerfyftem feft 
balten und wachen, daß es nicht untergraben werde, 
Sie follen jedoch nicht glauben, daß das eingeführte 
Steuerſyſtem unverbeſſerlich ſey. Nichts ift volle 
kommen, was aus den Händen der Menfchen koͤmmt; 
vornehmlich ift das der Fall bey politifchen Einrich— 
tungen, Die Stände follen daher in Hinficht auf 
das Steuerwefen immer ein wachfames Auge haben, 
ob. nicht irgendwo eine Luͤcke auszufüllen, oder ein 
Flecken zu verbeffern fe, Nur follen fie nie von 
der Hauptſache abgeben. Keiner fol allein Hug 
feyn wollen; Feiner fih vom Widerfprehungsgeifte 
irre führen laffen Maͤßigung, Befcheidenheit, Eins 
tracht follen die Eeele collegialifcher Inſtitute ſeyn, 
Spaltungen, und bizarre Meynungen vergiften:bies 
felben, Trennungen verrathen Schwäche Feſtes 
Zuſammenhalten giebt einem collegialiſchen Inſtitut 
Kraft und Staͤrke. Vorzuͤglich ſoll ſie immer der 
naͤmliche reine patriotiſche Eifer beſeelen, womit ſie 

Bet Nr das 
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das neue Eteuerfüften zu: Etande gebracht haben.“ . 
Nie ſollen fte fich von Mebenabfichten verführen laffen; - 
immer follen fie auf's allgemeine Beßte hinzielen. 
‘ Unnöthige Begünftigungen und Nachſichten follen fie 
als die Quelle fchädlicher Unordbnungen und einer 
ſchlechten Wirthfchaft verabfcheuen, Ausſtaͤnde ſollen 
fie nicht anwachſen laſſen, ſondern dieſelben ohne 
Ruͤckſicht auf Perſon mit ſtandhaftem Ernſt ein— 
treiben, und überhaupt ſollen fie ihren theuern 
Hflichten mit reiriem, edlem Muthe nachkommen. 
Mebrigend werde Feiner von den anweſenden 
Ständen behaupten fönnen, daß der Fürft Einem 
mit Drohungen oder Verheiffungen zubringlich ges 
wefen fey. Er habe jedem die Sreyheit gelaffen, nach 
feinem Gerbiffen zu ftimmen. Wenn die Meynungen 
geiheilt waren, habe er aus landesfürftliher Macht 
entſchieden, weil ein Schluß gefaßt werden mußte, 
Gewöhnlich ſeyen jedoch entweder durch die Mebhrbeit, 
oder durch die Einhelligkeit der Stimmen die Schlüffe 
gefaßt morden. Eben das mache dem Erzbifchofe 
Freude, daß fih die Stände blos aus Heberzeugung, 
mit freyem Willen, nicht aus blindem Gehorfam, 
oder aus fflavifher Furcht zu einem einhelligen 
Gutachten über das. neue Steuerweſen vereiniget 
haben. Der Fürft zmweifle Feineswegs, daß die Mit- 
glieder des Eleinern Ausfchußes, denen des größern 
‚genaue Auskunft geben werden, mas feit dem legten 
Landtage in Betreff des neuen Steuerweſens gefchehen 
ift, und wie es nothwendig geworden ift, daß die 
Stände 


\ 
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Staͤnde *) die Vertheidigung ber landesherrlichen 
Verfuͤgungen auf ſich genommen haben. Zugleich 
verlange der Fuͤrſt, daß der groͤßere Ausſchuß uͤber 
die zweckmaͤſſige Verwendung der Acciseinnahmen 
belehrt werde. Hoͤchſtdieſelben begehren das nicht 
aus eitler Ruhmſucht, oder um Dank und Beyfall 
zu erbetteln. Das Bewußtſeyn, rechtſchaffen gehan⸗ 
delt zu haben, ſey ihm genugſame Belohnung. Wohl 
glaube der Fuͤrſt, es ſey Pflicht der Staͤnde, daß 
ſie den Vorhang luͤpfen, womit man die Wahrheit 
verhuͤllen will. Thaten, nicht Worte ſoll man 
ſprechen laſſen. Ueberhaupt werden es die Staͤnde 
bekennen muͤſſen, wenn ſie die bisherige Regierungs⸗ 
weiſe, und insbeſondere die Geſchichte des neuen 
Steuerfußes in Erwägung ziehen, daß alle Bemuͤ— 
hungen Sr. Hochfürftl. Gnaden das allgemeine Wohl, 
Ruhe, Credit und Ordnung bezwecken. 


Seit der vom Erzbiſchofe Sigmund 1755 ergan⸗ 
genen neuen Waldordnung wurden die Klagen der 
‚ Grundherrfchaften und auch anderer Privaten gegen 
Beeinträchtigungen in Waldfahen immer häufiger. 


Die erfteren Hagten, daß die Kammer fi ihre 


Forftgerichtsbarkeit anmaße,* und beyde befhmerten , 
fih, daß man viele ihrer. Gehölze als fürftliche‘ 
Sreyen, ‚und folglih als der Kammer zuftändig: 

Rr 2 Wald⸗ 


*) Damit deutete der fuͤrſtliche Commiſſaͤr auf den Pro: 
ceß hin, den das Eapitel bey-dem Reichshofrath 
gegen den Zürften anhaͤngig gemacht hat. 
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Waldbezirke ohne Recht und Urtheil in Anfpruch 
nehme, und eigenmächtig als folche behandle. Hiero— 
nymus bat feit dem Anfange feiner Negierung oft 
und laut erflärt, daß er alle Streitigkeiten, nah— 
. mentlih auch in Waldfachen, verabicheue, und daß 
es fein fehnlichfter Wunfch fey, ale Zwiſte durch 
gätliche Mebereinkunft zu befeitigen. Jede Verlegung 
wohl erworbener Rechte ftehe im Widerfpruche mit 
feinen Grundfägen, fo wie es hingegen feine Pflicht 
erheifche, die Güter des Erzbisthbums zu bewahren. 
Zufolge deffen bat er gleich beym Antritt feiner 
Regierung dem Gapitel die. Verfiherung gegeben, 
daß, wenn dasfelbe ihm die Befchmwerden, fie. mögen 
Nahmen haben, welchen fie wollen, gehörig vors 
tragen, deren Grund dur Vorlegung päbftlicher 
und kaiſerlicher Privilegien, und anderer Urkunden, 
auf die fie fih bey jeder Gelegenheit berufen, dar: 
thun werde, fo fey er erbiethig, diefelben durch einen. 
gütlihen Vergleich zu befchwichtigen. Allein weil 
das Domkapitel, hindeutend auf feine Erbberrlichfeit, 
behauptete, e8 wäre dasfelbe nicht wie andere Grund» 
berrfchaften zu behandeln, und weil es fich weigerte, 
die päbftlihen und EFaiferlichen Diplome vorzulegen, 
fo fonnte Fein Vergleich zu Standen kommen. 


Den 8. Febr. (1780) ergieng von der Hofs 
kammer an mehrere Grundherrfchaften der Befehl, 
fie follten ihre Klagen in Betreff des Forſtweſens 
binnen zwey Monathen in kurzen Saͤtzen einreichen; 
indem der —.. diefe Streitigkeiten beygelegt 

wiſſen 


Hieronymus. 029 


wiffen wolle. Der Erzbifchof erklärte deutlich, . daß 
er blos den Slor und die Aufnahme des dem 
Ersftifte unentbehrlichen Waldftandes, und eine 
mit den ftändifchen Befuaniflen leicht vereinbare 
Forſt⸗, Vorzeig s und Steafordnung. bestele, 
Dieß hatte die Folge, daß den 28, Det. (1780) mit 
dem Stifte St. Peter, den. A, Dec, (1780) mit 
dem Erblandmarfhallamte, und das Jahr darauf 
den 28. Dec. (1781) mit dem Stifte Michaelbeuern 
neue Receſſe in Forftfachen abgefchloffen- worden find, 
bie vielen Jrrungen ein Ende machten, *) | 


Die römischen Gurtaliften faben die Stadt Nom 
als die allgemeine Pfarre der ganzen Fatholifchen 
Welt an, und aus dem Grunde behaupteten fie, 
daß in. Nom vor einem Pfarxrer gefchloffene Ehen 
überall gültig feyen. : Das bewog manche Brauts 
paare, bie im ihrer Heimath aus Abgang der noth« 
wendigen Subfiftenz feine Heirathsbewilligung ers 
hielten, nah Rom zu wandern, und ſich dafelbft 
trauen ‘zu laſſen. Aber auch anderswohin giengen 
Leute von diefem Gelichter, und erfchlichen die 
Trauung unter dem Vorwande, fie hätten Feine 
Heimath, Da diefer Unfug die Bettelfamilien -vers 
mehrte, ſo war es nothwendig, ihn durch zweck— 
bienliche Verordnungen abzuftellen, Unter dem 30. 

DH 





*) Die Receſſe find zu finden im Zauners Sammlung 
der wichtigſten Urkunden ©, 322 — 353 und ©, 
879 — 389. 
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Det. (1780) wurde demnach durch den Druck befannt 
gemacht, dergleichen Gefindel laufe Gefahr, daß 
ihre Kinder als uneheliche erklärt werden, .und daß 
fie überdieß auf drey Jahre zur Zuchthausftrafe 
wuͤrden verurtheilt und nach ausgeſtandener Strafe 
zufolge aͤlterer Verordnungen aus dem Lande ver: 
wiefen werden, Dieſes Strafgefehes ungeachtet gab 
es von Zeit zu Zeit Leute, die durch das böfe 
Benfpiel anderer verleitet fich ebenfalls in Nom oder 
anderwärts copulieren ließen, Das biefige. Eonfiftos 
rium machte hierauf (den 3. Juli 1793) öffentlich 
befannt, daß dagfelbe folhe zu Nom oder fonft mo 
immer auswärts erfcehlichenen Ehecopulationen, nad) 
Geſtalt der Umftände als ganz ungültig erklären, 
und dergleichen von Nom oder anders woher zuruͤck⸗ 
fommende vermeintlihe Eheleute fcheiden werde. 
Weßwegen ſichs folche Leute felbft beymeſſen müffen, 
wenn fie eine meite und“ befchmerliche Reife. nicht 
nur vergeblich gemacht, ſondern bey ihrer. Zuruͤck⸗ 
kunft noch überdieß mit empfindlichen Strafen belegt 
werden. ®) 


Sehr befremdete den Erybifchof ein Bericht bes 
Eonfiftoriums vom 30. Aug. (1780) womit dasfelbe 
anzeigt, daß das Publikum über die Einfuhr und 

den 





*) ©. BZaunerd Auszug ber wichtigften falzb. Landes: 
gefeße 1. B. S. 98 und deffen Sammlung eben 
folher Gefeße S. 89, 


. Hieronymus. ‚631 


den Verkauf mehrerer Sitten» und Religion verderb⸗ 
licher Bücher laut murre, und. daß ſich bereits. böfe 
Folgen davon gezeigt hätten, welche bemweifen, daß 
‚die Klagen des Publikums nicht ungegründet feyen. 
Das Confiftorium fügte bey: Dasſelbe halte fi 
verpflichtet, nicht. länger in einer Sache zu fchmweis 
gen, welche die Abnahme guter Sitten und -den 
Verfall der Religion betrifft. Den Erzbifchof. erfüllte 
dieſer Bericht mit Traurigkeit; er bezeugie, daß ihm 
bis. auf. diefe Stunde von diefen Klagen nichts zu 
Dhren gefommen fey, und da die Ihathandlungen, 
welche das Confiftorium anführt, bedeutend wären, 


‚fo hätte es deffen Pflicht erheifeht, ihn als. Metro⸗ 


politen und Landesherrn die erſten Spuren anzu⸗ 
zeigen. Er muͤſſe es daher dem Conſiſtorium nach⸗ 
druͤcklich verweiſen, daß es ihm dieſe wichtige Sache 
allererſt jetzt anzeige, da das Publikum ſchon übers 
laut daruͤber murren ſoll. Dergleichen Uebel muͤßten 
im Keim erſtickt werden, ehe der Saame Wurzel 
faßt, widrigenfalls ſeyen ſie ſchwer auszurotten. 
Er kenne feine Pflichten gegen Gott und gegen die 
Kirche zu genau, als daß er nicht alles anwenden 
follte, ein’ Uebel von- feiner Kirche und von feinem 
Lande abzuwenden, das Gittenverderbniß und Uns 
‚glauben nach fich zieht. Dermahlen trage er dem. 
Gonfiftorium gemeffen auf, die biefigen Buchhands 
lungen, ohne ein Aufſehen zu erregen, einsweilen, 
wie es das Evangelium befiehlt, zu warnen, Feine 
folhe Bücher zu verkaufen oder in ihrem Vorrath 
zu behalten, welche die. bezeichneten böfen Folgen 

ber: 
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hervorbringen und verbreiten koͤnnten. Gleichzeitig 
befahl der Erzbifchof dem- Gonfiftorium, der Quelle 
in chriftlicher Liebe und in Geheim nachzuſpuͤren, 
Durch welche Elaffe von Menfchen, und aus welchen 
‚Gründen das allgemeine Gefchrey über Abnahme 
guter Eitten, ‚und über Berbreitung Feberlicher 
Meynungen entftanden ſey. In dergleihen Bor: 
‚fällen befördere die Publicität das Uebel, anftatt 
es zu heilen, Aus dem Grunde fönne er die Bor: 
ſchlaͤge des Gonfiftortums nicht gutheißen, indem fie 
mehr Auffehen erregen, als’ zum Zwecke führen, Er 


- verlange ein Gutachten, das fih durch Umficht, 


Klugheit und Mäßigung empfiehlt, das das Uebel 
‚bey der Wurzel anfaßt, das den Geift der Kirche 
athmet, und das eines Hirten würdig ift,-ber nad 
bem Bilde des Evangeliums die verirrten Schafe 
mit Sanftmuth zuruͤckbringt, und es hindert, dag 
fih nicht auch andere verirren. Er ſehe es wohl 
felbft ein, daß ein Genfur- Gollegium dem Uebel 
ſteuern koͤnne. Es fol ihm daher das Eonfiftorium 
ein Gutachten geben, aus welchem Perfonal das: 
felbe befteben, und mit welcher Inſtruktion man es 
in Thätigkeit fegen fol, Dabey fey wohl zu bedenken, 
daß veligionswidrige Bücher auch den Staat unter: 
‚graben, Es mäffen daher Männer als Genfur- Näthe 
gewählt werden, welche die Achten Grundfäge ber 
‚Meligion, und die Grundlage des Staats Fennen, 


Bor allem wurden nun die Buchhandlungen 
unter Bedrohung ernftlicher Ahndungen und ange: 
mefle: 
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meſſener Strafen gewarnet, Feine Bücher zu vers 
kaufen, welche ‚die Neligion und die guten Eitten 
verderben, oder Grundfäge enthalten, welche dem 
Staate nachtheilig find, In der Folge wurden zwey 
Conſiſtorial⸗ md zwey Hofraͤthe als Cenſoren ernannt. 
Ein umſtaͤndliches Cenſurgeſetz iſt allererſt im J. 1796 
belannt gemacht worden, wovon weiter unten. 


Den 6, März. (1780) iſt zu Berchtesgaden der 
Fuͤrſtprobſt, Franz Joſeph Freyherr von Haufen, 


mit Tode abgegangen. Den 8. May wurde an deffen 


‚Stelle gewählt Joſeph Conrad Freyherr von Schrof: 
fenberg. Den 20. Nov. kam er hieher, um dem 
‚Erzbifchöfe den erften Befuch abzuftatten, Der ganze 
Hofftaat hatte Befehl erhalten, bey dieſer Feyer— 
ichkeit zu erfcheinen, um den Glanz berfelben zu 
‚erhöhen. Noch vor der Tafel befuchte der neue Fuͤrſt 
auch die naͤchſten Anverwandten des Erzbifchofes. 
‚Hieronymus »erwiederte (den 24: Aug, 1781) dem 
Sürften zu Berchtesgaden den ihm gemachten Beſuch, 


indem er dahin: reifte, und ebenfalls ae) ein nA 


Mittagsmahl genof, 


Einige Monathe hierauf (den 2. Dee. ) ‚wurde 
der am 29. Nov, (1780) erfolgte hoͤchſt traurige 
Zodesfall der Kaiferinn Königinn Maria Zherefin’ 
‚bier bekannt. Den ı4. Dec, wurde dem Hofſtaat 
auf drey Monathe die Trauer angefagt, was. bisher 
nicht Hblih war, wenn ein Megent des Hauſes 

Oeſter⸗ 


— 
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Oeſterreich geftorben tft, und den 19. darauf wurden 
in der Domkirche die feyerlichen Exequien gehalten. 


NMach Sabre lange dauernden Unterbandlungen 
kam endlich zwifchen Batern-und Salzburg (den 4. 
Hormung 1781) ein definitiver Salztractat, und ein 
Vergleich rücfichtlih der Torderungen: zu: Stande, 
welche das Erzftift an Baiern und Baiern an das 
Erzftift gemacht hatte, In Betreff des ’ Salyhanbeie 
‚wurde folgendes. beliebt: 


1.) Bleiben die Verträge 1594. und 1611 in 
ſo ferne die Grundlage des gegenwärtigen, als fie 
durch dieſen nicht abgeändert. oder erläutert werben. 


2.) Laffen es im Hinficht des abzunehmenden 
und abzugebenden Quantums beyde Theile bey dem 
bewenden, was 1611 ftipulirt worden if. Baiern 
macht fih daher verbindlich immer. 1100 Pfund: ab: 
zunehmen, und Salzburg verpflichtet fih unabaͤn⸗ 
derlich 1100 Pfund, aber nie mehr und nie weniger 
abzugeben. Indeſſen 


3.) Sprechen von diefer Verbindlichkeit beyde 
Theile los, ungewöhnlihe und unvorbergefehene 
Säle, Die die Erfüllung der übernommenen Ber: 
bindlichfett gewiſſermaſſen unmöglih mahen. In 
dergleichen Faͤllen iſt demnach Fein Theil dem an 
. dern eine Schadloshaltung fhuldig Damit jedoch 
:über diefen Punkt nicht fo leicht ein Zwiſt entjtehen 

kann, 
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kann, fo ift ausgemacht worden, daß, wenn ſolche 
Säle -allgemein bekannt find, . es. keines fernern 
Beweife bedürfe, und daß als ungewöhnliche Säle, 
die es unmöglich machen, Wort zu halten, für 
Baiern folgende’ gelten follen: ‚Kriege, Hungersnoth, 
‚große Sterblichkeit, Viehſeuchen, neue Salzwerke, 
die auswärtige Fuͤrſten bewegen, den Handel: mit 
Salz zu erſchweren, oder gar zu verbiethen, und 
endlich auch die Verabſaͤumung von. Seite Salzburgs, 
das zu rechten Zeit verlangte Salz nad) St. Nikola 
zu liefern. - ::Aufi gleiche ;Weife kann fih Salzburg 
‚auf Kriege, Hungersnoth, große Sterblichkeit, Vieh⸗ 
feuchen,sgroßen Brand, Erdfaͤlle, Waſſerguͤſſe, welche 
die Salzerzeugung zu: Berg, Wald, Pfann oder 
Gries betraͤchtlich hemmen, berufen, ſo wie auch 
auf die Unthunlichkeit, das di nach — 
zu or 


Kitt ein folder Sal, ein, und es. entftebt. ie 
Zweifel, ob Baiern fo: vieles Salz angenommen, 
oder Salzburg geliefert, als es die Umftände erlaubt 
bätten,. oder. ereignet fich ein im dieſem Vertrage 
nicht. bezeichneter Fall, der. dem einen oder ‚dem 
andern Theile es unmöglich macht, den Vertrag zu 
erfüllen, fo fol über das Eine ſowohl als über 
daB Andere ein Obmann entfcheiden. 


4.) Nimmt. Baiern außer einem Nothfalle nicht 
1100 Pfund an, oder giebt Salzburg nicht fo; viel 
ab, ſo hat der dem Coniract nicht entſprechende 

Theil 
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Theil dem andern jede Hallfahrt mit 180 fl.. zu 
Yergüten, und zwar noch bevor ein neues Salz 
abgegeben wird. — 


So lange jedoch der Va ciei⸗ nach Boͤhmen 
nicht geſtattet wird, ſoll der Churfuͤrſt nicht gehalten 
ſeyn, mehr als 900 Pfund zu übernehmen, fo wie 
‘auch Salzburg in: Diefem "Galle nicht : er * 1000 
Pfund abzugeben RER * un. | 


9 um bon Salzvetſchleiß ii. Sem. — 
Zuſtande zu erhalten, machen ſich beyde Fuͤrſten bey 
ihrem fuͤrſtlichen Wort und Glauben verbindlich, und 
zwar Baiern, dem Handel mit 1100 Pfund: Halleiner 
Salz weder durch inlaͤndiſches noch auslaͤndiſches 
Salz einen Eintrag zu thun, und: Salzburg unver 
weigerlih 1100 Pfund guten und haltbaren Ealzes 
abzugeben, und Diefer Obliegenheit weder durch 
einen : Handel mit Salz mit andern, noch durch 
Verkauf einigen. Gehoͤlzes Abbruch zu thun. 


‚Mebrigens bleibt es ruͤckſichtlich des Berchtes⸗ 
gadner, Schellenberger und Frohnreiter Salzes bey 
den Beſtimmungen der aͤltern Receſſe, nahmentlich 
‘Deren bon 1555, 1556, 1611 und 1628; fo wie es 
auh, im Sale Baiern noch. mehr als 1100 Pfund 
verfchleigen würde, bey dem bleibt, was 1611 
binfichtlich deffen ausgemacht worden ift, daß naͤmlich 
Baiern, mit Hintanfegung alles anderswo erzeugten 
van das größere Onantum von Salzburg begehren, 

| und 
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und um den verglichenen Preis bezahlen fol. Kann 
jedoch Salzburg, ohne fich zu ſchaden, das größere 
Quantum entweder gar nicht, oder nur zum Xheile, 
oder blos auf ein und andered Jahr liefen, fo 
ſteht es Baiern frey, .dad Quantum Salz, das 
Salzburg nicht geben kann, anderswo zu fuchen. 


6.) In Betreff des Preifes ift man überein 
gekommen, daß, fo lange die KRuffen noch fort= 
dauern, für jede aus 186 Kuffen und 33 Geb» 
fudern beftehende Halfahrt 222 fl. bezahlt werden 
follen. Sind aber die neuen Sudergefchirre eingeführt, 
fo fol jede aus 244 in haltbare Gefchirre einges 
fhlagenen Fudern beftehbende Halfahrt mit 228 fl. 
bezahlt werden. Diefer Preis fol auch alsdanı 
bleiben, wenn der Preis des Salzes bey den Leges 
ftätten fällt. Die Bezahlung wird in monathlichen 
Raten und in guten und gangbaren Reihsmünzen 
gefcheben. Und da DBaiern bisher die monathliche 
Bezahlung redlich geleiftet hat, fo ift das Erzftift 
nicht befugt, mit der Lieferung des Salzes zurüds 
zubalten, ausgenommen Baiern wäre in der Bezah⸗ 
lung in Zukunft faumfelig.- 


7.) Wird der Preis des Salzes bey den Ealss 
niederlagen oder Galzftätten erhöht, fo fol dem 
Erzftifte immer das Drittel davon zufommen, das 
ift, fo oft das Stüf Cal; um einen Kreuzer theurer 
gegeben wird, fo oft fol Baiern, fo lange die Kuffen 
fortdauern, für jede Hallfahrt um ı fl. 2 kr., und 

wann 
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wann das Salz in Geſchirren eingeſchlagen — 
wird, für jede Hallfahrt um ı fl. 2ı Fr. mehr be: 
zahlen. Die Preife werden durch den Drud öffent: 
ich befannt gemacht, und nebft dem follen fie auch 
bey der jährlihen Calztractation zu Laufen der 
falzburgifchen Commiffion vorgelegt werden. Die 
Bezahlung des Auffchlages geſchieht ebenfalls in 
monathlihen Raten mit der Bezahlung des fchon 
bedungenen ordentlichen Preifes. | 


Damit es über die Berechnung des erhöhten 
Preifes Feine Irrung geben könne, fo wurde feft- 
geſetzt, daß die Preiserhöhung, fie mag fih auf 
alle Salzniederlagen erftrecfen oder nur auf einzelne, 
allemahl entweder den ı. Apr. oder den 1. Dct., oder 
doch halbjährig gefchehen muͤſſe. Hat die Preis: 
erhöhung mit dem 1. Apr. und bey allen Ealznieder: 
lagen Statt gehabt, fo hat das Erzftift von der 
ganzen Lieferung den Antheil an der Preiserhöhung 
ju verlangen; fängt jedoch der Auffchlag mit dem 
1. Det. an,. fo bat Salzburg die Halbfcheide zu 
begebren, es mag hernach bis 1. Det. mehr oder 
weniger als die Hälfte abgeliefert worden feyn. 


Erfordern es die Umftände, daß der Preis 
bes Salzes nur. bey einer oder der andern Nieder: 
Tage erhöht werde, oder daß nach Geftalt der Sachen 
bey einer eine größere, bey einer andern aber eine 
niedrigere Preiserhöhung beftimmt wird, fo ift, um 
allen Irrungen auszuweichen, bedungen worden, 

daß 


f 1 
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daß: von: den 900 Pfund 200 auf die untern vier 
Niederlagen, als Burghaufen, Paſſau, Vilzhofen 
und Straubing ‚berechnet werden follen. *) Die 
übrigen '700 Pfund feyen auf die drey obern Nieder⸗ 
lagen, ald Stadt am Hof mit Einfluß Amberg, 
Ingolftadt und Donauwoͤrth zur berechnen. Gefchieht 
nun eine Preiserhoͤhung bey einer oder bey allen 
vier Niederlagen, ſo hat die feſtgeſetzte Theilnahme 
an dem erhöhten Preiſe für das Erzſtift von den 
gefammten 200 Pfund Statt, nicht fo bey den 
obern drey Kreifen, bey diefen bat Salzburg von 
jeder individuellen Niederlage, bey welcher eine Preis: 
erhoͤhung geſchehen ift, die Zheilnahme zu genießen; 
indem für jede. Niederlage eine beftimmte Zahl von 
Pfunden verabredet worden ift. Nebft dem kann bey 
diefen Niederlagen die Preiserhöhung nach Gutbes 
finden der baierifchen Negierung früher oder fpäter, 
auch unter dem Sabre gefchehen. 


Sollte jedoch der Verfchleig mit Cal; nad 
Böhmen wieder eröffnet, und demnach der Abſatz bey 
den untern Legeftätten und bey Regensburg betraͤcht⸗ 
fich vermehrt werden, fo wird man ſich über die 
Zahl der Pfunde für jede Niederlage vergleichen. 


Wird der Preis wieder herabgefegt, und der dermahs - \ 


lige neuerdings angeordnet, fo hat das Erzftift, wie 
ſichs 





9 Werden 1100 Pfund verlangt, ſo ſollen nach einer 
arithmetiſchen Proportion auf die benannten vier 
Salzniederlagen mehrere Pfund berechnet werden. 
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ſich's von ſelbſt verfteht, fi | mit. dem 
alten Preife zu —— 


Den Preis zu erhoͤhen, und wieder —** 
ſetzen, ſteht lediglich in dem Gutbefinden und in 
der. Willkuͤhr der baieriſchen Regierung. Das Erz 
ftift kann in feinem Sale eine Unterſuchung der 
Salzniederlagen, der Rechnungen und Acten über 
den Salzverkehr von. Baiern, aus dem Grunde 
eines Gefelfchaftsvertrags verlangen; auch in Dem 


Sale nicht, wenn die baterifche Megierung Das. 


Salz, welches in Baiern confumirt wird, mit einer 
Eonfumtionsiteuer belegen wuͤrde. Nur’ wenn der 
ftipulfirte Handel mit balleinifhem Salz durch die 
Conſumtionsſteuer einen Abbruch litte, kann Salz— 
burg den $. 4. beftimmten Erſatz und die Minderung 
der Conſumtionsſteuer fordern. 


8) Sol fih in dem Münzfuße eine folche 
- Menderung ergeben, daß anftatt des Vier- und 
Zwanzig Guldenfußes ein Acht und Zwanzig Gulden: 
.  fuß eingeführt, oder überhaupt der curfirenden Muͤnze 

‚wegen die Preife der Lebensbedürfniffe merklich fteis 
gen oder fallen würden, fo follen fi nach. der 
Vorſchrift des Neceffes von 1611 beyde Fürften über 
die Megulierung des dermahligen Galzpreifes ver: 
gleichen, ' oder wenn Fein Vergleich zu Standen 
Eime, fo fol ein Obmann die Differenz eniſcheiden, 


bis jedoch dieß gefchehen, fol alles. im bisherigen 


Bern bleiben, 
9.) 
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9.) Mit Ausſchluß der baieriſchen Laͤnder bleibt 
Salzburg der Verſchleiß zu Lande, ſowohl im Erz⸗ 
ftifte al8 auch nach Steyermark, Kärnthen und - 
Zyrol vorbehalten: hingegen begiebt fih Salzburg 
des Salzhandels ruͤckſichtlich aller Länder, wo ders 
felbe dem Verſchleiß der baierifchen — hin⸗ 
derlich ſeyn wirde. 


* Da beyden Fuͤrſten daran liegt, daß das 
Salz⸗ Quantum zur gehörigen Zeit und bey guter 
Shiffmanns »s Witterung in die ‚ Salzniederlagen 
komme, fo haben; fie ſich über eine neue Schifford: 
nung einverftanden, deren piünktliche Beobachtung 
zu. bewirken ſich beybe Fuͤrſten geloben. Insbeſon⸗ 
dere verſpricht Baiern, alle Hinderniſſe aus dem 
Wege zu raͤumen, welche den Salzhandel hemmen, 
den intereſſirten Reichsſtaͤnden, der neu verabredeten 
Schiffordnung zuwider, keineswegs laͤſtig zu fallen, 
oder irgend einen Schaden zuzufuͤgen, ſondern das 
verlangte Salz nach alt hergebrachter Gewohnheit 
auf ſalzburgiſchen Schiffen mit: dem ſchiffsordnungs— 
mäffigen Schiffgeräthe abführen zu laffen. In der e 
Abſicht ift befchloffen worden, daß Baiern jedesmahl 
fhon zu Anfange des Monaths Jaͤner das Quantum, 
das dasfelbe auszuführen Willens ift, der falzburs 
gifhen Kammer befannt mache. - Worauf alsdann 
Baiern das ausgefprochene Quantum, ohne einen 
Nachtrag zu verlangen, auszuführen ſich verpflichtet, 
fo wie ſich Salzburg verpflichtet, das verlangte 
Quantum ohne Schmälerung abzugeben. Und damit 

Ss das 
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das alles beobachtet werden Fönne, fo ift befchloffen 
worden, daß die Ausfuhr des Salzes mit dem ı. 
April, wenn es thunlich ift, anfangen, und fo 
lange: fortdauern fol, als es die Schiffmanns— 
Witterung erlaubt. 


Wenn jedoch nach aller angewandten Mühe und 
ohne beyderfeitiges Verſchulden, blos wegen ungün: 
fliger Witterung ein Theil des: Salzes nicht abge 
führt werden kann, fo foll deßhalb fein Theil dem 
andern einen Schadenserſatz zu leiften haben. 


11.) Da nah dem Inhalt des Vertrages von 
1611 das Erjjtift Salzburg ſich bereit und fchuldig 
zu ſeyn erklaͤrt hat, das accordirte Salz - Quantum 
im gebührenden Maße und in gehöriger Qualität 
abzugeben, fo fol e3 auch in Zukunft dabey bleiben. 
Das Salz muß, fo viel möglih, allemahl gut 
geſotten, gedörrt, und ein gemährliches Kaufmanns: 
gut feyn. Wenn allenfalls Mängel einfchleichen, 
ſo follen diefelben von den baierifchen Beamten bey 
Zeiten geahndet, und von Seite Ealzburgs ſogleich 
verbefiert werden. 


Um aber allen Irrungen wegen der gehörigen 
Qualität des Salzes vorzubeugen, haben es beyde 
hohe Eontrabenten für nothwendig und raͤthlich 
gehalten, über die Qualität des Salzes einen 
Gewaͤhrlichkeits⸗Receß abzuſchließen und denſelben 
genau befolgen zu laſſen. Sie haben ſich aus der 

| Ur: 
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Urfahe über eine Eidesforinel verglichen, womit fle 
ihre Beamten und Diener in Pflicht zu nehmen 
befchtoffen haben, 


Va 0 ee 


13.) Indem das Erzftift den Regenten in 
Baiern den Handel mit Halleiner Salz ju Waffer 
ausſchließlich überläffen und eingeraͤumt bat, fo ſoll 
es auch in Zukunft dabey ünabaͤnderlich ‚bleiben, 
fo. lange dieſe Fuͤrſten den Verſchleig durch ihre 
Leute ſelbſt betreiben, Wollen ſie jedoch dieſen Handel 

 &©63 aufs 
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aufgeben, fo muß die Aufkuͤndung und die Zurüd 
gabe in der. Art und Weife gefchehen, wie fie in 
den Verträgen von 1594, 1602, und 1611. vorbe: 
halten und-bedungen worden if. Bis dahin aber 
follen fih beyde hohe Pacifcenten mit Nath und 
That an die Hand gehen, daß der Verfchleiß mit 
dem Halleiner Salz nicht nur aufrecht erhalten, 
fondern vermehrt werde; insbefondere follen fie dafür 
forgen, daß- der Abfag nicht durch neue Auflagen 
oder auf eine andere Art gelähmt werde. 


14.) Würden über diefen Vergleich oder über 
einen und anderen Punkt desfelben zmifchen beyden 
’ Sontrabenten oder ihren Nachkommen Zwifte - ent: 
ſtehen, fo follten beyde Theile binnen einer Monath- 
friſt fchiedliche Näthe in gleicher Anzahl, etwa jeder 
zwey oder drey, ernennen und ermächtigen, in einem 
zuverabredenden Orte zufammen zu treten, um einen 
Vergleich zu ftiften. Diefe Näthe ſollen die Streit: 
fahe nad ihrer Wichtigkeit wohl erwägen, und 
- Mittel an die Hand geben, wie fidh beyde Fuͤrſten 
zu ihrem größten Mugen vergleichen könnten. Zu 
diefem Gefchäfte wird ebenfalls eine-Srift von einem 
Monath beftimmt. 


Wenn jedoch die Abgeordneten Näthe nicht 
übereinfommen, fo follen beyde Fürften, ohne daß 
die Raͤthe von einander gehen dürfen, unpartbeyifche 
Männer nennen, . das ift, jeder Theil fol zwey 
Chur» oder Türften, oder fürftenmäffige Perfonen 

a in 
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in Vorſchlag bringen. Von dieſen zweyen ſoll einer 


ein Geiftliher und der andere ein Lai ſeyn, und 


wenn beyde Fürften eine und die nämliche Perſon 
vorfchlagen, fo fol deßüngeacht ein folcher der vers 
tragsmäffige Obmann feyn. Würden jedoch beyde 
Fuͤrſten nicht übereinlommen, welcher von den vier 
genannten Obmann feyn follte, fo follten die zur 
fammengefesten Näthe, einen von den vieren, welche 
die Sürften ald annehmbar erklärt haben, durch das 
Loos wählen. Diefer Obmann bat alsdann die 
Streitſache in Güte zu vergleihen und beyzulegen, 
wornach meder eine WUppellation, nocd ein anderes 
Htechtsmittel ergriffen werden.darf. Bis jedoch dieſes 
geſchehen, hat alles in statu quo zu bleiben. 


15) da — Vergleich blos jur Aufrechthals 
tung eines guten nachbarlichen Vertrauens, ferner 
zur Erläuterung | und Beylegung der. über die. rich: 
tige. Ausdeutung- des Hauptvertrages von 1611 
entftandenen und fo viele Sabre fortgedauerten Zwei⸗ 
fel und Irrungen abgeſchloſſen worden iſt, fo. find 

ruͤckſichtlich aller in dieſem Vertrage nicht beruͤhrten 
Punkte, die im Eingange dieſes Vergleiches benann⸗ 
ten Verträge von 1594 und 1611 ausdruͤcklich neuer⸗ 
dings von beyden Pacifcenten beftätiget worden, ins» 
beſondere wurde. die Claufel wiederholt, daß diefer 
Vergleich feinem Theile an feinen Hobheitsrechten 
und Gerechtfamen, Jmmunitäten, Ländereyen u, f. w. 
nachtheilig ſeyn foll. Alles das ſagten ſich beyde 
Fuͤrſten bey ihren Wuͤrden, Treue und Glauben zu, 
und 
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und befräftigten Die zwey hierüber ausgemechfelten 
Inſtrumente mit ihrer Handferift und mit ihren 
Sinfiegeln, 


Obgleich der Erzbifchof von geit zu Zeit bem 
Domkapitel die Verhandlungen. über diefen Gegen: 
ſtand mittheilte, und dasfelbe aufforderte, ihn mit 
Gutachten zu wunterftüsen, was die Gapitularen 
auch zu thun nicht ermangelten; fo fträubten fie fich 
doch den Vergleich mitzuunterzeichnen. Sie behaup— 
teten, die Zeit wäre zu Furz, innerhalb welcher fie 
den Vergleich beftätigen follten. Der Erzbifchof 
ermiebderte, daß er ihnen während ber Unterhand: 
Fungen von Zeit zu Seit basjenige vorgelegt, was 
bie baierifhe Commiſſion verlangt, und was er 
hingegen begehrt, oder zugeftanden habe, Die Capi: 
tularen bitten hierauf ihm ihre Erinnerungen abge: 
geben, und er hätte biefelben benuͤtzt. Zugleich 
zmweifelten fie, ob nicht mit der Zeit das zu einem 
folhen Quantum Salz nötbige Holz mangeln Fönnte, 
zumahl da der Vertrag auf beftändig abgefchloffen 
worden ift. Nur mit Mühe erhielt der Erzbifchof 
die Mehrheit der Stimmen im Capitel, und fo 
wurben endlich beyde Inſtrumente im der gemöhn- 
lichen Sorm mitgefertiget, mas der Churfürft, Earl 
Theodor, als umerläßfiche Bedingung verlangte, 


Belangend die mechfelfeitigen Forderungen, fü 
wurden die Anfprüce des Erzitiftes auf die Stadt 
Neihenhal und ihre Umgebungen, und eben fo auf 

die 
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Die Den: baieriſchen Herzogen von Erzbiſchoͤfen ver— 
liehene, und dem Erzſtifte wegen vernachlaͤßigter 
Lehnerneuerung heimgefallene Lehen von Seite Salz⸗ 
burg aufgegeben. Ferner erkannten Salzburg die 
ruͤckſtaͤndigen Roͤmermonathe pr. 30,653 fl. und die 
ſchon im J. 1777 zu Waſſerburg richtig gefundene 
Kreisſchuld von 47,593 fl. als liquid. Ueberdieß 
hatte Baiern von den ausſtaͤndigen Salzgeldern 
106,832 fl. bereits abgetragen. Haͤtte Salzburg 
auch alle Forderungen von Seite Baiern als liquid 
anerkannt, ſo waͤre doch noch Baiern dem Erzſtifte 
2,438,920 fl. ſchuldig geblieben, Allein für alle 
noch reftirenden Summen waren von Baiern nicht 
mehr als eine Abfindungsfumme unter der Bedin: 
gung zu erhalten, daß das Erzſtift auf alle Ans 
fprüche. und Torderungen feyerfic verzichte, Zur 
Abführung der bedungenen Summe wurden Sriften 
belicht, und darüber Wechfel ausgefielt, 


Schon unter dem 16, Jaͤner 1781 erfig Hiero⸗ 
nymus ein Deeret an die Landſchaft, welches aber 
die Stände allererſt den 15. Febr, eröffnen durften, 
worin es hieß: Die Stände werden die 50,000 fl, 
nicht vergeffen haben, die er ihnen aus der Kammer: 
Kafle babe bezahlen laſſen. *)  Meberdieß ſey er, - 

wäh: 


*) Diefe 50,000 fl,, welhe der Fürft vor ungefähr a 
Fahren aus. der Kammerkaffe bezahlen ließ, rührten , 
von dm Nüdftande der Kammeraldecimation zu 
127,0,0 fl. her. 50,000 fl. wurden erlegt, und 77,609 fl. 
mußten abgeichrieben werden, 
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während der Unterhandlungen mit den baierifchen 
Eommiffarien über die beyderfeitigen Forderungen fo 
glücklich gemwefen, daß der Ehurfürft von Pfalzbaiern 
‚nicht nur bie 30,635 fl., welche die Landfchaft als 
ausftändige Römer: Monathe an Kaifer Carl VII. 
hätte bezablen follen, fondern auch den Ausftand zu 
47,593 fl. an die Kreiskaffe wegen des Neichsfrieges 
mit Preußen nachgeſehen. Dadurch habe. die Lands 
fchaft eine Summe von 128,228 fl. Der Erzbifchof 
fey jedoch mit dem, war er für das Land dadurch 
gethan hat, nicht zufrieden; er übergebe der Lands 
ſchaft als eine unmiderruflihe Schenkung nicht nur 
die wegen alter Ausftände von Geite Baiern beduns 
genen 385,000 fl. in Wechfeln, fondern er lege auch 
noch 13,000 fl. dazu. Dadurch erhalte die Land: 
haft oder das Land ein Aetivcapital von 400,000 fl. 
Vorlaͤufig wolle er, daß diefe 400,000 fl., welche 
nach und nach, fo wie die Wechfel fällig find, eine 
' gehen werden, in eine befondere Kaffe gelegt, unter 
eigenen Schlöffern aufbewahrt, und daß darüber 
eine eigene Rechnung geführt werde. Die Stände 
hätten ihm aus den Landfchaftsverordneten einen 
Rechnungsfuͤhrer vorzufchlagen. Ferner follen damit 
der Landfchaft laͤſtige Schulden_abgetragen, und ein 
Amortifationsfond daraus gebildet werden. Zur 
Abzahlung der Ehulden, die auf dem Lande haften, 
follen jedoch blos die Mutzungen von den 400,000 fl. 
verwendet werden, damit, wenn die Ausgaben für 
Zinfe vermindert find, man den Unterthanen Etwas 
von der Steuer re koͤnne. 

Die 


Hieronymus. 649 


Die Rechnungen ſollen alle Jahre an das 
Cabinet abgegeben werden, und nur dem Fütften 
und feinen Nachfolgern fol es vorbehalten feyn, 
daß, wenn etwa das Gtiftsland durch Kriege, 
Theuerung oder andere Unglüdsfälle in's Gedränge 
Fame, zu erlauben, daß in folhen Notbfällen die 
Stände von den Intereſſen diefes Eapitals, ohne das 
Capital anzugreifen, Gebrauch machen dürfen, um 
auch dadurch den Steuer = Eontribuenten, fo viel 
thunlih, eine Erleichterung zu verfchaffen. 


Dieß ift, fährt der Türft fort, unfere zum 
Beßten des Landes abzielende Anordnung, dieß ift 
unfere Gabe, ‚welche wir dem großen Gott zur Vers 
berrlihung der Fünftiges Jahr eintretenden Yubel- 
feyer des zwölften Jahrhunderts unfers Erzſtiftes 
darbringen. Dieß ift e8, mas wir unferm . Lande 
zum Gefchenke geben, als Erfenntlichkeit jener Treue, 
jener Bereitwilligkeit und jenes Eifers, mit welhen 
dasfelbe unfere landesväterlichen Abfichten unterftügt 
und befördert hat. Wir zählen fortan auf beharr- 
lihe Treue, und Anhänglichkett an unfere Perfon. 
Lediglich der Sal, wenn man unfere zum Beßten 
des Landes abzweckende Anordnungen hintanfegen; 
wenn man unfere in Nücficht beyder Staatskaſſen 
vereinigte Anftalten unterbrechen; wenn man bie 
der Kammer gewidmete Wccisgefälle der ftändifchen 
Kaffe zufließen laſſen wollte, und man demnac) 
ben genauen Verband der einen Kaffe mit der andern. 

| auf: 
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aufheben würde, koͤnnten mir ung bewogen finden, 
die Schenfung zu widerrufen. *) 


WUebrigens betrachte er die der Landſchaft zuge⸗ 
ſicherten Wechſel uͤber die bedungene Pauſchſumme 
von 385,000 fl. in ſo ferne als ſein Eigenthum, 
wenn es auf die Einkaſſirung derſelben ankomme. 


| Mit diefen reinften Gefinnungen für das Wohl 
bes Erzftiftes treten wir froh die Reife zum Faifer- 
Yichen Hoflager nach Wien an, Wir werden dort 
ſelbſt das mwillfährige Betragen der getreuen Stände 
rühmen. Wir erwarten inzwifchen, diefelben werden 
in ihrem Eifer für das Beßte des Baterlandes 
niemahlen erkalten, ſondern auch während unferer 
Abweſenheit für dasfelbe mit der nämlihen Wärme 
beforgt ſeyn, mit welcher er feit feiner Regierung, 
trog der . aber grundfofen Anfälle, für das 
Wohl 


*) Colloredo ftellte den Srundfas auf, die Kammer: 
und die ftändifhe Kaffe wären in der That nur eine 
Kaffe, würden jedoch abgefondert adminiftrirt. So 
wie die eine pder die andere Kafle in Noth gerathe, 
fo müfle die, welche noch bey Kräften fit, der an- 
bern, welche Noth leidet, Hülfe leiften, Um das 
Gleichgewicht zwifhen Einnahmen und Ausgaben 
bey beyden Kaffen herzuftellen, hatte er für die 
Kammer den Accis auf alle Getränfe angeordnet, 
und für die Landfchaft wurde ein neuer ‚Steuerfuß 
eingeführt. 
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Wohl feiner Unterthanen zu wirken fich beftrebt 
habe. 


Die verfammelten Stände bes Fleinern Aus— 
fhußes waren verlegen, ihre Danfgefühle auszu— 
druͤcken. Es wurde auf der Etelle eine Deputation 
aus den Ständen abgeordnet, um den Fürften den 
wärmften Dank darzubringen. Der Erzbifchof über: 
gab nun der Deputation die von Baiern ausgeftellte 
Driginals Wechfel, und gleichzeitig gab er der Hof: 
kammer Befehl 15,000 fl. an die Landfchaft zur 
Ergänzung des verfprochenen Capitals von 400,000 fl. 
zu bezahlen. 


Den 21. Sebr. (1781) — der Erzbiſchofei in 
zwey Waͤgen nach Wien Ab. und kam erft den 
8. Juni zuruͤck. 


Zwey Tage nachı der Abreife des Erzbifchofes 
war eine gewöhnliche Sitzung des Heinern ftändifchen 
Ausſchußes. Das Domkapitel übergab während der: 
felben eine Schrift, die bey den anderen Etänden 
ein Erjtaunen erregte. Das Domkapitel verwahrte 
fih gegen die Schenkung, welche Hieronymus dem 
Lande gemacht hatte, aus dem Grunde: das 
Domkapitel babe diefe Schenkung Sr, Majeftät 
dem Kaifer angezeigt, und erwarte von daher 
darüber eine Entſcheidung. Das Gapitel verlangte 
über bie eingereichte Verwahrungsſchrift einen 

Pro⸗ 
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5 Protogollsertrach, welcher demfelben auch gegeben 
wurde. *) 


Indem das Domkapitel. gegen den neuen Steuer: 
fuß, und gegen die Herabfegung der Zinfe bey dem 
Neichshofrathe Klage. geführt hatte, fo erhielt die 
Landfhaft von diefem hoͤchſten Neichsgerihte den 
Auftrag, über diefe zwey Gegenftände Bericht und 
Gutachten abzuftatten. Johann Nepomuck -Sreyberr 
von Rehlingen wurde von den. Ständen zum Refe— 
renten in dieſer Sache ernannt, Er fafte eine 

- weitläufige und fehr gründliche Nelation ab. Die 
Stände hießen fie gut, und gaben fie. nad Wien. 
Das Domkapitel blieb von diefer Seffion weg. 


Der Domdechant Franz Kaver Fürft von Breuner, 
der Mifhelligkeiten zwifchen dem Gapitel und dem 
Erzbifhofe, und unter den Gapitularen felbft müde, 
legte den 13. März (1781) feine Würde: als Dom: 

dechant nieder, Beſonders verdroß ihn der Verweis, | 
der ihm das Gapitel gab, und wovon oben in der 

Note geſprochen worden it, zumahl da ihm. das 

Capitel den Vorwurf machte, er hätte dadurch gegen 

J das 





H Der erſte der Deputirten, um dem Erzblſchofe zu 
danken, war der reſignirte Biſchof von Lavant und 
nachherige Domdechant Fuͤrſt von Breuner. Das 
Domkapitel verwies es ihm, daß er-fih als Depu-⸗ 
tirter, ohne vom Capitel einen Auftrag erhalten zu 
haben, gebrauchen ließ. 
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das Intereſſe des Capitels gehandelt. Er erklaͤrte 
bey dieſer Gelegenheit, daß er nicht als Repraͤ⸗ 
ſentant des Capitels, und folglich nicht als Dom⸗ 
dechant, ſondern als erſter Landſtand, indem der 
Bifchof- von Chiemſee abweſend geweſen, zum Fuͤrſten 
gegangen ſey, um ihm fuͤr das Geſchenk zu danken. 
Die Wahl eines neuen Domdechants wurde auf den 
14. May (1781) feſtgeſetzt. Das Capitel fragte 
ſich bey dem Erzbiſchofe, der ſich noch in Wien 
aufhielt, an, ob der Capitular, auf den die Wahl 
ausfallen werde, in den Beſitz feiner Würde eins 
gefetst werden dürfe? Der Erzbifchof antwortete: 
Allerdings, doch fol diefe Erlaubniß Feine Folge 
für zukünftige Säle haben. Zur Wahl erfchienen 
nur: ı3 Gapitularen. Sigmund Chriſtoph des h. 
römifchen Reichs Erbtruchfeß Gr. von Zeil Trauch⸗ 
burg erhielt gleich im erjten Ecrutinium 7 Stimmen, 
und wurde daher als canonifch gewählter Domdechant 
proclamirt, und in die Domkirche eingeführt. Das 
Volk bezeigte eine außerordentliche Beam darüber. 


Auf den 2. Juni 1781) war ber größere 
ſtaͤndiſche Ausſchuß zufammen berufen. Man übers 
zeugte fih, daß mit vier Steuerterminen nad) dem 
neuen Gteuerfuße alle Ausgaben beftritten werden 
- können, befonders, da auch die Zinfe herabgefegt 
worden find. Der Fürft beftätigte die Ausfchreibung 
der vier Termine, und munterte.die Etände auf, 
Sapitalien im Auslande anzulegen. 
Ä Der 
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Der zu den Meflingfabrifen nöthige Galmey 
würde in Salzburg vergebens gefucht, Sm J. 1781 
kaufte der Erzbifchof zu Cadore im venetiänifchen 
Gebiethe den Bergbau auf Bley und Galmey; Er 
gehörte den Einwohnern von Cadore; fie verfauften 
diefen Bergbau nur immer auf beftimmte Sabre 
und nicht an den Erzbiſchof, fondern an den bey 
den Bergmwefen in Salzburg ängeftelten Anton 
Kaltner. Bon Salzburg wurde diefer Bergbau mit 
gutem Erfolge geführt: 


Oefters Kamen in türkifher Tracht gekleidete, 
unbekannte Fremdlinge hieher, die fih mehrfältig 
für aus dem tuͤrkiſchen Reiche geflüichtete und von 
den Osmanen wegen des chriftlichen Glaubens aus: 
geraubte Prinzen, Fürften und Edelleute ausgaben, 
Unter dem 3. Febr. (1781) wurde allen Öbrigfeiten 
und Commandirten auf den Paͤſſen aufgetragen, 
feinem von diefen Reiſenden, wenn fie nicht mit 
glaubwärdigen Urkunden verfehen find, den Eintritt 
in das Land zu geftatten, und ihnen, wenn fie die 
Gränze bereits überfehritten, mit Nachdruc zu bes 
deuten, daß fie von aller und jeder Gattung des 
Bettelns und Eammelns *) fich enthalten, vor der 

gera: 
*, Ste haben nicht felten, unter dem Vorwand, daß 
ihre Religionsgenoſſen in der Tuͤrkey große Noth 
keiden, aud für diefelben gebettelt, ob fie gleich 
den türkfifhen Boden gar nie betreten haben; denn 

fie waren bloße Landftreiher und Betrüger, 
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geraden Landſtraße nicht abweichen, dann auf ihre 
Koften zehren und reifen follen, indem man ders 
gleichen Vagabunden weder eine Vorſpann noch ein 
Almofen geben wird. Auf Uebertretung diefer Vor⸗ 
fchriften wird man fie, gleich andern — 
an die Graͤnze bringen laſſen. 


Eine ftrenge Verordnung machte das Confiftos 
fium auf ausdrüdlichen Befehl des Erzbiſchofes 
gegen größtentheils italienifche Welt: und Ordens- 
geiftliche fchon im vorigen Jahre (16. Juni 1780) 
befannt. Es zogen nämlich von Zeit zu Zeit ſolche 
Priefter im Müßiggange durch das ganze Gtiftsland. 
Zuweilen hatte man fogar Urfache zu zweifeln, ob 
fie Prieſter ſeyen. Sie waren frech, grob und uns 
geſtuͤm im Begehren, fo zwar, daß mande Leute, 
- aus Furcht, fie möchten ihnen etwas zu Leide thun, 
denfelben ein Almoſen reichten, und fie begnügten 
ſich nicht mit einem Almofen, wenn fie zu Pfarrern 
famen, fordern fie verlangten unter allerley Erdich— 
tungen auch Mepftipendien. Das Schlimmite war, 
daß auch fchon deutfche Geiftlihe diefes böfe Bey- 
ſpiel nachahmten. Gegen dergleichen unverfehämte 
Luͤgner, abjcheuliche Betrüger und verwegene Boͤſe⸗ 
wichter war es nothwendig ernftlihe Maßregeln zu 
ergreifen. Der Erzbifhof befahl daher, man foll 
dergleichen, im geiftlihen Kleide, umherziehende 
Bettler und Etivendienfammler gleich bey der Gränze 
anhalten und zurüdweifen; haben fie fich indeflen 
in das Land eingefchlichen, fo ſollen fomohl die 

J geiſt⸗ 
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geiftlichen als die weltlichen Obrigkeiten, ja felbft 
die Gaftwirthbe, bey welchen fie einkehren, zumahl, 

wenn fie von der Heerftraße bereits abgewichen find, 
und im Betteln und Stipendienfammeln betreten 
werben, diefelben ſogleich dem naͤchſten Landgerichte 
anzeigen, welches diefelben feitzubalten,. und ihnen 
alle‘ Papiere nebft dem Gelde abzunehmen, und fie 
auf’ dem Fürzeften Wege an die Gränze zu bringen 
babe. An der Gränze fol man ihnen nach. Abzug 
der Unkoften den Reſt des ihnen abgenommenen 
Geldes geben. Ferner wurde angeorönet, Feinem 
fremden Geiftlichen das Meffelefen zu geftatten, aus⸗ 
genommen, er fünne vom biefigen Confiftorium eine 
Erlaubniß aufweifen, Endlich follen die Geelforger 
das Volk über die Verordnung ſowohl bey den 
. Hauslehren, als auf den Kanzeln belehren. 


Den 5. Sept. (1781) ift die an der ſteyermaͤr⸗ 
Eifchen Gränze liegende, falzburgifche Provinzialftadt 
Nadftadt ganz, mit Ausnahme des fürftlichen Getreid: 
kaſtens und des Kapuziner Klofters, alfo mit 110 
Häufern fammt allen Nebengebäuden abgebrannt. 
Ein dummer Meßnerfnecht und ein eben fo alberner 
Schlofferss Gefel brachten kurz vor der Mittagszeit, 
obgleich fich der Wind erhoben hatte, aller Warnung 
ungeachtet, Glut auf den Thurm der Vikariatskirche, 
‚um eine Neparation bey der Uhr vorzunehmen, Als 
‚Zeit zum Mittagsmahl war, fliegen fie vom Ihurm 
herab, Tiefen die Glut zuruͤck, ohne eine Vorſicht 
zu treffen. Der Wind. blies inzwifchen heftiger, 
jers 
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zerſtreute die unter dem Kirchdache befindliche Glutz 
ploͤtzlich gerieth die Kirche in Brand; die Flammen 
verbreiteten ſich uͤber das ganze Staͤdtchen, und in 
wenigen Stunden lag dasfelbe in Aſche. Der groͤßere 
Theil der Einwohner Eonnte nur fein Leben und was 
er am Leibe trug, vetten, und mußte fein Hab und 
Gut der Wuth der Flammen überlaffen.. Alle Ans 
firengungen, dem Teuer Einhalt zu thun, waren 
vergebens. *) Der dur diefe gräuliche Brunft 
verurfahte Schade würde auf. 211,807 fl. berechnet. 
Der Fürft hatte nicht fo bald das Ungluͤck vernom: 
men, als er fchon einen Sommiffär mit Geld und 
Lebensmitteln dahin abfendete; zugleich ließ er aus _ 
feinem Speicher Getreide austheilen. Auch alle 
Einwohner des Gtiftslandes, vornehmlich die der 
- Hauptftadt beftrebten fih, die Verunglücten auf 
alle Art zu unterftüten. Seit dem find wohl die 
meiften Häufer wieder zur Noth erbaut; aber man 
fieht noch deutlid” die Spuren des Brandes. Das 
Pfleghaus, das Hieronymus ganz neu erbauen ließ, 
ift das vorzüglichfte Gebäude der Stadt. Die landes⸗ 
herrlichen Beamten haben darin ſehr ſchoͤne und 
re Wohnungen. 


In 


*) Die Capuziner find in Radſtadt in. ſehr gutem Ans 
gedenfen wegen ber großen Dienjtfertigkeit, mit 
welcher fie bey dieſer fchredlihen Feuersbrunft den 

« verunglüdten Einwohnern bepgefprungen find. 
> | Ti 
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. . Sn der erften Haͤlfte des ızten Jahrhunderts 
gab. es bereits. zu Tamsweg Rapuziner; aber erſt 
zu Ende ‚des benannten Jahrhunderts wurde für 
fie. mittelft Beytraͤge verfchiedener Gutthäter ein 
Klofter erbaut. Seit undenklichen Zeiten fabricirten 
die Ordensbruͤder dieſes Klofters ein Pulver, das 
man Brevi Maſſe und Tamsweger Pulver nannte, 
Es. war aus aromatifhen, ganz unfchädfichen Kraͤu— 
tern zuſammengeſetzt, und von den Orbdensvätern 
bewedicirt; Es herrfchte zu denfelben Zeiten bey dem 
gemeinen Volle noch der Glaube an Zaubereyen, 
und fo ſchlich fih der Wahn ein, Diefes Pulver 
widerſtehe allen Zaubereyen, und beile alle Krank: 
beiten des Viehes und der Menfchen, die durch 


Zauberey oder auch font im. Vieh oder im Menfchen 


entſtehen. Es ift jehr begreiflich, daß diefes Pulver 
zu den Zeiten, wo man noch von Heren, Hexen: 
meiftern und von Zaubereyen träumte, einen bedeu: 
tenden Abſatz fand, und eine ergiebige Erwerbs—⸗ 
quelle war. Zwar haben die Rapuziner diefes Pulver 
nicht verkauft; aber fie befamen dafür veichliche 
- Gefchenfe. Hieronymus, ein Feind aller Quadfal- 
bereyen und überzeugt, daß der. Aberglaube: unferer 
heiligen Neligion fehr-nachtheilig ift, und wohl auch 
zum Unglauben- führet, ließ den Kapuzinern den 
ganzen Vorrath von diefem Pulver wegnehmen und 
in die vorbepfließende Muhr werfen, zugleich ber: 
both er ihnen auf das Schärfefte noch ferner folches 
Pulver zuzubereiten und auszutheilen. Da nun 
diefe Ermerbsquelle verfiegt war, fo mangelte es 

den 





Hieronymus, 659 


der Kapuzinern zu Tamsweg an den nöthigen 
Lebensbedürfniffen. Ihr geiftlicher Vater ſtreckte 
ihnen einige Hundert Gulden vor. Da es Überdieg 
zwifchen ihnen und dem damahligen Archidiaconale 
commiflär, Carl Schober, zu unangenehmen Erör: 
terungen. kam, wegen eines Marienbildes, das in 
der Mauer des Kapuziner = Gartens zu fehen war, 
und das der Archidiaconalcommiſſaͤr wegriehmen ließ, 
weil diefem Bilde Opfer gebracht wurden, bie zus 
weilen böfe Menfchen wieder entwendet; und da 
überdieß der Kaifer Joſeph allen Ordendgeiftlichen 
_ auswärtige Verbindungen unterfagte, und die Kapu⸗ 
jiner zu Tamsweg vom fteyermärkifhen Gubernium 
den Befehl erhalten hatten, fich entweder von der 
. fteyermärkifhen Provinz zu trennen, oder ſich in 
das Kapuziner: Klofter zu Muran zurüuͤck zu ziehen; 
fo wählten fie das Legtere, und erklärten. es laut, 
felbft dem Archidiaconalcommiſſaͤr, daß fie Tams—⸗ 
weg verlaflen werden. Die Bürger von Tamsweg 
gaben fich wohl Mühe, fie davon abzuhalten, fle 
baten fogar den Erzbifchof, er möcht®®es vermitteln, 
daß fie, ohne fi von ihrer Provinz zu trennen, zu 
Zamsweg bleiben dürften. Der Erzbifchof inter 
cedirte für fie, aber vergebens. Der Archidiaconale 
commiſſaͤr berichtete an das biefige Eonfiftorium, 
daß, wenn man ihm noch einen oder zwey Priefter 
gebe, fo werde die Eeelforge keinen Abbruch leiden. 
Endlich zu Ende des Monaths Oktober (1781) 
verließen die legten — Einige waren ſchon früher 
abgezogen — zur Nachtzeit, um allen Tumult zu 

| te vers 
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verhindern, das Klofter. Es wurde ihnen unterfagt, 
von den Gerätbfchaften der Kirche oder des Klofters 
irgend Etwas mitzunehmen, weil fie, was fte hatten, 
. von Guttbätern des GStiftslandes erhalten hätten. 
Doch verfprah man ihnen,» das nachzuſchicken, was 
fie fih mit ihrem Vermögen beygefchaffet haben. 
Gleichzeitig wurde für die Abtragung ihrer Schulden 
geforgt. Später beftrebte fich die Gemeinde von 
Tamsweg einige Mahle, wieder Kapuziner zu erhal: 
ten; aber Hieronymus gab diefen Geſuchen Fein 
Gehör. In der Folge wurde das Kloſtergebaͤude 
zum Pfleghauſe eingerichtet. 


Da Salzburg vorzuͤglich der Naturſchoͤnheiten 
wegen beruͤhmt iſt, ſo war es den hieſigen Einwoh⸗ 
nern auffallend, daß der regierende Herzog von 
Wuͤrtemberg, Carl Eugen, zu einer Jahreszeit (19. 
Jaͤn. 1782) hieher kam, wo die Natur ihre Reitze 
verhuͤllt. Er reiſte unter dem Nahmen Gr. von 
Aurach und ſtieg, von Regensburg kommend, beym 
goldenen Schiffe ab. Der Erzbiſchof ließ ihn ſogleich 
einladen, in der Reſidenz Quartier zu nehmen; 
allein er dankte für diefe Einladung, doch verſprach 
er, des andern Tages zu Mittag bey der Hoftafel 
zu erfcheinen. Noch vor der Tafel beſichtigte et 
die Domkirche, den Hofital, die Neitfchule und 
das neue Thor. Von da Fam er in einer Lohn: 
kutſche nah St. Peter, er verlangte das Klofter 
und vorzüglich die Bibliothek zu ſehen, in welcher er 
* ungeachtet der — eine Stunde aufgehalten 
— hatte. 
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hatte. Nah der Tafel bey Hof erfihten er im 
Univerfitätsgebäude, und äußerte den-Wunfch, es 
möchten, obglei Sonntag war, in feiner Gegen: 
wart einige Profefforen über ihre. Fächer eine Eurze - 
Borlefung halten. Es erboihen fih dazu Stein: 
baufer. von Zreuberg, Lehrer des deutihen Staats, . 
vechtes, von: Koflern Profeffor der Pandekten, Klei— 
mayern und Schelle, erjterer las über Kirchenrecht, 
und legterer über Moralphilofopbie. Den Profefforen 
von Kofleen und Schelle ſchenkte er befonderen- Bey: 
fall, Hierauf befah er das phyſikaliſche Mufeum, 
wo er gründliche theoretifche und praftifche Kenntniffe 
verrieth. Tags darauf-reifte er. nach Hallein, „um 
die da. befindlihen Salzwerke zu. feben. Den 22. 
früh verließ er PR und Trug den . nad) 
München. ein, 


Um die neuen Irrungen, welche zwifchen Ealz- 
burg und-Berchtesgaden entitanden find, wenigſtens 
großen Theils beyzulegen, haben die Sürften beyder 
GStiftsländer. folgende Uebereinkunft getroffen, mit 
der Aufſchrift: Vergleichs Punften zwifchen den. 
Hochfuͤrſtl. Salzburgiſchen und Fuͤrſtlich Berch⸗ 
tesgadiſchen Commiſſarien uͤber nachhin bemerkte 
GSegenſtaͤnde gemeinſam beabredet, und in 
eventum fowohl von. Sr. Hochfuͤrſtlichen Gna⸗ 
den zu Salzburg,‘ als Sr. Sürftl. Gnaden zu 
Berchtesgaden unter dem am Ende begriffenen 
Vorbehalt begnebmigt worden. 
" 1») 
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„I.) Zur gründlich und dauerhaften Auseinan— 
„derſetzung der Anftände, die fih in Anfehung der 
„erzſtiftiſchen Landfteuern und Kontributionen bey 
„einigen fürftlich =- bevchtesgadifchen Nealitäten er: 
„geben haben, melde immer der im Meceß von 
„1734 *) bezeichneten falzburgifchen und berchtes- 
„gadiſchen Zagdgränzlinie liegen, wird Folgendes 
„durch gemeine Einverftändniß feftgefegt: 


„i.) Ale in der oberwähnten Gränzlinie befind— 
„liche und dem fürftl. Stifte Berchtesgaden 
„mit grundherrlihem Eigenthume angehörige 
„Güter, Alpen und Iteme (einzelne Grund: 
„ſtuͤcke) find mit dee Schuldigkeit behaftet, 

in die allgemeine erzftiftifche Randesfteuer und 
„Nüftgeld ſowohl in ordinario als extraordi- 
„mario gleich andern im Erzftifte befindlichen 
‚Ruftifal= Inhaben und Realitäten verhaͤltniß⸗ 

„maͤſſig ſowohl für die Zukunft, als in die 
keit der jüngften Steuerreform verfallene 
„Friſten mit einzuhalten und beyzutragen, 
„diesfalls ſoll Feine Ausnahme, noch Unter: 
„ſchied des Befiters, dann ob bisher von 
„Seite Berchtesgaden eine Befreyung in An- 
„fpruch genommen worden, oder nicht, Platz 
„finden, fohin auch infonders: das Gut Fallegg 
„unter die nämliche Steuerpflicht eingefchloffen 
„fen; nur. bey der in der erften Ruſtikal— 

„Fati⸗ 


*) ©. den vorhergehenden Band dieſer Ehronik. ©. 427. 


» 
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Fatirung weggebliebenen Alpe Funbſee, und 

deſſen Zugehoͤrden wird, fo viel’ dag Ver— 
gangene betrifft, der Abfall eingeräumt > daß 
‘7 „bievon kein Weiterer" Nachtrag als von Mariini 
,1781 zu leiſten fe: Desgleichen hat es 


Allerdings dabeyı zu bebenden daß jene 


„berchtesgadiſche Grüundholden, die mit ihrem 


„Hauptgut und Zulehen im Erzſtift, es ſey in 


„oberwaͤhnter Jagd: Linie, oder außer derſelben 
„entlegen, alle "andere" Landesbuͤrden in Per 
„naͤmlichen Weil’wie Andere erzffihtifche Landes⸗ 
„unterthanen mitzutragen haben. Hierunter ſoll 


au das Gut! Fallegg ebenmäfftg begriffen 


zz 
i« 


HM 


„und eingefchloffen feyn, Mit" der ‚einzigen 
„Mäffigung, daß im fo lang ein gebrödter, 


definitiv angeſtellter Jaͤger, des fuͤrſtl. 
„Stifts Berchtesgaden darauf wohnet, Die in 
vorbemeldie anderweite Landes⸗ und Gemeinde: 

vuͤrden einſchlagende Perſonal⸗Praͤſtationen 

vom 1. Jaͤner 1782 anzufangen, mit Geld 
„in ihrem vollen Betrag abgelegt und 
erfeht werden wögch. 5 ER ab 


ah Jene Verchter adiſche untenhanen betrifft, 


„welche mit ihrem Haupt und Zulehen nicht 


im" Erzftift liegen, fordern nur einige Alpen 


und Weidegegenden inner obiger Yagdlinie 
beſitzen, darüber ' erklären Se. Hochfuͤrſtl. 


——— ‘Haß’ ſelbe in’ Anſicht der uͤbrigen 


„Lan⸗ 
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„Landes⸗ und Gemeinde: Bürden von perſoͤn⸗ 
„lichen Leiftungen und Stellung der Natural: 
„Hand = und Spann = Mobbathen, Frohn— 

<  „dienften, befreyt feyn follen, jedoch mit, dem 
„Beding, daß alles dasjenige von diefen oder 

‘ „andern Obliegenheiten bey der Landrepartition 
„zu Geld angefchlagen, und ausgefchrieben wird, 
„nach dem betreffenden. Ausfchlag, ebenfalls von 
„dem 1. San. 1782 anzurechnen, beytragen, 
‚und fo viel die gemeine Anlage und die dahin 
„gewidmete Laften. belangt, biebey gar nur 
„Die Hälfte deſſen, was fie nach dem Verhaͤltniß 
mit den übrigen, Gemeindegliedern betrifft, in 
„Gelde abführen und — ſollen. Dabey 
„wollen auch | 
ni) Se Hecfaͤrfl. Gnaden geſtatten, daß in 

„ſo lange die Beſitzer der bier oben im Zten 

„Abſatz bezielten Nealitäten mit ihren Haupt: 

| „gütern in Berchtesgaden entlegen und mohn- 

R „haft find, diefelbe ihre betreffenden Steuern, 

„Landes Nepartitiond = und gemeine Anlage: 
„Beyträge durch das Land; Pfleggericht Berchs 
„tesgaden an die Hochfürftl. Pfleggerichte Lofer 
„und Salfelden: einfenden, und abführen mögen. 
„Damit aber bey diefem Erlag weder in ber 
„Summe, noch in Einhaltung ber bebörigen 
„Friſten einiger Mangel  erfcheine, fo werden 
„Se. Hochfürftl. Gnaden ihre oberwähnten Pfleg- 
„gerichte mit der Weifung verfeben, daß fie 

„ven 
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„den Betrag jener Abgaben, die nicht in einer 
„gewiffen und im voraus befannten Summe, 
„gleih den andern Ordinari =» Steuern find, 
„abreifen, fondern ſich bald mehren, bald 
„mindern, oder zu ungleicher Zeit verfallen, dem 
‚nah Maßgabe des Mecefles von 1734 im 
„Erzſtifte beftellten Urbarverwalter zur weiteren, 
„Beförderung infinuiven, Würde aber dagegen 
„in diefer Verguͤtungsweiſe der geringfte Ans 
„oder Ruͤckſtand fich verfpüren laſſen, oder die 
„‚mindefte Weigerung erfolgen, fol obige Ers 
„leichterung gänzlich aufhören, und dem Erz⸗ 
„ſtifte unbenommen -feyn, mit unmittelbarer 
„Einheiſchung und Betreibung: der auf obigen 
„Mealitäten baftenden Buͤrden fuͤrzuſchreiten. 
„Diefer nämliche Vorbehalt fol auch alsdenun 
„ſtatt haben, wenn obige Nealitäten über lang 
„oder, Eurz auf ſolche Beſitzer übergehen, die 
„mit dem Hauptinhaben nicht in Berchtesgaden, 
„Sondern im Erzftifte, oder, anderwärts gelegen, 
„und wohnhaft find. 


„II.) In Betreff der Decimation wird dem 


„Stifte Berchtesgaden von nun an die Eigenſchaft 
„eines erzſtiftiſchen Landſtandes mit der Decimations⸗ 
„freyheit nach der bisherigen BB folglich in 
„der Maß zugeſtanden, daß 


— Dasſelbe ab den in der Faſſion bereits ein⸗ 
„gekommenen Dominical = Renten, wie auch 
| ab 
n 
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„Ab jenen Gefällen, die es bey dem. ziwifchen 
sın.yder ſalzb. Lands und berchtesgad. Jagdgraͤnz⸗ 
„linie Pfleggerichts Lofer und Salfelden gele: 
AA,genen Nealitäten-beziehet, de praeterito weder 
jur” „etwas von bem bis inclusive. Georgi 1781 
; „gemachten Decimationserlag rücdzufordern, noch 
si: darauf zu erſetzen, für die. Hinkunft. aber 
>, won Martini. 1781 anzufangen, ein mehreres 
7.5 nicht, als die. vorige Aversal- Decimations 
ci m Summe von 200 fl. nebfb dem jedem Land: 
<;\ zftande des Erzftiftes obliegenden Reiters Dien: 
* ſten zu leiſten habe. Hiemit * 


3 


-Diefe Summe nie einer Erhöhung oder 
„Minderung. NN: m in zen 

“ — je | 
,. Erſtens wenn ſich⸗ ein ap! hnbenes s Sie vor: 
2 „finden follte, welches in der Faſſion nicht 
sr „begriffen iſt, "wofür jedoch ‚die inner den 
„Jagdlinien befindliche Urbarſtuͤcke nicht an: 
„jufehen find, oder wenn das fürftl. Stift 
md ° ‚Berchtesgaden neue Nenten und Befiyungen 
I, Erzftifte erwirbt; in beyden Fällen iſt 
2° das Aversum um: fo viel zu erhöhen, als 
0 :,,die Decimation der bisher unfatirten oder. 
„neu erworbenen nach dem Verhältniß mit 

„den übrigen Landftänden beträgt. 


uns “ — ei 3Zwey⸗ 
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Zweytens, wenn die Decimationsreichnig % 
„ſaͤmmtlichen Landftänden in dem Quotienten 
oder in dem ESyſtem ſelbſt geändert wird; 
„alsdann iſt auch das fuͤrſtliche Stift Berch⸗ 
„tesgaden dem gleichfoͤrmig zu behandeln, 
—„und in Folge deſſen obiges Aversum ber 
4200 fl: nach Proportion der bey dem uͤbrigen 
„Landſtaͤnden vorzunehmenden Aenderung zu 
J me vren und zu mindern. Endlich ſoll 


Pr Die ben! zugeſtandene Eigenſchaft eines 
„Landſtandes ſich weder auf eine Theilnehmung 
"ar denen mit den uͤbrigen Staͤnden des Erz— 
„Stiftes errichteten Jurisdietions⸗Receſſen, noch 
„auch auf andere ftändifche Vorzüge‘ und Freys 
„beiten erſtrecken, welche in gegenwärtigem Vers 
„gleih nicht ausgedrüdt find,. oder die das 
„fuͤrſtliche Stift nicht dur ruhigen, unges 
„ſtoͤrten Beſitz, und fonderbar mit ſwen ab⸗ 
geſchloſſene Receſſe bergebracht hat. ° 


„HL) Was den Weg und die Berwerkemgen 
uſ e oder uferverſicherungen) anbe⸗ 
„langt, macht ſich Berchtesgaden anheiſchig, 


„i.) Die Herſtellung und Erhaltung des Weges, 
„ſo wie von Schellenberg bie zur ſalzburgiſchen 
„Graͤnze, alſo auch von dort aus bis zum 
„Salzſtadel auf eigene Koſten, jedoch mit Aus: 
a der nebenher befindlichen Berwerfungen 

„au 
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‚2 „an dem Altenbach und Hochwaſſer, wegen 


ft 


„welchen unten eine befondere Abrede folget, fiir 
nz auf fi zu nehmen, alfo und —— 


„a) — jederzeit im guten, wandelbaren 
„Stand, und fo viel die Strecke bis zum 


„Gießbreth belangt, Chaufseemäflig, gleich 
„andern im Erzitift angelegten Straffen, ohne 
„einigen Entgelt oder Beytrag des Erzftiftes 


„und feiner Unterthbanen erhalte, und fich 


= „b) Aus diefem, inner dem Erzitift ‚eingeräum: | 


2:1 


F 
up" 
— 


‚den Straffenbau, ih niemahl einer, mehrern 
r „Befugniß, als die in dieſem Punkt begriffen 


ißt, herausnehme, ſondern, daß ſolcher 


e) Der erzſtiftiſchen Landehoheit, und Nega: 


„lien in keinerley Weife zu einigem Abbruch 


u „oder Schmöälerung. ‚gereichen, ‚und daher 


4A) So oft es die Noth erfordert, den Weg 


‚in obiger Strede zu erweitern, und zu über: 
„legen, folches jederzeit mit-vorläufigem Ein: 


„verſtaͤndniß und Genehmigung des Erzitiftes 


J mund deſſen Weg⸗ Direction, dann gegen 


„beböriger von Berchlesgaden zu leiſtender 
„Entihädigung. ‚der — beſchehen 


„ſoll. ER u | ’ 


J 
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„2:) Dagegen’ find Ce. Hochfürftl. Gnaden des 
„Erbiethens, jenen Austand, mit welchem das‘ 
„fuͤrſtl. Stift Berchtesgaden wegen Verpflegung 

„deſſen Reich = Gontingents der erzftiftifchen 
„Landſchaft feit 31. März 1769 in einer Eumme 

„von 651 fl. 53 Er. 2 Pf. haftet, gänzlich zw 

„erlaffen, und nebenhin 348 fl. 6 Er. 2 pf. 
„darauf zu geben, fohin in allem 1000: fl. vol 
„zu machen; geftatten auch hienaͤchſt, daß das 
„Beſchuͤtt, Stein und Kieß zu bequemern, und 
„minder Eoftbaren Zufuhr bey dem Gießbreth, 
„und in dem Hochwaſſer hergenommen werben 
„möge. Desgleichen laſſen fih Se. Hochfürftl. 
RAVEN 


3) In Anficht der Verwerkungen fotgenben Un: 
„terſchied und Abtheilungen gefallen; als 


„Erſtens fo viel den Nebenbach oder den Eanal, 
‚welcher in die Stadt Salzburg eingeleitet 
„wird, betrifft, fol Berchtesgaden nad In— 
„‚balt des Receſſes von 1628 verbunden feyn, 
„das Holz aus dem Thurnwald, und zwar 
„sowohl zum Wuhrgebäude, als allen zur 
„Verſicherung des Alben Canald erforders 
„lichen VBerwerkungen, fo meit, als bisher 
„beſchehen, oder hergebracht ift, abzugeben, 
„und zu diefem Ende den Thurmwald fo zu 
„hegen, daß Fein Mangel an dem bedürftigen 
„Werkholz fich ergebe; wogegen das Stift 
| „Berch⸗ 
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„Berchtesgaden von all weiterer Concurrenz 


„und Beytrag in die bey Verwerkung des 


„Nebenbaches erlaufenden Koften für ftets 
„befreyt feyn fol, 


„Zweytens: Und bey dem Hauptrinnfal der 


„Alben hat zwar Berchtesgaden zu den Ber: 


„werkungen, welche von dem Wuhrgebäude 


„an, bis an das legte Ef des zwiſchen 
„demſelben und dem Gießbreth dermahlen 


„befindlichen Beſchlachts hinfuͤro auszubeſſern, 
„oder neu anzulegen ſind, das Holz abzu⸗ 


Fu „geben, in die, Koften aber, die bey deſſen 


„Sal » und Beybringung, und in andere 
„Wege bey dieſer Verwerkung erlaufen, ein 
„mehreres nicht als ein Vierteltheil beyzu: 
„tragen. Und was endlich) | 


„Drittens die vom obigen Eck an, Meiters 


„binab an dem Hauptrinnfal der Alben erfor: 


„derliche Verwerkungen belangt, iſt verab: 


„redet worden, daß Berchtesgaden ſolche auch 
„fuͤrdershin auf eigene Koſten zu errichten 


„und zu erhalten obliege. Nebendem haben 


„jedoch Seine Hochfuͤrſtl. Gnaden die Zuſi— 


„cherung abgegeben, das dabey benoͤthigte 


„Holz auf geziemendes an die Hochfuͤrſtl. 
„Hofkammer zu ſtellendes Anſuchen in den 
„erzſtiftiſchen Waͤldern oder Auen vorzuzei— 


ngen, und verabfolgen zu laſſen. Und woferne 


„man 
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„man fürftlich berchtesgadifiher. Eeits erwei⸗ 
„ſen kann, daß in ein fo anderm Ort die 
„erzſtiftiſche Unterthbanen zu. Et. Leonhard 
„oder die Mühlner zu Oberalbm zur Verwer—⸗ 
„ung, oder zu dem Wege in. oben gezeigter 
„Strede von dem unterſten Eck des ober den 
„Gießbreth fiebenden Werkes an, einen Bey: 
„sag. von Mechtöwegen zu thun gehalten 
„ſeyen, fo wird man erzftiftifcher. Seits nicht 
„entſtehen, dazu rechtliher Ordnung nach 
—— zu ſeyn. 


— 


„Schließlichen ſoll vorſtehende —— aber 
„das, was. nicht ausdruͤcklich darinnen begriffen iſt, 
„nicht wirken, ſondern einem jeden vergleichenden 
„Theil ſeine Rechte und Gerechtigkeiten unverruͤckt 
„und aufrecht verbleiben. Im übrigen aber iſt man 
„dahin gemeinſam uͤbereingekommen, daß zwar gegen⸗ 
„waͤrtige Verabredung in allen ihren Artikeln eins⸗ 
„weilen ohne die Behandlung der uͤbrigen noch zu 
„vergleichenden Gegenſtaͤnde abzuwarten, in die 
„Ausuͤbung zu ſetzen. Auf den Fall aber, wenn 
„man uͤber die weitere zur nachbarlichen Behandlung 
„ausgeſetzten Punkte nicht zum guͤtlichen Abſchluß 
„und Berein kommen fol, behält man: ſich “aus 
„drüclich bevor, daß alsdenn jenes, was in gegenz 
jwärtiger Verabredung befchloffen. ift, nicht - die 
„mindefte Kraft oder Verbindlichkeit haben, fondern 
„für beyde vergleichende Theile alle Rechte, Gerech— 
EBEN und — ſowohl fuͤrdershin, als 

„retro 
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„retro in der Maß erwachen, und offen bleiben 
„follen, als wenn diefe Vergleihöpunfte gar nies 
„mahlen zu Stande gefommen, und errichtet wären. 


„Zur Urkund deffen haben die verordneie Com: 
„miſſarien von wegen Sr. Hochfuͤrſtl. Gnaden zu 
„Salzburg und von wegen Gr. fürftlichen Gnaden 
„zu Berchtesgaden zwey Eremplarien obigen Vereins 
"An. der Maß, wie im Eingang bemerkt ift, mit 
„eigener Hand und Siegel gefertiget, und folcher 
„Seftalten gegeneinander ausgewechſelt. Co be: 
„ſchehen Salzburg den zten Hornung.‘ Unter: 
zeichnet war diefe Urkunde von Seite Ealzburg 
vom geheimen Rathe Franz Thad. von Kleinmayrn, 
und von den Hofräthen Freyherrn von Papius, und 
Joſeph von Edlenbah, und von Seite Berchtes- 
gaden vom Kanzler F. Ant. von Euth und vom 
Hofrath Auguftin Tſchiderer. Mir fehien, diefer 
muͤhſam abgefaßte Vertrag babe nicht Tange Kraft 
behalten; indem in den Nachrichten von Yuvavia, 
welche. 1784 im Druck erfchienen find, F. 304., wo 
bie Verträge, welche Salzburg mit Berchtesgaden 
geſchloſſen hat, angeführt werden, von diefem gar 
feine Meldung gefchieht. Doch wie verlautet, fo hat 
diefer Vertrag immer beftanden und beftebt noch. 
Sch habe ihn wörtlich abgefchrieben, weil er nirgends 
gedrudt ift, und doch über das Verbältniß zwifchen 
Salzburg und Berchtesgaden Licht verbreitet. 


Die 
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Die Gemeinde = oder Koppelweiden nennt man 
bier Itatten oder Brachen. Da die Aufhebung 
derfelben den Ackerbau fehr befördert, und bloffer 
Eigenfinn einzelner Genoffert oft das gemeine Beste 
durch Widerfpruch zu hindern fucht, fo darf bie 
hoͤchſte Gewalt ihre Einwilligung ergänzen. In 
Defterreich und Baiern murden die Gemeindeweiden 
weit: früher als in Salzburg aufgehoben, und in 
fruchtbringende Weder und Wiefen umgewandelt. 
Diefem Beyfpiele nahahmend hat der größere Theil 
det Bauern in dem Pfleggerichten Neuhaus, Neus 
markt und Mattfee angefangen die Tratten urbar 
zu machen. Der Eleinere Theil war dagegen. Das 
veranlaßte Proceffe. Hieronymus, der den Ackerbau 
auf alle Art zu befördern fuchte, vornämlich, weil 
Salzburg „bey weitem den größeren Theil des 
Getreide: Bedarfs im Auslande fuhen muß, wurde 
mittelft der Zwifte, welch in benannten Pflegges 
richten entitanden find, auf dieſen Agriculture 
Begenftand aufmerkſam und verordnete (15. Jaͤn. 
1782.) in der Abſicht: 


1.) Wo das Tratten oder Brachen bereits Auf: 
gehoben tft, fol es bey diefem Zuftande auch Fänftig 
bleiben, und meber dem einzelnen Theilhaber, noch 
dert fammtlichen Eigenthümern einer folden Gegend 
oder Flur erlaubt feyn, die Brache von neuem arts 
jufangen und einzuführen, 


u m 4.) 
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2.) In jenen Gegenden aber, wo das Zratten 
oder Brachen noch. üblich ift, ift dahin zu feben, 
ob der mehrere Theil deren, die mit ihren Tratt— 
oder Brachfeldern in einer Feldmarf, Flur oder 
Cinfeldung beyfammen liegen, und auf felder die 
Gemeindeweide bisher genoffen haben, es für möglich 
-balte, die Brache aufzuheben, und fi) auch wirk— 
lich hiezu entſchließe? In diefem Sal fol 


3.) Der mehrere Theil auch den mindern mach 
fih ziehen, und’ der mindere zu gleicher Aufhebung 
der bisher gepflogenen Gemeinde-Weide ſich beque- 
men. Der mehrere Theil ift aber nicht von der 
Mehrheit der Köpfe, fondern von der Mehrheit der 
. Befigungen, oder deutlicher, von dem geometrifchen 
Umfange der Oberfläche einer Einfeldung zu nehmen. 
Wenn aber r 


4.) Der größere Theil der im einer Feldmark 
zufammen liegenden, . oder zu einer Cinfeldung 
gehörigen Eigenthuͤmer die Brache abzuthbun Anftand 
nimmt, fo fol deffen ungeachtet dem mindern Theil, 
und fo jedem einzelnen Mitgliede einer Einfeldung 
frey und unvermwehrt feyn, feinen Antheil durd 
Anbau mit Getreide, oder mit Futterfräutern oder 
andern Früchten zu benügen. 


Hiernächft werden denen, welche Tratten urbar 
machen, gewiſſe Vortheile eingeräumt, und-den Land: 
beamten wird aufgetragen, 


a) 
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a) Eih mit dem “Zuftande der Landöfonomie 
derjenigen Gegenden und Cinfeldungen, wo 
gebracht oder nicht gebracht wird, gründlich 
befannt zu machen; 


b) Denen, welche das Brachen abſchaffen wollen, 
mit Nachdruck an Handen gehen; 


ce) Die allfäligen Anftände und Widerfprüche, 
die fi) daben ergeben möchten, in Feine procef- 
fualifche Weitläufigkeit erwachfen laffen, fondern 
als eine Landespolizeyfache entweder fur; abs 
thun oder durch Bericht an den Hofrath zum 
Beicheide- gelangen laſſen. Meberhaupt aber 
follen —J 


d) Die landesfuͤrſtlichen Beamten den Fortgang 
und die Hinderniffe, die fih bey Aufhebung 
der Zratten oder Gemeindeweiden zeigen, forg- 
fam bemerfen, und fo fort folche 


e) Mit Ende jeden Gahres unmittelbar dem 
Landesfürften anzeigen, und zugleich ſowohl 
die, welche das Brachen von Zeit zu Zeit auf: 
heben, als jene, die folches noch fortfegen, 
nabmbaft machen. *) | | 

uuz Da 








*2) ©. Baunerd Auszug der falzburgifhen Landesgeſetze. 
BB 1.6. 262. Gleichzeitig wurde ein Burzer Untere -⸗ 
richt an das Landvolf des Erzſtiftes Salzburg 
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Da Pabſt Pius VL befürchtöte, die Neformen 
Kaifers Joſeph IT. im katholiſchen Kirchenmwefen 
möchten zu weit greifen, und weil Vorftellungen 
keinen Erfolg hatten; fo entfchloß er fih nach Wien 
zu reifen. Et ließ feinen Entfhluß dem Kaifer durch 
feinen Nuntius bekannt machen; Allerhoͤchſtſelber 
bezeigte ein Vergnügen den heiligen Vater zu feben, 
bemerkte jedoch zugleih, daß er von dem gefaßten 
Syſteme nicht abgehen würde. Der Nuntius_erwie- 
derte: ed wäre nichts Neues, daß Differenzen, 
worüber man fohriftlich nicht übereinfommen konnte, 
durch mündliche Unterhandlungen beygelegt worden 
feyen. Auch wahr, enigegnete der Kaifer. Den 22. 
März traf der h. Vater zu Wien ein, und ftieg 
im Nuntiaturgebäude ab. Allein der Kaifer lud 
ihn ein in der Reſidenz die für ihn zubereiteten 
Zimmer zu beziehen, was auch gefchehen if. Den 
19. März erhielt der Erzbifchof mittelft einer Staffette 
die Nachricht, daß der Pabit den 22. Apr. von 
Wien abgehen, und über Alt: Detting nad) München, 
und von da über Tyrol und Oberitalien in feine 
Staaten zurüdfehren werde. Da Alt» Detting zur 
Erzdioͤces Salzburg gehörte, fo reifte der Erzbifchof 
den 23. des nämlihen Monaths dahin. Den 25: 
fam der Pabft dafelbft an. Der Erzbifchof, angethan 

mit 





über die großen Vortheile, welche die Aufhebung 
der Bemeindeweiden oder der fogenanntem Tratten 
nach fich ziehe, durch den Druck befannt gemacht 
und in Umlauf geſetzt. 
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mit einem rothen Zalar und Mozet, und mit einem 
rothen Hut unter dem Arm *), empfieng ihn in der 
h. Sapelle, und reichte ihm das Weihwaſſer. Nach— 
dem der h. Vater in der Capelle fein Gebeth vpllen« 
det hatte, begab er fih in. die für ihm zubereitete 
Wohnung. So bald er fich umgelleidet, ließ er 
den Erzbiſchof vor. Ueber feine vollzogene Meife 
nach Wien äußerte fih Pius vor dem Erzbiſchofe 
mit. den Worten: Die Klöfter mären, eben feine 
Hauptabficht nicht gewefen, warum. er dieſe Meife 
unternommen; er hätte in feinen Staaten gleichfalls 
zu viele Klöfter; er würde felbft einige aufheben, 
wenn er nicht beforgen müßte, ed möchten fich einige 
Nechtgläubige daran ftoffen, Er hoffe indeflen, 
feine Unterredungen mit dem Kaifer werden nicht 
ohne Erfolg bleiben. Meberall, wo ber b. Vater 
hinkam, erhielt er die ungmweydeutigften Beweife von 
tiefer Verehrung und ausgezeichneter Hochachtung. 
Zaufende von Ehriften verfammelten fi) auf allen 
Straffen und in allen Orten, wo er abftieg,: um. 
ihn zu ſehen, und von ihm den Gegen zu empfans 
ger Das abgeſchmackte Pamflet: Was ift der 
Pabſt? ward von Sachverftändigen mit Verachtung 
weggelegt. Indem der Bifchof von Ghiemfee und 
der Domcapitular Friederih Gr. von Epauer eben 
zu Münden waren, als der Pabſt dahin Fam, und 

auch 





7) ale gebornem paͤbſtllchen Legaten gebuͤhrt einem 
jeweiligen Erzbiſchofe von Salzburg die Cardinals⸗ 
kleidung. 
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auch andere benachbarte Domkapitel dem Oberhaupt 
der Kirche in einer beſonderen Audienz ihre ſchul— 
digſte Devotion bezeigten: ſo folgten dieſem Bey— 
ſpiele die eben anweſenden zwey Capitularen, und 
machten dem Pabſte im Nahmen des Domkapitels 
von Salzburg die ehrfurchtsvolleſte Aufwartung, ohne 
vom Capitel einen Auftrag erhalten zu haben. Der 
h. Vater nahm dieſe Hochachtungsbezeigung huldvoll 
auf, und nachdem beyde Capitularen ihre Chor: 
brüder davon in. Kenntniß gefegt hatten, fo dankten 
ſie ihnen fuͤr ihre Muͤhe auf das verbindlichſte, und 
gaben dem Praͤſenzmeiſter den Befehl, beyde, als 
ob ſie gegenwaͤrtig geweſen waͤren, in das Ver— 
zeichniß der wirklich Gegenwaͤrtigen einzutragen. 


Dom Neuſtaͤdter Dioͤceſanbezirk iſt im Zten und 
oten Band diefer Chronik gefprochen worden, im 
erftern S. 464., im Iektert S. 86. Unter ber 
Negierung des Erzbifchofes Leopold Firmian ver: 
breitete fi) das Gerücht, Kaifer Carl VI. wäre 
Willens, den Neuftädter Divcesbezirf dem Erzbis— 
thume Wien einzuverleiben. Der Erzbifchof men: 
dete fich deshalb, weil fich diefes Gerücht eine lange 
Zeit erhielt, zwey Mahle nach Rom an Benedict XIII. 
und Glemens XII. Beyde gaben ihm die Verſiche— 
rung, daß fie eine folhe Diemembration ( Zerftücd- 
lung) zum Nachtheile der falzburgifchen Erzfirche 
nie zugeben würden. Als jedoch Ce. k. k. Majeftät 
Joſeph IL. dem Erzbifchofe Hieronymus den Wunſch 
zu erkennen gegeben, es möchte der in Rede ftebende 
Diftrikt 


«= 
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Diftrift dem Bisthume Wienerifch = Neuftadt zuge: 
theilt werden, fo entfchloß ſich Hieronymus nach 
reifer Ueberlegung, und nachdem er fih mit dem 
Domkapitel berathen hatte, dem Faiferl. Hofe, um 
die Übrigen fehr beträchtlichen Dipcesantheile in den 
öfterreihifchen Staaten zu erhalten, ein Opfer zu 
dringen, zumahl, da diefer Diftrift von der Erz: 
firche fehr entfernt war, und der fehr ausgedehnte 
falzburgifhe Kirchfprengel, durch diefe Abtretung 
eine nicht bedeutende Verkleinerung zu erleiden hatte. 
Der Erzbifhof gab daher 1782 die Erklärung von 
fih, daß er init Vorbehalt der päbftlichen Geneh— 
migung bereit wäre, den bezeichneten Diftrift. dem 
Biſchofe von Wienerifch: Neuftadt unbedingt abzu— 
treten. Die wirkliche Abretung an den damahligen 
Bifhof Heinrih Johann geſchah den ı1. Oct. 1782. 
Die Urkunde wurde unterzeichnet vom Erzbifchofe 
Hieronymus, vom hiefigen Domkapitel und ‘von dem 
benannten Bifchofe zu Wienerifch = Neuftadt. Die 
nachgefuchte Genehmigung Er. päbftlichen Heiligkeit 
erfolgte unter dem 15. Sebr. 1783. Diefer Diſtrikt 
beſtand aus zwey Decanaten, 41 Pfarren, 8 Bene— 
ficien und Caplaneien, 2 Franziskaner Kloͤſtern, und 
einem Nonnenkloſter des Auguſtiners Ordens. *) 


An den Canonicalhof, der am Eingange der 
eigentlichen Kay-Straſſe rechts liegt, war ehemahls 
eine Kirche, welche zu, Ehren des h. Nikolaus 
2. ein 





) Nachrichten von Juvavia. ©, 184. 


\ 
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eingeweiht war, angebaut; fie mußte von dem 
Bermögen ber hiefigen Etadtpfarre unterhalten wer: 
den. Da nun die Preife aller Bedürfniffe von Zeit 
zu Zeit fliegen, fo reichte das Vermögen der Stadt: 
pfarre kaum mehr bin, die Auslagen derjenigen 
Kirchen, die auf dem Fond der Stadtpfarre Iafteten, 
zu beftreiten. Der Erzbifhof befahl daher (1782) 
zur Erleichterung des Stadtpfarrfonds dieſe Kirche 
zu fchließen, und zu einem andern Zwecke zu ver: 
wenden, fo bald die Altäre, Bilder, Epitaphien 
und alle übrigen Kirchengeräthichaften in eine andere 
Kirche übertragen worden wären. Das Kirchen: 
gebaͤude ift fpäter dem Hofmaurermeifter Lafchenzfi 
durch Kauf überlaffen worden, der es in ein Wohn- 
haus umgewandelt bat, ) Ä 


Den 10. May (1782) reifte der Erzbifchof 
nah München, um dem Ehurfürften von Pfalzbaiern 
Carl Theodor einen Beſuch abzuftatten, der aber 
nie erwiedert worden if. Den ı8. am Vorabend 
des Pfingſtfeſtes Fam er vor Mittag wieder bieber 
zuruͤck. 


Nachdem die Mannsſtifter in Baiern die Stu— 
dien unentgeldlich, um ſich noch zu retten, über: 
nommen haben; fo fragte Hieronymus den Univer: 
fitäts Mector. Langheider, ob wohl die Benedictiner 

Kloͤ⸗ 


*) Huͤbners Beſchreibung der Stadt Salzburg B. 1. 
S. 269 — 272. 
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Kloͤſter, die mit der hiefigen Univerfität conföberirt 
find, und verfprochen haben, die Lehrkanzeln mit 
tauglichen Profefforen zu befegen, nocd ferner im 
Etande feyn, Wort zu halten. Allerdings, ants 
mwortete Langheider, denn es gebe in Franken und 
Schwaben noch genug Benedictiner Stifter, melde 
ebenfalls mit der biefigen Univerfität confoderirt 
find, Hieronymus faßte ſchon wirkfich den Gedanken, 
die Kathedern mit Weltprieftern und Laien zu befegen, 
im Falle die Benedictiner Prälaten fie nicht mehr 
befegen könnten, Weil jedoch der Sond der hiefigen 
Univerfität nicht hingereicht hätte, die Profefforen 
gehörig zu befolden, fo wäre er gefinnt gemefen, das 
Dermögen des adelichen Frauenftiftes-Nonnberg dazu 
zu verwenden, Hieronymus hatte diefen Gedanken 
einigen Vertrauten laut geäußert. Allein die Lehrs 
ftühle wurden von den Benedictiner Stiftern immer 
mit tauglihen Subjekten verfehben, ein Beweis das 
von ift die Eelebrität, ‚welche die ‚biefigen Lehrans 
ftalten, unter der Regierung des Hieronymus und 
auch fpäter in ganz Deutfchland hatten, 


Der Erzbifchof Paris erbaute bier den Clariſſer— 
Nonnen ein Klofter, *) Hieronymus wünfchte, fie 
möchten fich nicht blos dem befchaulichen Leben 
ergeben, fondern fie follten nach dem Beyſpiele der 
Elifabethinerinnen auch kranke Weiber pflegen. 

. Als 





) ©, Hübners eben angeführte Beſchrelbung B. u 
©, 375, 
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Als der Erzbiſchof den Nonnen dieſen ſeinen Willen 
durch ein Conſiſtorialdecret kund machen ließ, fuͤgte 
der Referent dem Decret die Clauſel bey, daß, im 
Falle fie fich nicht dazu Ben würden, jo müßten 
fie von ihrem Vermögen 20,000 fl. in Schuldbriefen 
an das Urfuliner Inſtitut abgeben. Der Erzbifhof 


= hieß den Aufſatz diefes Decrets gut; aber fowohl der 


Erzbifchof als das Conſiſtorium hatten dabey Feine 
andere Abficht, als daß fih die Nonnen, von der 
Clauſel erfchreft, zur Krankenpflege entſchließen. 
Allein ſie entſchuldigten ſich, indem ſie es nicht 
verſtuͤnden, Kranke zu beſorgen, und fie auch in 
ihrem Kloſtergebaͤude zu wenig Raum dazu haͤtten. 
Sie wollten lieber, die ihnen zur Strafe dictirten 
20,000 fl. abgeben. Die Claufel wurde demnach 
zum Vollzug gebracht; indeffen, weil ſich's in der 
Folge erwiefen hatte, daß die Klarifferinnen mit dem, 
was fie noch. hatten, nicht beftehen Fonnten, fo 
mußten die Urfulinerinnen das Deficit decken. Der: 
mahlen leiften die biefigen Glarifferinnen recht gute 
Dienfte; indem fie, unterftügt von Wohlthätern, 
für Arme um einen fehr geringen Preis Rumforder 
Suppe kochen. 


Den 22. Sul. (1782) faßte der Reichshofrath 
in den Streitfachen des Domkapitels gegen den Erz: 
bifchof wieder ein Eluclufum folgenden Inhalts ab: 


„Das Domkapitel zu Salzburg wird mit feinem 
On regen Einziehung der in Gteuerfachen 
ergan⸗ 


. 
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„ergangenen Verordnungen, befonders des Steuer: 
„mandats vom ı2. März 1778, Heritellung des 
„Steuerwefens auf den vorigen Fuß, Belaſſung der 
„vormahligen Vermoͤgensſteuer, dev Entrihtung des 
„Kammeral » Decimationd » Nüdjtandes, und. der 
„zukünftigen Bezahlung, der fürftlihen Decimation 
„pr. 7500 fl. für jeden einfachen. Termin ab- und 
„hieher recurirte Unterthanen dahin angewieſen: 

„Daß diejenigen,. ſo ſich wider das eingeführte 
„Steuerſyſtem gegen andere prägravirt zu feyn erach— 
„ten follten, ihre vermeyntliche Befchwerden zufoͤr— 
„deriſt bey den fürftl. Juſtizſtellen im erſter Inſtanz 
„ein = und ausführen, und falls fi fodann ein 
‚und anderer mit dem ertheilten Ausfpruch nicht 
„begnügen würde, dem oder denenfelben hierauf 
„der fernere Necurs an Ge. Faiferl. Majeftät offen 
„ſtehen follte. - | 


„gHingegen fol dem. Herrn Erzbiſchofe und 
„Sürften zu Salzburg von. Amtöwegen referihirt 
„werden: Es hätten zwar Se. kaiſerl. Majeftit 
„aus dem von beyden Theilen durchgängig belegten 
„Hergang der. neuen Gteuereinrichtung befunden, ı 
„daß der eingeführte Gteuerfuß landesverfaſſungs— 
„maͤſſig befchloffen, und in die Ausübung gebracht 
„worden fey; daher dann auch Allerhöchftdiefelben 
„die gegen denfelben und die wider die auf die 
„Urbarialgefaͤlle für dermahlen eingefchränkfte Deci- 
„mations: Goncurrenz geftellte Gefuche allergerechteft 
| „ab: 
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„abgefchlagen hätten. Nachdem aber in einigen von 
‚ibm, dem Herrn Fürften, theils an deſſen Dom: 
„kapitel, theils an die Landfchaft erlaffenen Decreten, 
„fo wie in den erftatteten Berichten verfchiedene mit 
„deſſen eigenem bisherigen landesverfaffungsmäffigen 
„‚Betragen nicht vereinbarliche Grundfäge aufgeftellt 
„worden, als das dafelbit in Steuerfachen der Wille 
„des Landesherrn das alleinige Geſetz ausmache, daß 
„die Steuereinrichtung lediglich zu den Gerechtfamen 
„eines regierenden Fürften, und den Etänden. nach 
„Willkuͤhr entzogen werden könne, daß ferner die 
„fürftliche Eoneurrenz zur Decimation der befreyten 
„Stände eben fo willfübrlih, und derfelbe nicht 
„verbunden fey, auch bey fortdbauernder Decimation 
„der Mebrigen die feinige beyzutragen, oder aber, 
„wenn dieſe befreyien Stände auch aufer dem 
„‚Urbarialz zu einer weitern Decimationsleiftung an: 
„gehalten werden follten, fich zu etwas mehrerem 
„‚einzuverftehen, endlich daß jeder Landesfürft befugt 
„ſey, die Wbfchreibung der fih etwa ergebenden 
„fürftlihen Decimationsreften den Landftänden be: 
„feblsmweife aufzutragen; die Aufitelung derley 
„Srundfäge, aber: gegen den Buchitaben der Receſſe 
„and gegen das Herkommen anftoffe, und nur zur 
„Beranlaffung nachtbeiliger Irrungen und unnüten 
„Behelligungen bey Sr. kaiſerl. Majeftät diene; als 
„verſehen ſich Allerhöchitdiefelben zu ihm, dem Herrn 
„Sürften, daß er bievon für die Zukunft nicht nur 
„gänzlich abftehen, fondern auch darauf fehen werde, 
„daß in allen fowohl an das Gapitel, als an die 
— Land⸗ 


— 
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„Landftände zuerlaſſenden Decreten und Verordnun⸗ 
„gen alle derley Aeußerungen vermieden bleiben 
„werden. Wie dann derſelbe daher auch unweigerlich 
„die für dermahlen von den Urbarial-Gefaͤllen 
„feſtgeſezte Decimation den Landſtaͤnden zu ent: 
„richten, und falls die uͤbrigen befreyten Staͤnde 
„nach Befund der Umſtaͤnde einen ſtaͤrkern Decima— 
„tionsbeytrag auf die dermahlige oder eine andere 
„Art leiſten wuͤrden, jederzeit auf den naͤhmlichen 
„Fuß, und nach dem naͤhmlichen Verhaͤltniſſe die 
„demſelben gebuͤhrende Portion mitzutragen habe. 
„Uebrigens habe der Herr Fuͤrſt jene Unterthanen, 
fo ſich wider die neu eingeführte Steuer gegen 
„andere prägravirt zu feyn glauben, mit ihren. 
„Beſchwerden, wenn fie folhe bey feinen Yuftize 
„ſtellen gebührend einklagen, zu bören, denfelben 
„‚unpartheyifche Juſtiz angedeihen zu laffen, und 
„den etwa gegen den erfolgten Ausſpruch an Se. 
„kaiſerl. Majeftät zu ergreifenden Necurs nicht zu 
„verweigern, auch die bereits unter dem 21. Gept. 
„1778 zugeficherte Unterfuchung ihrer übrigen mit 
„der Steuer in feiner Verbindung ftehenden Bes 
„ſchwerden fogleih vorzunehmen, und folde der 
„Billigkeit nach zu erörtern, denen anhero gefom- 
„menen Deputirten der Untertbanen aber den an 
„Se. kaiſerl. Majeftät genommenen Necurs weder 
„uns noch mittelbar entgelten zu laſſen. 


| „Wie nun der Hr. Fuͤrſt diefen Allerhöchften 
„kaiſerlichen Verordnungen pflichtfehuldigit nachzus 
| | leben 
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„leben gedenke, hierüber gewärtigen Ce. kaiferl. 
„Majeſtaͤt innerhalb zwey Monathen deſſen en 
„anzeige. 


„Endlich merden die fich befindende falzbur: 
„giſche Unterthanen angewieſen, ſich nunmehro na— 
„cher Haus zu begeben. 


Alls dieſes gewiß in jeder Hinſicht gerechteſte 
Urtheil des Reichshofraths hier eintraf und“ dem 
Domkapitel infinuirt wurde, triumpbirte der Bifchof 
von Ehiemfee, indem er behauptete, das Gapitel 
babe nur in Hinficht zweyer Punkte nicht obgefiegt, 
aber der Erzbifchof fey mit alfen feinen Gefuchen 
abgemwiefen worden und die Unterthanen hätten viele 
und wefentliche Vortheile errungen, was fte blos 
dem Domkapitel zu verdanken haben. Der Bifchof 
von Lavant entgegnete: Wir haben noch in Feiner 
Sache obgeſiegt, fondern vielmehr alles verloren. 
Der Bifhof von Gurk-Gr. von Auerfperg gab über 
den Vortrag des Bifchofes von Chiemfee folgende 
Stimme ab: Bey Gelegenheit der bevorjtehenden 
Cecularfeyer glaubte er, märe es fchieflih, daß 
wieder Friede und Eintracht zwifchen dem Erzbifchofe 
und dem Domkapitel bergeftellt würde. Er märe 
daher der Meynung, man follte einen Vergleich zu 
bewirken fuchen, wenn einer zu Etanden gebracht 
werden Eönne, der mit der Ehre und dem Nuten 
bes Domfapiteld in Einklang wäre. Diefer Mey— 
nung traten die meiften Gapitularen bey. Der 
Bi: 
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Bifchof von Chiemfee ermiederte, ein Vergleich jey 
bereitö in mehrern Eapitular: Eitungen zur Sprache 
gefommen, das Gapitel habe fhon zu wiederhohlten 
Mablen den Wunfch geäußert, es möchten unter 
Vermitilung des Meichshofratbes alle Irrungen 
gütlih abgetban werden, In dem lebten Peremp- 
torial= Gapitel vom 15. März 1781 fey einftimmig 
beſchloſſen worden, wenn der Fürfterzbifchof fich bey 
dem allerhöchften Neichsgericht für die Wiederhers 
. stellung der de3 Gapitels gekraͤnkten Ehre verwenden 
würde, fo wären die Gapitularen erbiethig, über 
alle Anftände, unter dem Schu und der Authorität 
eben diefes höchiten Neichögerichtes einen der Ver: 
faffung des Landes gemäffen Vergleich abzufchließen. 
Es ſey demnach der Erzbifchof vorerit zu erfuchen, 
er möchte ſich erflären, ob er geneigt wäre, unter 
- der eben angeführten, im außerordentlichen Peremp— 
torium vom 15. März 1781 feitgefegten Bedingung 
einen Vergleich einzugeben. Und weil der Erzbifchof 
ein vorzügliches Zutrauen zu den Bifchöfen von 
Gurk und Seckau babe, fo glaubte der Bifehof von 
Chiemſee, es follten diefe zwey dem Erzbifchofe 
die friedfertigen Gefinnungen des Domkapitels bey— 
bringen, und ihn ausforfhen, ob er fih einen 
Dergleih, wie ihn das Capitel wünfcht, gefallen 
laffen würde. Diefem Vorfchlage traten alle Capi— 
tularen bey, und die beyden Bifchöfe übernahmen 
diefe Commiffion recht gerne, 


688 Eilfter Zeitraum. 


| Inzwiſchen wurde die domkapitliſche Deputation 
von Wien abberufen. Der Capitel Syndikus kam 
fogleich zuruͤck; aber Gr. von Dietrichſtein blieb 
einiger Geſchaͤfte wegen noch eine Zeit in Wien 
zuruͤck, legte jedoch ſein Amt als Deputirter nieder, 
und erklaͤrte, daß er es ſeines hohen Alters wegen 
nicht mehr uͤbernehmen werde. Den 20. Nov. (1782) 
wurde wieder ein Peremptorial⸗-Capitel eröffnet. Es 
wurde befchloffen, dag man ben Sürften auch fehrift: 
lich erfuchen fol, ob er fid zu einem gütlichen 
Dergleiche verftehen würde. Wahrfcheinlich hatte er 
den beyden Kifchöfen eine ausbeugende oder Feine 
beftimmte Antwort gegeben, Zugleich ward beliebt, 
dag man dermahlen blos das Reſtitutionsgeſuch 
gegen das Conclufum vom 31. Aug. 1779 mit allem 
Nachdruck betreiben wolle, -weil das der mwichtigfte 
Gegenftand wäre, und weil das Capitel von Wien 
die Nachricht erhalten, das diefes Concluſum dur 
‚Keinen Vergleich aufgehoben werden Fönne, ſondern 
durch einen neuen richterlihen Spruch. Das Capitel 
bat zwar bald, nachdem es das in Mede ftehende 
Concluſum empfangen, ein Neftitutionsgefuch ein: 
gereicht; weil jedoch darüber noch zur Zeit Kein 
Beſcheid erfolgt war, fp befchloß das Gapitel, dieſes 
Geſuch mit noch triftigern Gründen zu erneuern und 
wegen Wichtigkeit des Gegenftandes: einen Sollici- 
tator, Bittwerber in der Perfon des Biſchofs von 
Chiemſee, oder in deffen Verhinderungsfalle, in der 
Perfon des Domdehants nah Wien abzuordnen. 
. Bey Gelegenheit diefes Peremptorials Gapiteld wurden 
- die 


\ 
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die Nechnungen der Deputirten, welche dieſes Pros 
ceffes wegen nach Wien abgefchickt worden find, und 
die fich bereits drey und ein halbes Jahr dafelbft | 
aufgehalten haben, vorgelegt. Die Zotalfumme: 
“belief fih auf 51,387 fl. 48 fr. Davon verzehrten 
die zwey Deputirten 22,422 fl. Diefe Rechnungen 
wurden dem Domdechant und noch vier andern. Sapi= 
tularen übergeben, um diefelben zu unterfuchen, und: 
in. der Folge darüber Bericht zu erftatten. 


Bereits zu Anfang des J. 1779 verlangte der. | 
Erzbiſchof von St. Peter die Befchreibung der 11. 


Serularfeyer des Erzſtiftes Salzburg. Schon Joſeph 


Metzger bat in feiner Historia Salisburgensi p. 929 — 
951 die Feyerlichkeiten, welche 1682 vom 18. bis! 
25. Dftober ſtatt hatten, umftändlich befchrieben, 
und aus dieſem Werke it ein Auszug in der gegen= 
wärtigen Chronik B. 8. ©. 489 — 492 zu leſen. 
Indeſſen der Abt Beda des Stiftes St. Peter über: 
reichte dem Fürften alle Papiere, die_fich über dieſe 
Jubelfeyer im Archive des Stiftes fanden. Später 
(im San. 1781) erhielt die Landfchaft den Befehl, 
nachzuſehen, welche Anftalten -die Landichaft zur 
GSecularfeyer von 1682 getroffen babe.’ Aehnliche 
Befehle find an alle Stellen ergangen.  Endlidy 
(1782) wurde bey Hof unter dem Vorfi des Erz⸗ 
bifchofes eine Conferenz veranftaltet, zu welcher der 
Conſiſtorialdirector Hochbichler, und zwey Conſiſtorial⸗ 
raͤthe beygezogen worden ſind. Hiernaͤchſt erſchienen 
im Druck ein Programm und eine Ordnung der 

£r feyer⸗ 
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feyerlichen Zubilkums =» Proceffion. - Die Feyerlich- 
keiten fiengen mit dem 1. Gept. an, und endeten 
‚ mit dem 8. Im %.. 1682 fieng die GSecularfeyer 
den 18. Dct. an, und wurde den 26. befchloffen; 
weil jedoch um biefe Zeit die Witterung fhon unftät 
ift, und weil an-diefen Tagen die Rrambuden oder 
Stanbhätten, welche wegen der Herbſtmeſſe gewoͤhn⸗ 
ih erbaut werden, noch nicht abgebrochen find, 
fo wählte man zu diefer Geyer eine frühere Zeit. 
Da der Heine hölzerne Sarg, in welchem ein Theil 
der Meliquien des h. Ruperts zu St. Peter aufbe 
wahrt wurden, ſchon fehr morfch war, fo ließ der 
Abt Beda einen neuen- verfertigen. Weil jedoch 
diefer Eleine Sarg vom Erzbifchofe Guidobald auf 
mehreren Orten verfiegelt war, fo erfchien den a7. 
Auguft der Eonfiftorialrath von Mölk als Commiſſaͤr, 
erbrach die Siegel und legte das Käpschen, in 
welchem die Meliquien wieder verfchloffen waren, in 
den Sarg von Ebenholz, welchen der Erzbifchof 
Paris, wie weiter oben erzählt worden, hatte machen 
laſſen. Als nun der neue hölzerne Sarg fertig 
war, wurden. in Gegenwart bes obbenannten Conſi⸗ 
ftorialeommiffärs die Käpschen in den neuen Garg 
gelegt, worauf der Commiſſaͤr denfelben neuerdings 
verfiegelte. Ueber diefes Gefchäft wurde ein Pro: 
tocoll abgefaßt, und bdasfelbe in den Sarg von 
Ebenholz gelegt. 


Welcher Gottesdienft während der Dctav ans 
geordnet war, enthält das Programm, Außer einigen 
Ä weni: 
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wenigen Abaͤnderungen, ift er nach jener Vorſchrift 
gehalten worden. Ueberhaupt wurde beftimmt, daß 
der fenerliche Gottesdienft mit Predigt und. einem 
Pontificalamte den ıten, 5ten und Sten Tag im Dom, 
den eten, Sten und 7ten in St. Peter, und den Aten 
und 6ten im Nonnberg gehalten werden fol. Einge: 
laden wären zur Seyerlichkeit alle Suffraganbifchöfe 
und alle Prälaten, welche Divcefanen waren. Nebft 
diefen wurden auch von St. Peter einige Prälaten 
eingeladen. Bon den Suffraganbifchöfen waren nur 
‚ vier gegenwärtig, nämlich die Bifchöfe von Gurk, 
Chiemfee, Sedau und Lavant. Bon den Prälaten 
find 13 erſchienen. Indeffen in der Domkirche aſſiſtir⸗ 
ten nur immer ı2. Die heiligen Gebeine wurden 
von 8 Prälaten getragen. Die übrigen giergen vor 
ihnen, ohne etwas zu tragen. Bey Hof mar die 
ganze Octav hindurd, mit Ausnahme des Montags, 
Tafel um ı2 Uhr, wozu alle gegenwärtigen Capitu—⸗ 
laren und Prälaten eingeladen waren. Wegen: des 
Gottesdienfies nah Mittag mußte früher, als 
gewöhnlich zur Tafel gegangen werden. Den zweyten 
Zag fang der Erzbifchof das Hochamt zu Et. Peter 
um 7 Uhr früh, indem drey Benedictiner Aebte in 
bie Hände des Erzbifchofes die zweyte Profeffion 
ablegten, nämlich der Abt Beda von St. Peter, 
der Abt Anton von Micaelbeuern, und der refig- 
nirte Abt Benedict von Ettal, Nach dem Hochamte 
begab ſich der Erzbifchof in den Eonventual- Chor 
und wohnte dafeldft einer Meſſe bey, die einer 
feiner Hoffapläne Ind. Nachher wohnte er ber 

Exre | Dre: 
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Predigt’ bey, bie über eine und eine halbe Stunde 
dauerte. Wolfgang Holzmayr, Abt von Gleinf, war 
der Drator. Hieronymus. war zuvor nicht gefinnt, 
der ganzen Predigt beyzumohnen, allein der Inhalt 
der Predigt und der Vortrag gefielen ihm ſo fehr, 
daß er nicht umhin Eonnte, auszuharren. "Er be— 
theuerte es ‚mehrmahlen, er habe in feinem Leben 
Keine fo fchöne Predigt gehört. Ueber das Lob, das 
ihm. der Prediger zollte, machte der Erzbifchof die 


Bemerkung: Herr Prälat, Sie haben gefagt, 


was ich feyn follte, nicht aber, was ich bin. *) 
Zu Mittag war. Tafel im Abtey- Eaale, wozu aber 
nur der. Erzbifchof, das Domkapitel, die Prälaten 


and: der‘ männliche Hofadel nebſt dem Rector der 


Aniverfität gebethen waren. Am dritten Tage war 


. nach vollendetem Gottesdienfte im Univerfitäts- Saale 


eine Difputation aus allen Fächern der Theologie, 
Praͤſes von diefer Difputation war der Profeſſor 
Amſelm Rittler, Benedictiner des ehemahligen, un: 
mittelbaren Neichsftiftes Weingarten, nachhin Abt 
des nämlichen Stiftes. Er ſchrieb zu diefer Feyer— 
lichkeit eine Abhandlung unter dem Titel: Ecclesia 
Dei vivi super: — Petram fundata. Defen⸗ 
dent 


| * Wolfgang — Abt von GSleink, war hier meh⸗ 
tere Jahre Profeffor der Rhetorik, feine Kanzel: 
beredfamfeit: war wirklich hinreiſſend. Er wurde 
dephalb zu vielen Feftpredigten eingeladen. Nachdem 
fein Stift aufgehoben mar, IR er die Stadt: 
pfarre Enns. 
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dent war ein erzbifhöflicher Alumnus, Nahmens 
Caſpar — der als Dechant und Pfarrer zu 
Keſtendorf im J. 1823 geſtorben iſt. Vormittag 
wohnte dieſer Diſputation der ET mit Een 
Hofſtaate bey. 


Am vierten Tage las der Erzbifchof im Nonn⸗ 
berg Meffe: Nach genommenem Fruͤhſtuͤck hörte er 
noch die Predigt. Am zten und 6ten geſchah nur 
das, was im Programm vorgefchrieben war. Der 
zte Tag wurde durch die vortrefliche Predigt aus- 
gezeichnet, welche der Erjefuit und Pfarrer von 
Burghaufen Münfterer gehalten bat, die ebenfalls 
ı 1/2 Stunde dauerte, und mit allgemeinem Bey— 
falle aufgenommen worden. iſt. Dieſe und, die des 
Abts Wolfgang von, Gleine wurden allein zum 
Druc befördert: Am sten Tage wurde die Seculars 
feyer mit: einem Te Deum beſchioſſen, während 
welhem wie am erften Tage alle Glocken in der 
Stadt geläutet und das ae ber abgefeuert 
worden ift. — 

Zur Verherrlichung dieſer Jubelfeyer gab der 
Fuͤrſt ein Scheibenſchießen, das am 2ten Tage der 
Octav anfieng, und den ?ten beſchloſſen ‚wurde. 
Der erſte Gewinſt war ein in der Mayerey zu 
Cleßheim gemaͤſteter Ochs von 24 Zentner am 
Gewicht, oder 300 fl. in klingender Muͤnze; der 
2te Gewinſt war ein zwoͤlffacher eigends auf dieſe 

| Jubel⸗ 
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Ssubelfeyer geprägter Dukaten *), nebft noch 25 
andern Münzen in Betrag von 100 fl., und ber 
3te mar eine Caffe- und Milchlanne von Silber im 
Werthe von 100 fl. Es erfchienen bey diefem Schei⸗ 

benfchießen aus Baiern, Tyrol, Defterreih, Steyer: 
| mar 





*) €8 find zwoͤlf⸗ ſechs⸗ zwey- und einfahe Dukaten 
oder vielmehr Medaillen geprägt worden. Auf der 
Vorderſeite ift ein Tempel mit 12 Säulen zu fehenz 
auf dem Giebel des Tempels finden fih die Bud 
ftaben D. O. M. unter dem Tempel ift zu leſen: 
Sec. jub. XIL CIOIICCLXXXII. F. M., die Um: 
ſchrift Iautet: Princeps Populusque Juvaviensis. Auf 
der Kehrfeite tft ein Bruftbild mit dem Portrait des 
Erzbifchofed zu fehen, mit der Umfcrift: Hiero- 
nymus D, G. A. et P.S, S. A. L, N. G. Prim. 
Unter dem Bruftbild Lieft man den Nahmen des Gra- 

veurs: Mazenkopf F. Alle diefe verſchiedenen Staͤm⸗ 
pel hat man auch, um Medaillen von Silber zu 
prägen, gebraucht. Davon giebt e8 Thaler, Gulden, 
i2 und 6 fr. Stüde, Auch ein paar Drudichriften 
find über diefe Jubelfeyer erſchienen, naͤmlich: 
Gedanken eines Patrioten bey der nach zurüc- 
gelegtem XII. Jahrhundert eintrerenden Jubelfeyer 
Salzburgs, nebſt einer umftändlichen Befchreibung, 

wie felbe ‚begangen , wurde I. v. B. Salzburg 

. 178a in_8. und: ®de auf die ızre Jubelfeyer der 
uralten cimbrifchen, vömifchen, baierifchen und nach⸗ 
mabls bifchöflichen. und erzbifchäflichen Zauptſtadt 
Salzburg von einer patriotifchen Seder redlich ent: 
worfen und mit bijtorifchen Anmerfungen begleitet. 
Salzburg 1782 in 4. 
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mark und Kaͤrnthen mit Einſchluß der Julinber 
168 Schuͤtzen. Der Totalempfang vom Legegeld 
betrug 9468 fl. Den Aten am Mittwoche beehrte 
der Fuͤrſt, begleitet vom Hofadel, die Schuͤtzen mit 
einem Beſuche auf dem Schießplatz, und ſchoß er 
einige Mahle nach der Scheibe, 


Während der Secularfeyer von 16852 wurden 
an, einem Tage 5o Eimer rother und weißer Wein 
und Brod dem Volke Preis gegeben; ein anderes 
Mahl wurde ein Ochs geſchlachtet, und ftüdweis 
unter die Leute vertheilt, und wieder an einem 
anderen Tage wurde eine große Anzahl Iebendiger 
Thiere, ald Hühner, Enten, Gänfe, Tauben, Hafen 
und Ferkel von der Nefidenz auf den Play hinab» 
geworfen. Dergleichen Luftbarfeiten hielt Hieronymus 
für die dermahlige Eivilifation für unſchicklich. 


Anftatt eines neuen Kirchenornats, den der 
Erzbifchof Mar Gandolph für die Secularfeyer 1682 
fhafte, gab Hieronymus aus feiner Schatulle 
12,000 fl. für drey milde Stiftungen an das Eonfis 
ftorium ab, nämlich A000 fl. für ein zu begrüns 
dendes Irrenhaus, wozu bereits Vorbereitungen 
gemacht waren, 4000 fl. für das Siechenhaus, für 
welches der Fuͤrſt bereits geforgt, und noch ferner 
zu forgen gefinnt war, und 4000 fl. für das Bürgers 
fpital, damit durch diefes Capital und durch forgs 
fältigere Oekonomie wieder die vorige‘ Zahl: erarmter 
Bürger, Die Set um 20 vermindert worden ift, 

erhalz 


696 | Eilfter Zeitraum. 


erhalten werden koͤnne. Am Ende des Decreis, vos 
mit er diefe Schenkung begleitete; ſpricht er feine 
väterlihen Gefinnungen aus, ‘die ihn hinfichtlich 
folcher milden Stiftungen“ befeelten: „Wir ermab- 
nen aber, heißt es in diefem Decret, und befchworen 
unfere fowohl geiftlihe als weltliche Adminiftra- 
tionen, daß fie ja bey Verwaltung der ihnen anver: 
trauten frommen Stiftungen keinen unrehtmäffigen 
Eigennug Raum geben, die ftrengite Ordnung 
beobadhten, und jeden unnöthigen Aufwand ver- 
meiden, ftäts eingedenf, daß es ihre Schuld fey, 
wenn wegen ihrer Habfuht, Sahrläßigkeit, oder 
unnöthiger Ausgaben wegen mwenigere Mothleidende 
erhalten oder nur ſchlecht gepflegt werden Eönnen. 
Dergleichen gewiffenlofe Verwalter machen fich des 
Kirchenraubes, und des an Armen verübten Xods 
ſchlages ſchuldig. Die gottfeligen Gtifter, - die 
Armen, das gefammte Publikum und ihr eigenes 
Gewiffen werden. fie einft -vor jenem -NRichterftuhle, 
dem ‚nichts verborgen bleibt, anklagen, und dann 
wird Gott die ftrengfie Rechnung und jeden Pfennig 
yon ihnen fordern, den fie fih unrechtmäffiger Weife 
zugeeignet, oder unnüß ausgegeben, oder aus Nach- 
‚Vaffigkeit nicht eingenommen haben.‘ 


Das Wichtigfte, was bey diefer Jubelfeyer vor: 
gegangen iſt, ift wohl die Bekanntmachung des 
Hirtenbriefes, den der Erzbifchof bereits den 29. 
uni ( 1782 ) unterzeichnet hat, und den er auf 
diefe Geyer an die in der Ausübung der Geeljorge 

ſtehen⸗ 
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ftehenden Priefter hat ergeben laffen. Er iff in der 
That eine wichlige Urkunde fuͤr die Geſchichte 
Deutſchlands, der Religion, der Aufklaͤrung und 
der Menſchheit. Hieronymus eifert in demſelben 
a) gegen die unnoͤthigen Verzierungen in den Kir: 
chen, b) gegen bie große Zahl der brennenden 
Wachskerzen und Lampen, und c) gegen zweck⸗ 
widrige Verwendung bes Kirchenvermögens. Hierauf 
verordnete er, daß in Zukunft Eein Prieſter zur 
Eeelforge angeftellt werden fol, der nicht im Priefter: 
baufe zum geiftlihen Stande erzogen worden iſt. 
Ferner bezeichnet er bie nöthigen Kenntniffe und 
. Eigenfchaften eines würdigen Geelforgers, er unters 
richtet die Elericer über die öffentlichen Vorträge, 
und. empfiehlt ihnen das Bibeltudium. Aber auch 
‚ ben Laien empfiehlt er, — verftebt ſich unter gereiffen 
Minftänden — das Lefen der h. Schrift.-*) Hiers 
naͤchſt warnet er gegen die Mißbräuche, die Die 
Derehbrung der Heiligen und: der Abläffe, bey 

’ . | | S chwa⸗ | 





) Die Seelſorger koͤnnen nämlich den Laien den Ge- 
brauch einer Fatholifchen in der Volksſprache gedtud: 
ten Bibel geftatten, fo. bald fie verfihert find, daß 
fie ſolche Perfonen find; die. dadurch keine Gefahr 
laufen, fondern vielmehr im Glauben und in der 

Tugend würden geftärft werden. Regula IV. Indicis. 
Man fehe hierüber nah des Simpert Echwarz- 
hubers Religionshandbuch (Salzb. 1808. Ate Aufldge) 
des dogmatifchen Theil 1. B. Einleitung $. 32 und 

23. S. 55 — 66. — — 
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Schwachen und nicht gehörig Belehrten veranlaſſen 
koͤnnen. Endlich verordnet er, daß in den gemeinen 
Kirchen anſtatt des Figuralgeſanges blos deutſche 
Geſaͤnge eingefuͤhrt werden ſollen. Doch man muß 
dieſes Paſtoral⸗Schreiben leſen, um ſich zu ber: 
zeugen, daß es den Acht apoſtoliſchen Werken bey— 
gezaͤhlt zu werden verdiene. Nichtsdeſtoweniger hat 
dieſer Hirtenbrief eine unbeſchreibliche Bewegung 
hervorgebracht. Die einen ruͤhmten, die andern tadel⸗ 
ten. denſelben. Zu den legtern gefellten fich felbft 
Fathofifche Geiftlihe., Manche verdammten ihn zum 
Feuer; indem er Eeterifche . und verderbliche Lehren 
enthalte. Der ebenangeführte Schwarzhuber, ein 
frommer Ordensgeiftliher und gründlicher Theolog, 
vertheidigte in dem. eben angeführten Meligions- 
handbuche mit fehr guten Gründen die Lehren 
des in Nede ftehenden Paſtoralſchreibens, fo oft fich 
ihm eine Gelegenheit darboth. Zu unfern Zeiten 
würde kaum Jemand daran Anftoß. nehmen. *) 
Er wurde in das italienifche überfegt. Der unter 
dem Großherzoge von Toskana Leopold ruͤhmlich 
befannte Bifhof von Biftoja ertheilte dem Erz: 
bifchofe in einem Schreiben an ihn viele Lobſpruͤche 
darüber. In der Mitte des Decembers bes naͤmli— 
den Jahres erſchien * ein RS zu biefem 

\ Hir⸗ 





Dohm Denkwuͤrdigkeiten meiner Zeit B. 2. ©. 306. 
N. 21. Schloͤtzer ließ ihn in feinen Staatsanzeigen 
2.8. Heft 5. ©. 56 — 114 wörtlich. abdrucken. 
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Hirtenbrief, worin die Seelſorger unterrichtet wer⸗ 
den, welchen Gebrauch ſie bey ihren Gemeinden 
davon machen, und wie ſie ihn ſelbſt in Ausuͤbung 
bringen ſollen. Manche Seelſorger haben dieſes 
Paſtoral⸗ Schreiben ihren Gemeinden auf der Kanzel 
von Wort zu Wort vorgeleſen. Dadurch haben ſie 
bey denſelben lange Weile, Unluſt und Unzufrie— 
denheit erregt, weil fie nichts davon verftanden, 
nichts davon verftehen konnten; indem der Hirten- 
brief nicht für fie, fondern für die in der Seelſorge 
dienenden Priefter gefchrieben war. Die Lehren, 
welche darin vorgetragen werden, und die das 
Wefentliche der Religion und das Verderbliche vieler 
eingefchlichenen Mißpräuche im überzeugenden Tone 
eines von ächter Neligiofität durhdrungenen Biſchofes 
darftellen, waren felbft einigen Geelforgern fremd; 
und wurden. von ihnen übel ausgedeutet. Es war 
daher. fein Wunder, daß das gemeine Volk darüber 
murrte, zumahl, da es hörte, daß dieſer Hirtenbrief: 
in verfchtebenen Drucfchriften befrittelt werde. Allein 
nach und nach 'verhallten die Schmähungen, und 
man Ba ——— wie er es verdient. 


gm Solge — oft —— Sirienbriefes 
— die Zahl der Alumnen ‚im Prieſterhauſe von 
26 auf 48 vermehrt. Zuvor wurden oft nur 14 
bis 16 erhalten, Tpäter gab es jedoch immer einige 
zwanzig Alumnen. Damit 48 Zöglinge Unterhalt 
bekommen Könnten, wurden oͤkonomiſche Ginfchrän: 
DS... kun— 


[4 
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tungen angeordnet. Seitdem werden auch Ausländer, 
wenn ‚fie die gehörigen Fähigkeiten befigen, aufge: 
nommen. Nur bey gleichen Fähigkeiten wurden die 


Inlaͤnder den Ausländern vorgezogen. *) Die Zög- 


linge bezahlen nichts, und uͤberdieß dürfen fie, fo 
lange. fie leben, bey Krankheiten, Unglücdsfällen, 
und im hoben: Alter auf Unterftügung vom Priefter 
hauſe rechnen, wenn eigenes Vermögen nicht hin= - 
reicht, indem dermahlen alle Weltpriefter auf ben 


ee. Zitel des Priefterhaufes geweiht werden. 


1 Noch wohlthaͤtiger wirkten auf das Prieſterhaus 
die Reformen, welche aus dem Hirtenbrief in Hin⸗ 
ſicht auf das Wiſſenſchaftliche, und beſonders ruͤck⸗ 
ſichtlich der Geſchaͤfte, welche den Seelſorgern ob⸗ 
liegen, hervorgegangen find. Auf Befehl .des Erz: 
bifchofes wurden neue Studienpläne für die Alumnen 


entworfen, die bedeutende Hausbibliothef ſowohl, als 


die ‚befonderen der Mufeen wurden mit 'den . beten 
Werken der neuern Literatur bereichert;' neue theo- 
| 0. Üogke 
*) Bon 1782 bis 1800 einfhlieflih, alfo in ı9 Fahren 
wurden 259 Candidaten anfgenommen, unter dieſen 
waren 8ı Baiern, 35 Franfen, 17 Tyroler, 10 
aus den rheiniſchen Kreiſen, 5 aus den Hochſtiftern 
des baleriſchen Kreiſes und 3 aus Oeſterreich. Die 
uͤbrigen, naͤmlich 108, waren Inlaͤnder. Salzbur⸗ 
giſches Intelligenzblatt von 1802. ©. 5or. Haͤtte 
Hieronymus nicht dieſe Einrichtungen getroffen, ſo 
würde der Prieftermangel noch weit größer feyn. 
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logiſche Faͤcher, als Pädagogik, Homiletik, Kate⸗ 
chetik, bibliſche Archänlogie wurden eingeführt. Das 
durch erhielten. die GSeminariften eine zwedmäffige _ 
wiffenfchaftliche und moralifhe Bildung. Nur wurs 
den fie in fpätern Jahren mit. dem Studium der 
Fantifchen Philoſophie bingehalten, die fie dann 
fogar in die öffentlichen Kanzelvorträge zum Edel 
ber Zubörer übertrugen. . Diefer Unfug bat, Gott 
Lob, fhon lange aufgehört, und es wird nun allges 
mein anerkannt, daß aus dem hieſigen Priefterhaufe 
vortrefliche ——— und * wuͤrdige —— 
hervorgehen. — 


Wie feſt Hieronymus auf die Aufrechthaltung 
der Kirchendiſeiplin gehalten habe, davon hat er 
viele Beweiſe gegeben. Beym Antritt ſeiner Regie⸗ 
rung fand er in der Hauptftadt Prieſter, die täglich 
nur Meſſe lafen, die übrige Zeit aber größten Theils 
in Gefellfhaft der niedrigften Volksklaſſe zubrachten. 
Nach und nach wurden ſie — man nannte ſie 
Stipendiſten (Meſſenſtecher) weil fie blos von Meß⸗ 
ſtipendien lebten, und noch oͤfters Votiviſten, weil 
fie Votiv⸗oder gelobte Meſſen laſen — aus der 
Stadt verbannt, und unter Aufſicht ms geiftlichen 
Vorſtehers geſtellt. 4 - 


Ein Streit, der fih bey ber Univerfität zu 
Innsbruck über das Geluͤbd, die fromme Meynung 
von der unbeflecten Smpfängniß der a Mutter 

— Maria 
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Maria zu jeder Zeit und bey jeder ‚Gelegenheit zu 
vertheidigen, entfponnen hat, gab dem Katfer Joſeph 
II. die Veranlaffung, diefen: Eid mittelft eines Hand: 
billets. vom 3. Juni 1782 abzufchaffen. Die Wichtig: 
keit und Heiligkeit des. Eides..erfordere, heißt es in 
ber kaiſerl. Entfhliefung, daß man Aur alsdenn 
einen Eid: thue, wenn der ‚Gegenftand, "denn man 
befchwören will, außer allem Zweifel ift, und wenn 
es Moth thut. Dieß bewog den .—n —* 
Eid auch hier zu verbiethen. *) 


Die univerſitaͤt zu Warzburg — in a dieſen 
Jahre (1782) den 28. Juli das zweyte Secularjahr 
feit ihrer Entftehung. Alle Univerfitäten Deutfch- 
landes wurden zu dieſer Feyerlichkeit eingeladen: 
Der nn ER daß — Lidl, Bene: 

dicti⸗ 


*) ©. den gten Theil Mefer Shronif ©. 340 und 250, 
und Schloͤtzers Staatsanzeigen 1. B. 2 Heft. S. 
248. Bey dieſer Gelegenpeit kann ich nicht umhin 
‚zu bemerken, daß der paͤbſtliche Stuhl vor und nach 
der Trienter Synode den Predigern verbofhen habe, 
vor dem Wolfe über. die Schlilfrage son der unbe- 
fleckten Empfaͤngniß Maxid zu’ predigen, und Gregor 
XV, erließ im J. 1622 ein Decret, in welchem 
verordnet wird: Cum Romana Ecclesia de Beatif- 
simae Virginis Conceptione festum solemniter et 
Officium celebret, in „sacrosancto Mifsae sacrificio 
et divino Officio celebrändis tam publice quam pri- 
vatim Sacerdotes: non alio, quam conceptionis 
Nomine uti debeant. 5 . 


Hieronymus. ‘2708 


dietiner des hieſigen Stiftes St, Peter: und: Profeſſor 
der Moraltheologie ;; und Auguſtin Schelle, Bene: 
dietiner von -Zegernfee und SProfefler der. Moralphi: ' 
loſophie und der allgemeinen. Weltgeſchichte dieſer 
Feyerlichkeit beywohnen ſollten. Er. gab. ihnen zu 
dieſer Reiſe 200 fl. aus feiner Schatulle. Was fie 
darüber brauchten, bezahlten ihre Aebte. Der Erz- 
bifchof befahl überdieß, die zwey Profefforen follten 
von Würzburg nah Fulda und von da nach Stutt- 
gart reifen, ‚mo fie ihn, bey dem Herzog zu entichuls 
digen hätten, daß er zur feyerlichen Eröffnung der 
von ihm geftifteten Academie Niemanden abgeordnet 
habe, er hätte fie zu fpät erfahren. In Würzburg . 
erhielt jeder Deputirte zwey Gedaͤchtnißmuͤnzen eine 

goldene; zu 5 — und eine ſilberne zu 10 fl 
Sn — — (1782 y" wurde der dritte 
Franziskaner Orden aufgehoben, und das Vermögen 
desfelben andern milden Stiftungen zugötbeilt. Ueber: 
dieß erhielten ale Klöfter männlichen und weib— 
lichen Geſchlechtes den Befehl, keinen Candidaten 
oder Feine Condidatinn ohne Erlaubniß des Landes- 
fürften aufzunehmen. Zugleich wurde verordnet, daf 
in Mannskloͤſtern kein Noviz oder Elerifer vor zurück 
gelegtem zıten Lebensjahre und in Srauenflöftern 
feine Nonne vor dem zurücgelegten ıgten Lebens- 
jahre gültig die Ordensgelübde ablegen Eönne. Im 
Dom wurden die Bufche und Statuen von ben 
Altären entfernt. Die Büfche und jeder unnüte 
zer — Putz 
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Puy wurden. in allen. Kirchen abgefchafft, und enb- 
lich wurde. vorgefchrieben, daß mit Anfange des 
Fünftigen Jahres (1783) in Zukunft bey dem fieben- 
ftündigen Gebethe nur 12 Kerzen ‚brennen follen. 
Diefe Reformen find aus dem Dirtenbriefe vom 29. 


— 


AN) 





Drudfehler session 


——ww7tt ⸗ 

Set. Zeile. — 
6: 20 — 1733 lies 1731 
8, 830 Gaffari Gaspari (?) 

13 35 s ablata s oblata . 
— 14 23 ⸗einen neuen 
15 19 s, Sparrwerken ⸗ Scharwerken 
88 28 ⸗, eine 5, s feiner 
gı 10 ® dabey — ⸗bey 
— 8 ⸗bder— = den 

163 13 = untereideten s unvereideten 

178 29 s  Megularifation = Sefularifation 

187 20 =: Corpus iſt wegzulaffen er 

333. 25. = ingeno s, ingenuo 

334 17 ». Mandator . s Mandatar 

404 16 s, päbliden . e pabftlihen 

618 3 e  Landesreparation « Randesrepartition. 

663° 5 = immer s inner 

Br 36 —⸗Clucluſum Concluſum 








